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Vorwort. 



In aller Welt i«t längst iür Huf orklunffcn. 
Mit edlem tilola' ncunt sie das Vaterland, 
„MisMwA' kMUeh Wurk imw groutr JütitUr Band 
Birgt Bbßornut!** ^ «raebaliV« toii fremden Zungen* 

Ate Herder f in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts, 
während seines längem Aufenthaltes in Dresden^ nächst den 

übrigen Kwustsanniihinfjcn der Residenz, auch die knrfärst- 

liclie GoniäUle-Gallerie mit g:rüsscni Iiitoressi» besucht liatte, 
und er, von Begeisterung ergriffen, niederschrieb: 

„Blühe, deutsches Florenz, mit deinen Sehäizen der Kunstwelt, 
„Stille gesichert sei, DrC'sden- Olympia, uns!" 

war allerdings längst die fruchtreiche Zeit der Hanpterwer- 

hungen für die Dresdener Gemälde - Gallerte vorüber. Ja, 
sie .stand beri.'its , was iiamoiitlich die italii'iiisclien Schulen 
und die holländischen und niederländischen Grossmeistcr be- 
traf, ala ein grosecaiiges Denkmal des regen Kunstsinnes 
und der seltenen KunsÜtebe mekrer sächaiscken Fürsten da; 
doch bildete sie damals noch nicht das schöne, abgerundete 
Ganze wie jetzt, wo endlitli nach langem, Tergebliclien 
Wünschen und Harren, aucli selbst eine günstigere ivocalität 
Vieles dazu beiträgt, den Oenuss dieses binnen hundert und 
fünfzig Jahren vereinten Geinfildeschatzes zn erhöhen. 
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VI Vorwort. 

Za Merder^n Zeit (1803) fehlten der Gallerie naiDentlich 
noch die vorzflglichsten Werke der hoUänäUchm und nieder^ 

ländischen Kleinmeister, die allerdings von vielen, mw die 
grossartigen Formen liebenden Kunstkennern sein- w enig oder 
gar nicht beachtet za werden pflegen, weil sie, nach ihrem 
Ansspmche, gleichsam am Untergange der sinkenden Kunst 
den Sinn nur noch durch den Zauber der Farbe nnd Technik 
fesselten. Deniiocli darf auf deren Besitz die Gallerie stolz 
sein, weil unbestritten keine liircr Schwestern in Europa 
so reich mit einem derartigen Schmucke aus den Werkstätten 
der neuzeitlichen Kunst prunken kann, als gerade sie. Doch 
soll damit nicht etwa gesagt sein, dass dieser grosse Reich- ' 
thuHi allein der Gallerie ihren grossen Ruf verscliaiftc, dessen 
sie sich ja schon vor 1800 erfreute. Dieser war vielmehr 
bereits früher durch den allerkostbarsten Besitz der Sisti- 
nlsehen Madamut des Be^ad und der seltenen Werke eines 
Correggio, namentlich der „Nacht** und der „Magdalene^S 
eines Tiziano, besonders des ,,Ziiisgroschen", eines Paolo 
Veronese, eines Jlolbein, vornehmlich der „meyerschen Ma- 
donna'^ und des „Morrett'^ etc. etc. begründet. Allein auch der 
stattliche Besitz der EoHUinder und Niederländer ist es, der 
alljährlich noch jetzt Tausenden von kunstsmnigen Reisen- 
den das offene Gcständniss, dass die dresdener Gemälde- 
Gallerie zu den vorzüglichsten Gemälde- Sammlungen Europa's 
gehört, gleichsam abzwingt, ja, ihr sogar längst in topogra- 
phischen Schriften des Auslandes den Ehrennamen „mnes 
SolUar und groB»en Pitt m Sachsens Ehrenkrme** verschafft hat. 

Von der Mehrzahl der kleinen seltenen Bilder, welche 
die Keihen der niederländischen und holländischen Schulen 
trefflichst ergänzen, kann man mit Recht sagen, es muss in 
der zeichnenden Kunst, wie in der Arehkeeiur, nehen den 
genialen grossen Massen auch solche fldssig gearbeitete, feine 
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Gliederungen geben, ^äbreud selbst in der Instrumentalmusik 
neben den grossen Gontrabftssen nnd Yiolons auch die zarten 
Geigen in trefflichster Harmonie wirken. — Der grösste 
i Tfaeil derselben befand sich bis znm Jahre 1817 noeh in den 

\ Gemächern des königlichen Schlosses, nachdem nur erst 
i^enige derselben seit 1806 von da aus in die Gallerieräume 
Abergegangen waren, wie die vom Yerf* fast durchgängig 
angegebene Zeit darthnn kami, in welcher jedes Bild zur 
I Gallerie selbst gekommen ist. — NatOrlich waren dieselben 
j vor 1817 den Freunden der Kunst, diö sich allein dafür 
i interessirten, nur, mit be<:onderer Eriaubniss des llausmar- 
schalls, im Sommer, während des pillnitzer Hoflagers, zngäng- 
lieh und der grösste Theii der Localitäten, in welchen sie 
aufgehangen waren, war Dberdiess nicht durchgängig so ge- 
eignet beleuchtet, um sie vollkommen gcnies^en zu können. 

Der bei Weitem grössere Theii dieser hoUändisclien und 
niederländischer KahinetabÜder ward übrigens ursprünglich 
auch nur allein als eine ZMle för dk königlichen Zmrner 
angekauft, und selbst mehre der Kablnetsstttcke ans den 
italienisclicn Schulen {Correggio's „Magdalene" etc.) hatten 
sogar noch zu Anlange dieses Jahi-hunderts ihre zeitweihge 
Aufstellung in den Apartements der königlichen Familie, 
deren epedeä erworbenes Eigenikum der ganze OenUäde- 
sehaiz überhaupt ist. 

Auch erzählt Dassdorf (Dresdens Merkwürdigkeiten, 
1782): „Ijebrigens hai tUe schöne und in ihrer Ai^t einzige 
Gallerie noch einen grossen 8chids von vorlr^iichen Oe- 
tnähldkn, die wegen Mangel des Platzes noch nieht haben 
können aufgemacht werdtn^ sondern die nur meistens noeh 
unten hin an den Wänden anstatt der Lamhris gestellt sind/' 
und nach Hasche ( Besclireibung Dresdens) waren es allein 
371 Stüdk .Gemälde, die auf diese Weise aufgestellt und 
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VIII Vorwort. 

auch nicht in dem gedruckten Yerzeichuisse aufgefiihrt 
waren. Ja, unter diesen nur schwer zugängliohen Gemälden 
befanden sich sogar unter anderen die „Grablegung" und 
„Landsehqfl*' ysm Rewhranät^ vcm der Werff'f „üriheü 

des Paris'^ etc. etc. 

"Wie manches ausgezeichnete Gemälde verbarg ausser- 
dem noch die sogenannte DauöleOengaUerie, welche völlig 
ungeordnet in der LanggaUerie der brfihlschen Terrasse sidi 
befand, und die bis 1826 kaum zugänglich und, so zu sagen, 
wie ein Stietkuiti 'von der damaligen Gallerie-Direction Le- 
handelt wurde, worüber selbst melire Topographen Öffentlich 
bittere Klagen erhoben haben. Ja, man verschwieg es selbst 
nicht, dass aus derselben besonders zu £itf<202*8 Zeit, etwa 
1770 bis 1812, viele Bilder spurlos verscli wanden, unter 
anderen sogai' ein werth volles Gemäkle des Quenän Mess^/s, 
weil der Oberchef, Marcolini, wie es in mehren Schriften 
heisst, keinen Kunstsinn besass. Aus dieser verwahrlosten 
Beisamnüung wurden erst namentlich seit 1826 durch den 
Gallerie-Dircctor Mattkäi viele bis dahin uiibeachtet geblie- 
bene Bilder für die AutstcUuug in der Gallerie selbst ent- 
nommen $ und die durch den Staats -Minister wm Lindenmi 
angeordnete Einziehung von Scherwänden verschaffte der 
Gallerie mehr Raum, um auch dem neuen Zuwachse geeig- 
netere Plätze bieten zu können, während die Kabinetsbilder 
den Fenstern näber gebracht werden konnten. Nachdem 
endlich seit 1830, nach Aufhebung dieser sogenannten J>ou- 
blettengallerie, welche, ausser den Frospecten 3%iele'$ und 
öanaletk?s und (seit 1818) den sogenannten Rcffads-'Bupeien, 
sowie den grossen Bildern des St/lvestre, über 250 Gemälde 
noch enthielt, die Mehrzahl derselben in den sogenannten 
„ VorraUi der Gatlßri»'* gekommen war, um dort ruhig euicr 
Auferstehung entgegen zu haiTeu, war es. nameutlid) erst 
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wieder der Director Schnorr von Carobjeid, durch dessen 
Thäägkeit für die Gallerie seit Eude der vierziger Jahre 
noch so manches treffliche, bis dahin selbst von der yom 
Minister von £md!eiMm angeordneten, doch mit der frtthem 

Dircction «respannteu Coinmission nicht gewürdigte Gemälde 
der Galierie selbst einverleibt wurde, woraul wir bei der 
vorliegenden jßevue der einzelnen Gemälde stets speciell auf- 
merksam gemacht haben. 

Der einzige Mangel, der in der Galleric stets sehr be- 
merkbar war, nnd ihr anch gleichsam znm Vorwurfe gemacht 
ward, ist das Fehlen einer nur einigefmasscn vollständigen 

Kette der Werke alt- und neudeutscher Kunst, worin jedoch 
in neuester Zeit schon etwas naeligeholten worden ist. Dass 
aber die deutsche Schule in der Galierie, so zu sagen, in der 
Minorität ist, hat eigentlich einzig und allein darin seinen 
Grund, dass man zu der Zeit des grössten Erwerbnngseifers 
den italienischen Schulen vorlierrscliend huldigte, und das 
Studium der altdeutschen Kunst von KiinstltTu und Kunst- 
kennern völlig verabsäumt und sogar verschmäht ward, wes- 
halb sogar eine Unzahl von aus den landesfiQrstlichen Schlös- 
sern entnommenen, werthvollen altdeutschen Gemälden wahr- 
haft verschleudert worden sind, worauf wii* in der f^Tscbicbt- 
lichen Einleitung auch spccieil aufmerksam gemaclit haiien. 
Namentlich aber zeugten von dieser Niclit^chtung der vater- 
ländischen Kunst noch viele irtther in den Amtsarchiven 
vorhandene Inventarien und Auctionsvcrzeichnisse. 

Trotzdem behält die dresdener Gallerie ihren unbettreit- 
hann Werth, der unbedingt in der jetzigen Anfstelliini? nadi 

den Schulen noch weit besser gewürdigt werden kann . als 
früher, wo, wie Hirt sich darüber ausspricht, „dieAibeiteu 
eines und desselben Meisters fast muthwillig in grossen £nt- 
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feriiuiigcu von einander aufgehangen waren, gleichsam als 
Bäthsel und PrttfiiDg für den Beschauenden/* 

Wie einseitig aber auch die Gallerie von den Kunst- 
kennern und KunstschriltsteUem im Allgemeinen behandelt 
worden ist, zeigen alle die Schriften, welche bis jetzt die- 
selbe kritisch und kunsthistonscli behandelten. Denn wäh- 
rend die Mehrzahl derselben stets den JkUienem ond ausser 
diesen höchstens den Gemälden eines Bi^ens und van Dyk 
eine grössere Beachtung schenkten, wurden die übrigen 
Holländer und Kiederländer meistens nur ganz oberflächlich 
berücksichtigt. Am Meisten von ihnen hat noch von Räcknitz, 
dann aber namentlich Hirt^ sowie ausserdem auch noch, in 
dem Texte 2n BanfitöngVt Oalleriewerke^ der Director 
Frmzel, besonders aber 2>r. Karl Ferdinand Feters in grOnd- 
lieber und zugleich ansprechender Weise auf die Vorzüge 
der kleinereu Gemälde dieser Schulen in der Gallerie auf- 
merksam gemacht, und neuerdings hat van Qutmdt in semem 
„Begleiter** etwas mehr als früher ihnen seine Aufinerksamkeit 
gewidmet. Es ist bis Jetzt In der That sehr Vieles und 
Mannigfaltiges über die Galkric geschrieben worden, aber 
aus allen den erschienenen Schritten verschiedenen Umfanges 
konnte man sich doch kein richtiges Gesammtbild von dem 
wirklichen Beicbthnme derselben machen, indem man ei- 
gentlich gewöhnlich nur etwa 2 bis 300 Bilder derselben ge- 
nauer iu's Auge fasste, während man <lic ühi'igen 1700 Ge- 
mälde en bloc behandelte, oder gar nicht der Erwähnung 
Werth hielt. — Ausserdem waren die CaUüage eigentlich nur 
fOr die hloseen Spatkrgänger m der GaUerie abge&sst: denn 
während die ältesten derselben, sowie das sehr beliebte il6rc^ 
noch manche gute Bemerkung enthielten, obgleich sie in der 
Bildbeschreibung meist sehr uberfiächlich und sogar leicht- 
sinnig zu Werke gingen, während femer die Gataloge (von 
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1806 — X812) von A, Riedel nächst mancher kunsthisto- 
rischen und kritischen Notiz auf die Büdbeschreibang schon 
etwas mehr Gewicht gelegt hatten, was sich sogar bei De^ 
muim (1817—1822) und bcsomlers bei Matthäi (seit 182G) 
Yortheilhaft steigerte, so waren dagegen die letzten abge- 
kürzten Cataloge des Letztern desto dürftiger in jeder Be- 
ziehung, 80 dass selbst der Laie keineswegs ein Genüge 
daran fand. Leider hat andi JuHua Wihner, dessen Yer^* 
dienste um die Geschichte der Gallerie iui Allgemeinen und 
der einzelnen Gemälde im Besondern wir in der EinLeiiung 
gehörig gewürdigt haben, die letzte, noch ungenügendere 
Büderbeschreibnng des nach dem Tode des Gallerie-Directors 
MaUhäi anf Anordnung der Gallerie-Commission noch m^hr 
Trerkürzten Catalogs culoptirt, ANähreiid er doch unbedingt, 
weil er nun einmal keine Zeit hatte, jedes Bild genau nach 
dem Inhalte selbst revidiren zu können, der in den MaUhäi- 
sdien Catalogen von 1826 bis 1835 den Vorzug hätte geben 
sollen , indem er dadurch gewiss sich noch weit mehr den 
Dank der Beschauer erworben haben würde. 

Der Verf., der seit 25 Jahren die Schätze der Gallerie 
genauer kennen zu lernen und specieU zu würdigen Gele- 
genheit hatte, und sogar m zwei verschiedenen Zeiträumen 
die Veranlassung erhielt, sich mit der Geschichte derselben 
überliaupt, wie in Rücksicht der einzelnen Gemälde näher 
befreunden zu können, um allerdings uui* als Materialien- 
Homdlanger bei der Herausgabe eines umfossendem Werks 
üb« die GaUerie zu dienen, hatte namentlidi auch nur zu 
oft Gelegenheit, die verschiedenartigsten, zum Theil gerecht- 
fertigten WiiiiMlie der Beschauer rticksichtlich eines geeig- 
neUn, kunsigesdächUichen Führers in derselben zu vei'ttehmen, 
und namentlich Veranlassung, die Ansprüche, die man an 
einen sogenannten praiionmrendm Catalog*' oder „Idaliormhr 
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artistischen Cicerone'^ machte, in ruhige üeberlcginig ziehen 
zu können. Die YorausseUung jedoch, dass von Seiten eines 
anerkannten Kunstkenners, der zugleich Mitglied der Gallerie- 
Gonunission war, ein den Ansprachen des kunstiüebenden 
Pnbliknms entsprechendes, vollständigeB Oalleriebucb erschei- 
nen würde, hielt den sich nicht tür hiitl mglich competent 
erachtenden Verf. immer noch zurück, seine gesammelten 
Erfahrongen in Verbindung mit seinen knnstgeschichtlichen 
Forschungen für die Herausgabe zu Yerarbeiten. Ein zweites 
Hindemiss war jedoch auch das Finden eines Herausgebers, 
der es wagte, die Mittel zur kostspieligen Herstellung eines 
solchen Werkes dem Unternehmen zu bieten. 

Die Translocation der Gallerie in das neue Museum 
war vollendet; es erschienen auch mehre Bücher Aber diese 
sogar umfangreicher gewordene Oemäldesammlung , doch 
keines entsprach den eij^entlicheii Aiitordcnnigen der wirk- 
lichen Ji unstfreunde , wiewohl nicht zu verkennen ist, dass 
von Q^ondi^ „Begleiter" -ein erwünschtee Vademeeum lOr 
dieselben ward und auch Idndau^s OaUeriebuch eine auf- 
richtige Anerkennung verdiente. — Da fand der Verf. in 
• dem untenu'linieiiden und auf dem Gebiete der Costüm- 
geschiclite als Sclu'iftsteller selbst ungemein thäügeu Mßinrich 
Klemm einen Heransgeber, und sofort ging er, noch ausserdem 
von mehren Kunstfreunden ermutbigt und namentlich von 
dem als Kunstkenner rühmlichst bekannten von Qfiandll auf- 
^eimiiitert, an die allerdings theilweise sehr schwierige Aul- 
I gäbe, und erhielt im Verlaufe der Arbeit sogar durch mehre 
j andere hiesige und auswärtige Kunstkenner noch eine bei 
Weitem grössere Ermuthigung. — 

Vor Allem hielt es der Verf., abgesehen davon, dass 
die strenge Ordnung nach den Schulen in einem Cataloge 
einen wesentlichen Vorzug hat, dennoch bei der vorliegen- 
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den Bevue Gemftlde, schon wegen der Beqaemliclikeit 
for den Beschauer, geeigneter, die vorhandene Beihenfolge 

der Räumlicbkeiten zu T^ählen, wiewohl die strenge Ordnung 
iiacli den Meistern, aus den in der l.iiileitiiiiK näher ])prülir- 
ten Ursachen, bei dem Arrangement der Eäume nicht immer 
festgehalten werden konnte, nnd namentlich der gebotene 
Baum der Gallerie selbst es nöthig gemacht hatte, die 
grossen Gemälde in den sechs grossen Sälen der innern 
Gallerie anzuhrinsren, während man die voi zü;,dicheren, klei- 
neren Gemälde dei selhen Meister in der vornehmlich dazu sich 
eignenden, nördlichen Gallerie, sowie theilweise sogar in den 
fOr manche Gemälde selbst noch geeigneteren Kabinets der 
zweiten Etage anbrachte. Um aber zu«:leirh auch jedes 
Gemälde, sowohl nach der Ordnung der IScliuk^n und Chro- 
nologie der Meister, als auch nach den Räumen, soioit 
finden zu können, ist am Schlüsse des .dritten Bandes ein 
Vereeichniss naek der Jteihenfolffe der die Terschiedenen 
Malerschulen nach der Zeit verfolgenden Catalognummern mit 
der genauen Angabe des liaiunes und der Wand desselben, 
wo das Bild f^ich- befindet-, sowie mit dein Nachweise der 
absichtlich durch alle drei Bande fortlaufenden Zahl der 
Seite, auf welcher jedes Bild beschrieben und besprochen 
worden ist, angefügt. 

Als Vorbild bei der Beschreibung und Besprechung der 
einzelnen Gemälde diente aber dem Verf. namentlich das 
Tom Gallerie-Director Prof. Dr. Waagen mit Umsicht bear- 
beitete „Verzetchniee der OemlMe^ Sammlung des Museutnt 
in Berlin", theilweise auch die von Dr. F, Kugler lu r:ius- 
gegebene ,,ßcachreibung der Gemälde- Gallerie des Königlichen 
MiiseuwLs zu Berlin*^, sowie ausserdem Frederic Villofs 
„Notice des tableaiux eoeposds dans lee Qaleriea du Musee 
i?npSrial du toviifre*^ und in mancher Beziehung selbst 
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Ecktard KdoJ^B „Besehreibunff der Museen und OaUerken 
zu Forts**» 

Ueberdies hat der Verf. den trockenen Ton der Bild- 
besciireibuiig möglichst vermieden und dem Sujet jedes Ge- 
mäldes auch die jedesmalige Darlegungsweise anzupassen 
gesacht, damit der Besebaner desto besser zur AuüGusang 
desselben gleichsam gestimmt and nicht etwa dadardi ge- 
kingwcilt, sondern Yiehnclir zur crenauem Betraclitung des- 
selben erst recht aufgemuntert werde. Die ErUluteruDg 
jedes Bildes betrifft non entweder das GeschichtUcbe des 
Svieia Im Allgemeinen and Besondem, oder die partielle 
Zerlegung der CSomposition, namentlich die Anordnung des 
Dargestellten und deren Zusammeiuvirkeii, oder das Costüm 
der Figuren, oder die Eigentlnimlichkeiteu der sie umgeben- 
den Gegenstände in Landschaft oder abgeschlossenem Baome. 
An diese scUiesst sich die Betrachtang Jedes Gemfiides nach 
künstlerischer Aaf&ssung und technischer Behandlang, wobei 
jedoch der Verf. nie massgebend, sondern nur bescheiden 
andeutend erscheinen möchte, während der ohngefähr an- 
genommene Bang eines jeden Büdes, soweit es thanlich er- 
schien, and ohne ebenlslls geradeza massgebend aoflreten za 
wollen, schon durch die verseMedene Orime der CaUüog- 
Nummern mit Beisetzitng von em bis zu drei Sternchen an- 
gedeutet ist, was namentlich deshalb geschah, um, zur Er- 
leichterong für den Beschauer, wenigstens unmasogeblidi an- 
zuzeigen, welche Gemiüde in jedem Baome die mehr oder 
minder beachtenswerthen sein dürften, oder dafür bisher an- 
gesehen zu werden pflegten, wodurch jedoch dem natüi'iichen, 
luurmlosen GefOhle, wie dem geläuterten Kunstsinne des ge- 
bildeten Beschauers keineswegs Fesseln angd^ werden 
sollten. Es wird daher diese gewagte Cflassification am 
Ende weit weniger arrogant erscheinen, da im Vorliegenden 
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alle Gemftlde ohne Umerschied die Bevue passirteB, als die 
bis jetzt beransgegebenen Aaswablen, dtirdi welcbe dem 
Bescbaner die Gelegenheit benommen blieb, auch fiber an- 
dere Gemälde, die ihm gleichfalls gefielen, die aber der 
Ausifäbler nicht für werth erachtete, sie unter die Beihe seiner 
Auserwäblten aoiziiiiebiiieii, wirklich etwas Näheres erfohren 
zu können. — Wenn ferner der Verf. nicht dnrchgängig streng 
die den Kunstkennern eigentlicb nur geläufige Kunsttermino- 
logie bei der Besprechung liandhabte, so ging er von der 
ihm durch Erfahrung gewordenen Ueberzeugung aus, dass 
nnr wenige kunstsinnige, dabei auch mit einem gesunden 
TJrtheile begabte Beschauer Stdeer'B Theorie der schönen 
Künste" oder Detmolds „Anleitung zur Kunstkennerschaft" 
etc. studirt haben, abgesehen davon, dass die Mehrzahl der 
Formeln der sogenannten Kunstkennersprache meist in mehr 
klangvollen, als genau bezeichnenden Redensarten besteht, 
die nicht selten knnstgelehrter zu sein scheinen, als sie 
wirklich sind. — 

Was übrigens die mehrfachen Abweichungen, welche 
sich der Verl, von den bisherigen, durch die officiellen Ca- 
taloge und anderen Schriften fiber die Gallone gleidisam 
sanctionirten Bezeichnungen mancher GemSlde, rflchsichtlich 
der Namen der Kilnsiler sowohl , als auch liinsichtlich der 
Erklärung der Snjei6, betrifft, so sind diese nicht etwa, so 
zu sagen, aus blosser kunstkritikastrischer und historiBio 
render Laone hervorgegangen, sondern sie sind viehnebr 
«nfeche, durch eine genauere, mehrjährige Betrachtung und 
namentlich durch möglichst gewissenhafte Untersuchung der 
Gemälde gerechtfertigte Kesultate. Bei einer gründlichen Un- 
tersuchung so manches Gemäldes fanden sich allerdings nicht 
selten massgebende Monogramme, NamenezUge, Jdhrzatden 
und andere entscheidende Kennzeiehen, die den Verf., nach 
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genommener Eücksprache mit kunstverständigen und kunst- 
historisch gebfldeten Männern nöthigten, dem durch die Ga- 
taloge Sanctionirten oder den von Anderen bis dahin darüber 

ausgesprochenen Aiisiclitcii und Beliauiitiini^en mit gewoluiter 
Freiinütingkeit, doch iu aller Begclicideiiheit und natürlich 
stets unter gehöriger Angabe der Motiven und Darlegung 
des Vorgefundenen entgegen zu treten, oder endlich die End- 
urtheile anerkannter Kunstkenner unter gewissen Umständen 
anzuz^Yeifcl^, wilhrcud er da^eeen in anderen Fällen blos die 
verschiedenen Ansichten zur weitern Beurtheilung neben 
einander reihte, und sem eigenes Urtheil, als dabei nie mass- 
gebend, dem ruhigen Urtheile der Beschauer unterordnete. — 
Uebrigens beansprucht der Verf. keineswegs für seine For- 
schungen eine unbedingte Annahme, sondern er beabsichtigte 
dadurch vielmehr die weitere Forschung und endliche, gründ- 
lich erwogene Entscheidung von Seiten der wissenschaftlich 
gebUdeten Künstler und wahren Kunstkenner anzuregen. — 
Widerspruch fördert die Wahrheit I — .Biesen alten Er- 
fahrungssatz mögen daher alle Diejenigen erwägen, welche 
vielleicht durch des Verf. im Interesse der Wissenschaft ge- 
wagte Widerspräche und Darlegungen sieb verletzt fühlen 
könnten. 

Zur Förderung? der allgemeinem Verbreitung kunst- 
geschichtlicher Kenntnisse dürften ausserdem die vom Verf. 
möglichst nach den neuesten Forschungen gegebenen Notizen 
über der verschiedenen Künstler Lebensverhültnisse, deren 
hauptsächlichste Werke, sowie technische Eigenthflmlichkeiten 
und künstlerische Vorzüge etc. dienen, da nur Wenigen die 
Zeit und Gelegenheit geboten ist, sich durch eigenes Studium 
damit vertrauter machen zu können, während es doch un- 
bedingt zur Erhöhung des Kunstgenusses in einer Gemälde- 
Gallerie gehört, jeden Künstler nach seinen individuellen 
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Bestrebungen und dem durch Zeit and YerhäUmsse bcding- 
tea kflnstlenscheii Standpunkte genauer zn kennen und zn 
wOrdigen. 

Ausserdem ist der Terf. mögliehst bemllht gewesen, die 

älteren, wie auch die neueren Stiche, Madtnmgen etc. nach den 
Gemälden nachzuweisen, und ausserdem die in ik nosterZeit er- 
schienenen Uihofsrapkkm nach denselben aofsufilhren. Dass 
er gewisse Stahläidie nicht erwfihnt, hat darin seinen Gnmd, 
weil er diese Arbeiten nicht zu den Kunstblättern zu zählen 
sich verniilasst fühlte, da sie meistens 7iicht nach den Ori- 
ginalen, sondern nach den Hanf stäng^ sehen Lühographieen 
erst copirt slnd^ nnd das Maschinenmftssige des Stiches wie 
die blosse Specnlation znr Schau tragen. 

Ueberdies dürfte auch noch der Besucher der Gallcrie 
darauf aufmerksam zu machen sein, dass der Verf., um l)eson- 
ders den wiederholt gegen ihn ausgesprochenen Wünschen mög- 
lichst zu genUgen, selbst die I>ec^atwn der Decken, Friese ete, 
der S&Le und Eabinete beschrieben nnd erlftntert hat, wobei 
er, die betreffenden Künstler jedesmal zu Käthe zu ziehen, 
nicht unterliess. 

Das vom Heransgeber Heinrich Klemm entworfene 
Mstorieche IMbüd des ersten Bandes enthfilt neben der 
Abbildung des ältesten Galleriegebändes am Jfldenhofe die 
Portraits der hohen Stifter der Gemälde-Gallerie, Kurfürsten 
Fr* August 1. und Fr, August IL (als Könige von Polen 
Astgust iZ. nnd Ul.Jy sodann das 1747 wngestaUete alte 
Galleriegebände, im Sockel dagegen das 1855 vollendete 
Neue Museum nnd darüber das Portrait des hochseligen 
Königs ] Vi ( d rieh August IV, als Erbauer und unsers all- 
verehrten Königs Johann als Vollender des Museums. 

Schlflsslich macht der Verf. den geneigten Benutzer dieses 
Werkes noch besonders auf die Jedem Bande angefllgten 
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, »Zusätze und Berichtigungen" aufmerksam, da von ihm in 
diesen Manches nachgetragen wurde, was ihm von anerkann- 
ten Kunstkennern nach bereits vollendetem Drucke noch 
mitgetheilt oder erinnert worden ist. 

Vorzüglich hat der Yerf. noch rühmend der durch Rath 
und Tbat aii den IVm gelegten Theilnahrnt' inuhrer Männer 
zu gedenken, weiche demselben bei der Auslülirung seines 
Unternehmens zu Theil geworden ist. Vornehmlich war es 
die fördernde Theilnahme des Herrn OaUerie-DireefarM Brqf. 
Sehnorr von Caro^fM und des kOndich yerewigten Herrn 
von Quandt, sowie des Herrn Director Prof. Gru?ier, wel- 
cher sich der Verf. zu erfreuen hatte, wählend die schon 
im Voraus theibiahmsToll ausgesprochene Anerkennung des 
Unternehmens von Seiten des Htrm Dhreetor Prqf, Waagen 
m Berlin und Herrn Prqf, Dr. Heäner m Dreeden Vieles 
zur Ermutliigung des Verf. beitrug. 

Mit dem Wunsche, das's das Unternehmen, als ein 
erster Venaohi die Kunstschätze der dresdener Gallene 

4 

m ikrer Oesammtheit dem tmnstUehenden Pnbliknm erlftntemd 
Tor das Ange zu fahren, von dm Kunetkennem mit gerech- 
ter liücksichtsnahme auf die erstmalige, mühevolle Durch- 
führung dieser Aitjgabe beurtheilt und von den Kuns^reun- 
den als ein getreuer Cicerone freundlichst begrttsst werden 
mOge, Bchliesst der Verf. mit der Bitte, auch bei diesem 
Werke' rftcksichtsroUst zu bedenken, daas Ja aüer Mauehen 
Werke^ unvollkommen sind, 

Dresden, am 3. AdYOitsonntage 1859. 



Dr. Wilheln ScUfer. 
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Die Dresdaer Gallerie ist tUr diu Gebildeten des 
gRttieii ErdbalU nieht «ll^n ein Hauptort dee Oenuaiea, 
•ondem aneli der Beltfinmg in der Kunst. 



Waagen. 



GescMchte der Gemälde -Gallerie. 



Einleitung^. 



Jedem QtbUdUm, der die Dresdener Gm/ääegaUerie 
beBncht, um sich entweder einen wahrhaft erhebenden 

geistigen Geuuss, oder auch nur eine entzückende Augen- 
weide zu verschaffen, also nicht nur dem Kimstkenmr, 
der mit geübtem Auge und still freudigem Wohlbehagen 
die herrlichen Räume durchschreitet) wird es willkommen 
sein, als Einleitung zur eigentlichen BOraehJbmg und 
Beschreibung der einzelnen Bilder und der Charakteristü: 
ihrer Meister eine Art Biographie dieses seltenen Kuiut- 
schatzes vorausgeschickt zu sehen. 

DasB eine Gemäldegailerie zur Bildung and morali- 
schen Erhebung des Volkes unbedingt Vieles beizutragen 
vermag, brauchten wir wohl niclit er«t zu bemerken, 
wenn es nicht gerade von der wahrhaft weltberühmten 
Dresdener Gemäldegailerie vorzugsweise behauptet wer- 
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den könnte, da die ziemlich nnbeschrUnkte Oeffentlick- 
keit derselben seit fast einem Menschenalter in dieser 
Beziehung sehr wohlthfttig wirkte. Ja, man hat daselbst 
tn beobachten mehrfach Gelegenheit, wie der einfachste 
Mensch mit dem stillon Gefühle der Erhebimg seines Ichs 
über die AlUagssphäre die Bildersäle durclmuistert und 
vor den hauptsächlichsten Meisterwerken nicht selten wie 
festgewurzelt steht, wfthrend seine oft hdchst prosaischen 
Mienen von einer gewissen, ihm sonst unbekannten poe- 
tischen Regung", als eiu Ausdiiick dc.^ herzlichsten GefiUils, 
bewegt erscheinen. 

Der Ruf der ,,Sixtinischen ifiladonna^' des grossen 
Mafaelj nnd Bolbem^s Meyerschen Votivbildes „ Madonna 
der „heiligen Nacht", sowie des „heiligen Sebastians" 
und „St. Georgs vor der Madonna", und der „büssenden 
Magdalena" von Correggw, der prächtigen Skizze Hubens, 
ff des jüngsten Gerichts'^ und dessen „Liebesgartens'', des 
„ Zinggrosohens^' und der Venns von Tizian j des Chri- 
stus mit der Dornenkrone von Guido Reni, des Brod 
nnd Wein segnenden Christus, sowie der heiligen Cäcilie 
nnd der Tochter der Herodias von (Jarlo Ddce, der Fin- 
dnng des Moses Ton Baul Veronese, der btLssenden Mag- 
dalena von BeOtoni, des falschen Spiels von Oaravaggio, 
David's mit Guliath's Hüupte von Üloräano^ des Geld- 
wechslers von CluinUn Messys, der Anbetung der Weisen 
von MakuM, der Himmelskönigin nnd der Kinder KarFs I. 
von Von D^h, des verlorene Sohnes, sowie des Dioge- 
nes mit der Laterne nnd des Familienconcerts von Jbr- 
daens, der launig aufgefassten Entführung des Ganymed 
und der fröhlichen Stimmung beim Champagner von Rem- 
brandt, der Verstossnng der Hagar von van der Werff, des 
Amors von Ba^ßihaid Menff9, des „Wiener Ohocoladeiimid- 
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cfaens^ von Liotard, der „alten Köcbin^^ von Fdiekas Sa* 

bertj des Jiideiikircliliofs von Ruysdael, der Frnehtstücke 
von David de Heem, der Genrebilder von Ostade, wie von 
Sammt^ and Bauem-Breughel, von Dow, Slingeland, Eg, van 
der Neer, Mebsti, Mkris, Netscher, Terhurg etc. — ist so- 
gar bis in die niederen Schichten des Volkes gedrungen, was 
man fortwälireiid ans den Nachfragen nach diesen Bildern 
von Seiten der sclilichtesten Leute in der Gallerie selbst 
ersehen kann, wozu allerdings in neuerer Zeit auch die 
dnreh Kupfer- und Stahlstich^ sowie Lithographie und 
Photographie ermöglichte Verbreitung derselben in schö- 
nen wie in unschünen Copieen noch sehr Vieles beigetragen 
haben mag. 

Im Ganzen sind es etwa zweihundert Gemftlde, welche 
eine wahrhaft klassische Berflhmtheit haben, und na- 
mentlich sind hnndertnndneuiizig der anerkanntesten durch 
die höchst gelungenen Lithographieen von Franz Hanf- 
stängl*)j die im Abdrucke sogar noch eine überaus 



*) Um zugleich eine Uebersicht von den hervonagendsten 
Gemälden der Dresdener Gallerie im Voraus zu bieten, und 
gleichzeitig Freunden der Kunst Gelegenheit zu verschaffen, sich 
davuH zu unterrichten, welche Bilder im Ganzen von Hcmf' 
ntäugl geliefert wurden, Falls sie diese oder jene Copie (die fast 
eben so billig sind, als die meist sehr verfehlt retouchirten 
Photographieen nach denselben) zu besitzen wünschten, theilen 
wir ein vollständiges Verzeichniss derselben nach der Reihen- 
folge der Hefte mit: Heft 1: Der Zinsgroschen, von Titian. — 
Die Klavierspielerin, von Netscher. — Das Keiter^^efeclit, von 
Wonvermann. — 2: I>or heilige Sebastian, von Correggio. — Der 
Wildprcthändler, vonMetzu. — Die Jafrd, von Ruyadael. — 3: Die 
heilige Cäcilie, von Carlo Dolee. — Eine holländische Bauern- 
scherjJco, von Ostade. — Eine Dame, welche sich die Hiinde 
wäscht I vonG. Terburg. — 4: Madonna, von Gimigaano. — Der 
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sorgfältige Retoitclie erhalten liaben, in -den weitesten 

Kreisen der Keuuer und Freunde der Kunät bekannt ge- 
worden. 



Schreibemeister, von G. Dow. — Die Wildprethändlerin, von 
Metzu. — 5: Kembrandt und seine Frau, von ihm selbst. — Die 
Spitzenklöpplerin, von Slingeland. — Die Schmiede, von Wou- 
werraann. — 6t Madonna, von Holbein. — Die Malerwerkstatt, 
von Ostade. — Der Abend, von Both. — 7: Der heil. Evangelist 
Matthäus, von Canacci. — Ein lesendes Mädchen, von P. de 
Hooglie. — Der Kcssclllickcr, von Mieris. — 8; i 'otiphar's Weib, 
von Cignani. — Die Söhne Kubens, von ihm selbst gemalt. — 
Der PfcrdcmarkL, von AVouwerniann. — 9: Der Zahnarzt, von G. 
Dow. — Eine rulicnde Heerde, von II. Koos. — Die Anbetung 
der "Weisen, von Paul Veroncse. — 10; Kin Portrait, von van 
Dyk. — D:iA Atelier des Fr. vau 3Iieris , \on ihm selbst gemalt. 

— Die Spieler, von Caravaggio. — U: Die Nacht, von Cor- 
reggio. — G. Metzu und .seine Frau, von ihm selbst gemalt. — - 
Joseph stellt seinen Vater dem König Pharao vor, von Ferd. 
Pol. — 12: Amor, von Raj)liael Mengs. — Niederländische Dorf- 
schenke, von D, Teniers. — KiJnigin Tomyris, von Guercino da 
Cento. — 13; Die Sängerin, von Netscher. — Der Trompeter, 
von Terburg. — Der Liebesgarten, von Kubens. — 14: Hagar 
und Ismacl, vou Baroccio. — Die Wahrsagerin, von Micrid. — 
Die Hühner und der Raubvogel, von ITondeköter. — 15: Christus 
vou Bellino. — Die kraukij iiuu, von Netscher. — David, von 
A. Tnrchi. — 16: Herodias, von Carlo Dolce. — G. Dow, auf 
der Violine «pielend, von ihm selbst gemalt. — Ahasverus, von 
Rembraudt. — 17: Die Lauteuäpieleriu , vou van der Neer. — 
Das Feldlager, von Wouwermann. — Die heil. Magdalena, von 
Battoui. — 18; Die Töchter des Palma Vecchio, von Demselben. 

— Ein Mädchen, Eier untersuchend, vou G. Schalken. — Holl. 
Winterlandschaft, von A. van de Velde. — 19: Die Spitzenklöpp- 
lerin, von Metzu. — Die Kinder Carrsl., von van Dyk, — Maria 
mit dem Christuskiude, ein Opfer empfangend, von Titian. — 
20: Marie vou Medicis, von Fassolo. — Der Eremit vou G. Dow, 

— Die Hochzeit vou Caua, vou Paul Verouese. — 21: Madouua, 
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Dieses ^rrossartige Untorne]im(?n dieses ersten deut- 
schen litlio/^napliisclien Kttn.stler», welches sich auch luit 
vollem Rechte einer grossen Theilnahme zu erfreuen ge- 



von Murillo. — Die Rfmchgesellschaft , von Teniers. — Die T>ö- 
wenjagd, von Rubens. — 22: Madonna del bacino, von Giulio 
Komano. — Die Fi^t tiliiindlerin , von Zorp^. — Simeon im Tem- 
pel, von van der Kckiiout. — 23! Der Troiiipetcr, von Mieris. — 
Die Brüfler, von Vogel. — Die Anbetung der heil. Familie von 
Titian. — 24: Maria mit dem Christuskind, von P. Bordone. — 
Der Gefliig-elhändler , von G. Älet^cn. — Die Recht.sverliandhin*, 
von Cb. Bauditz. — 25: Esther und Ahasverus, von B. »Strozzi. 

— Der Pferdestall, von Ph, Wouwermann. — l)ie Flucht nach 
Aegypten, von F. Bol. — 26: Die heil. Jungfrau mit dem schla- 
fenden Kinde, von Sassoforrato. — Die nnterbrodu ae mnsika- 
liscbe Unterhaltung, von P. van Slingeland. — Dauae, von A. 
van Dyk. — 27: Christus mit der Dornenkrone, von G. Reni. — 
G. Dow, von ihm selbst — Der Zabnbrecbor , von f? Ilonthorst. 

— 28: Carl I,, Könige von Eng'land, von van Dyk. — Der Che- 
miker, von D. Touiers. — Die Familie Concina, von Paul ^'e- 
ronese. — 29: Die Verstosauug- der Hagar, von A. van der WertT. 

— [ iue Dame am Putztisehc , von C. Netschor. — Satyre und 
\yni]ilieii, von P. P. Rubens. — 30: Magdalena, von M. A. Fran- 
cesciiini. — Der Gelehrte, von F. van Mieris. — Jacob und 
Rahel, von Giorgione da Castel Franco. ~ 31: Eine Frau mit 
einem Kinde, von B. van der Heist. — Das Kloster, von .T. Kuys- 
dael. — Maria mit dem Kiude, Katharina und Tohannes der 
Täufer, von Palraa Veccliio. — 32: Maria mit dem Jesuskiudo 
und dem kleinen Johannes, aus Kafaers Schule. — Jagdscene, 
von Ph. Wouwermann. — . Römische Soldaten in der Wachtstube, 
von Caravaggio. — 33: Der Traum des Jacob, von F. Bol. — 
Die heil. Magdalena, von F. Gessi. — Niederländische Bauern- 
hochzeit, von D. Toniers. — 34: llerzof,^ Sforza von Mailand, 
von Leonardo da Vinci. — Die Spinnerin, von C. Netscher. — 
Christus auf dem Wege nach Golgatha, von P. Veronese. — 
35: Christus, von Carlo Dolcc. — Die Lautenspi'^l'M in . von G. 
Xerburg. — Eine Wildschweinsjagd, von F. Snjders. — 36; Maria 
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Iwbt, hat in seiner wahrhaft prachtvollen ÄiiBstattung, 

mit ^iiuigciidem Texte von Frenzel und C. Fi'i il. iV lers, in ^ 
drei Bändeu oder in sechzig Lieferimgeu crsübieneu, von i 



vor dem Christiukiode betend, von Garofiilo. — Der hell. Georg, 
von F. Penni. — Eine Heerde, von J. H. Roes. — 37: Martin 
Engclbrecht, von A. T«n Dyk. — Catiiarina, Maria, Christus, 
Johannes und Joseph, von Palma Veechio. — Die Flucht naeh 
Aegypten, von Claude Lorrain. — 36: Die Ordonnans, von O. 
Meten. — * Rebecca reicht Abraham's Knechte au trinken, yod 
B. Strossi. — Ein holländ, Wirthshans, von A. van Ostade. — 
39: Die Taufe Christi, von Franeia. — Moria mit dem Christus- 
leinde, von Engeln umgeben, Schule des Rubens. — Das Kloster, 
von Ph. Wouwermann. — 40: Die BSrenhati, von F. Snyders. 

— Frans van Mieris in seinem Atelier, von ihm selbst — Ma- 
donna St. Bisto, von Rafael. — 41: 6L Johannes, Bt. Oeminia- 
nus, 61 Petrus, St Georg, von Correggio. Eine Landschaft, 
von Borghem. — Die Darstellung des Messias im Tempel, von 
Paul Vcronese. — 42: St. Geminianus, St. Petras, St. Paulus, 
St Antonius, von Bagnacavallo. — Das Wiener Cbocoladen- 
mädchen, von Liotard. — Aufbrach sur Jagd, von Ph. Wouwer- 
mann. 43: Die Kirchenväter, von Dosso Dossi. — P. Kem- 
brandt^s Tochter, von ihm selbst. — Ein ländliches Volksfest, 
von D. Teniers. — 44: Die Lautenspielerin, von Mieris. — Maria 
mit dem Christuskinde und Johannes, von Carracci. — Der Urias- 
brief, von F. Bol. — 45: Die Grablegung Christi, von Salviati. 

— Eine Dame mit dem Papagei , von C. Netscher. — Ein wildes 
Schwein von Hunden angefallen, von J. Jacobsen. — 46: St. 
Petrus, St. Bruno, St. Georg, von Garofalo. — Der zurück- 
gewiesene Antrag, von Verkolje. — Rückkehr von der Ja^^d, von 
Ph. Wouwermann. — 47: Maria, von »Sassoferrato. — Eine Dorf- 
sehenkc, von Cornelius IJega. — Der Schutzcnipfohlcnc , von P. 
LauziUii. — 48: Öusanna im Bade, von l'aul \ eronese. — Die 
Näherin, von C. Ketscker. — Christus uiui i'ilatus, von Veccllio 
da Cadore. — 49: Madonna, von C. W. E. Dietrich. — Die Be- 
rufung des Zöllners zum Apüstchunte, von Pordenoue. — Die 
Wildschweiusjagd, von P. P. Hubens. — 50: Die heil. Magda- 
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welrlieii Lieferung X bis 50 drei, uud Liefenin^^ 51 bis 60 
vier Blatt enthalten^ und im Ganzen nur 360 Tbaier koBtet^ 
(einselne Blätter kosten naeh YerlüLltniss 1 Thlr. l6Ngr. ha 

2 Tlilr. 20 Ngr.), sich das meiste Verdienst erworben t). 

iena, von Coire^grio. — Holländ. Winteriandichaft, Ton Isaac 
van Ostarle. — Lotli mit seinen Töchtern , von Quorcino da Ceu- 
to. • — 51 1 Der Musiknntenkht, von Slingcland. — Portrait* von 
ran Keulen. — Dt-r Kirchhof, von Äuysdael. — Venus, von 
Palma Vecchio. — 52: Venns mit dem Spiegel, von Titian. — 
Ilaria, aus der spanischen Schale. — Eine Frau mit der Weile, 
?an Toi. — Der Abend, von Knyp. — 5fl: Magdalena, von vaa 
der WerC — Der Schmaucber, von Metsn. — Chriatof am 
Krense, von P. Veronese. — Eine Thiergrappe, von Potter. ^ 
51: Der duldende ErlÖBer, Ton G. Beni. ^ Der Trinker, von 
Uieris. — Die All^e, von Ruysdael. — 'Venns, von Titian. — 
S5: Rembrandi's Tochter. — Madonna della sedia, yon Rafael. 

— Cbristnsktnd , yon Possto. — Sohlaehtacene, ron Wonwer- 
mann. — $6: Netscher am Sehreibtlsche. — Portrait von Titian. 

— Die .yier Evangelisten , von Guercino. — Die Findang Mosis, 
von P. Veronese. — 57: Der Eremit, von V. Bol. — Frucht- 
stück, von de Heem. — Der beil. Franeiscus, von Correggio. 
Thierstück, von H. Boos, — 58: Madonna von Franda. — Jndith, 
▼on Padovanino. * Canal von Venedig, von Canala. — Venus, 
von G. Keni. — 59: Der heil. Michael, von Pennt — Eine Dame 
in ihrem Schla&immer, von Terburg. — Die kleine Frncht^ 
hindlerin, von Murjllo. — - Madonna nach BafiMi, la belle jar- 
diniere. — 60: Madonna v. Marattt. — Portrait einer Venezianerin, 
von Titian. — Landschaft, vonBerghem. ^ Christus su Emmaus, 
von P, Veronese. — 

f) Dem Herausgeber, Fr.ffanfitän^f der anfiiiigEch den Druck 
durch JT. Fohl in Dresden unker seiner Leitung besorgen liess, 
aber baldigst, nach Bttckkehr seines Bruders Mam mUUu u von 
Paris, eine eigene Druckerei einrichtete, assisturten dabei noch 
iV. J9oAe, Val, SttharU/e^ Karl ßirmub, JV*. Feehi, seine Brttder 
Pe/sr and Hon» Manfniän^ Outt, Mmrlxndorf etc — Dagegen &nd 
das Unternehmen des AusschnitIhSndlers, nachmaligen Kunst- und 

<> O 



Digitized by Google 



8 

Die erste Sammlung von Copieen im Ivupferstich er- 
achien in den Jahren 1753 und 1757 in zwei Volumen 
in Royalfolio, hundert Blatt ^ anter dem Titel: „B^eueil 
eteskanpee ctapris les pltu e^lhhres tableause äe la ChderU 
Royale de Dresde," Eine allerdings beabsiehtigte Fort-* 
Setzung ist leider nicht vollständig erschienen, weil so- 
wohl die Wirren des siebenjährigen Krieges mit der 
noch mehr dadurch bedingten Geldnoth in Sachsen be- 
hindernd dazwischen traten, als namentlich auch der 
König von Polen und Enrfttrst von Sachsen , Frkärkh * 
Ariqtist IL, der Hauptschlipfer des Dresdener Kunst- 
schatzeS) welcher die Herausgabe dieser Copieen ver- 
anstaltet hatte, im Jahre 1763 plötzlich starb. Dieses 
in der That schfttzenswerthe Werk, was, soweit es er- 
schienen (etwa 140 Blatt), nur 226 Thlr. (k 50 Blatt 82 
Thlr.) kostete, besorgte der Director der Gallerie von 
Heinecken, Den Stich führten die vorzüglichsten Kupfer- 
stecher aus, und Charles Hutm retouchirte stets die 
ersten FrobedrClcke nach den Originalen, um auch in den 
Stich die gehörige Wirkung hineinzulegen. Hutin hat 
übrigens zu zweinndzwanzig Blatt (No. 1, 2, 18, 16, 18, 
20, 21, 24, 25, 28, 31, 32, 37—40, 44, 45 a. und b., 46 
und 49) die Zeichnungen selbst geliefert, und der Her- 
ausgeber konnte es mit Recht in der Zueignungsschrift 
rflhmen, dass damals noch kein ähnliches Werk, höch- 
stens in Frankreich ausgenommen, erschienen sei. — 



Buchhändlers Wunder in Leipzig (im J. 1833) zur Herausgabe einer 
ähnlichen Samn^l im g , gezeichnet und liüiographirt von Dresdener 
und Pariser Künstlern fbesonders von L^on Noel) keinen Fort- 
gang, weil es aus Gründen sich ^iuer grossen Theilnahme zu 
'erfreuen hatte. — 
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An diesem Werke, das so ungeheuere Kosten er- 
forderte, welche aadi den endlichen Stillatand desselben 
zu Anfange der siebenziger Jahre herbeifiihrten, haben 
fast durchgängig Künstler von Renomee gearbeitet, und 
die Arbeitskräfte dazu winden sogar ans Italien, Frank- 
reich, Süd-Deutscliland etc. herbeigezo;,n'n. Der Kosten- 
punkt ward aber namentlich dadurch bedeutend erhöht, 
dasB man öfter sogar, um das Gelungenste auswählen eu 
können, eine Copie von drei Meistern zu gleicher Zeit 
stechen Hess. Voruelimlieh stach für dieses .seltene Un- 
ternehmen der Venetlaner Joseph Camerata, der^ 1761 für 
dies Galleriewerk nach Dresden berufen wurde, nament- 
lich stach er den heiligen Rochus und die heilige Familie 
von Procaecini, die Himmelfahrt der Maria von Oarracci, 
die heilige Magdalena von Battoni, den keuschen Joseph 
des Pesaro, die Ehebiec herin des C;f.ahrese, den David, 
verlorenen Grosehen, die Arbeiter im Weinberge, den jun- 
gen Tobias, den barmherzigen Samariter des Feti, Madonna 
mit dem Kinde von Crespi. Gleich beschäftigt dafür 
war Jos. Canale; er erhielt 1751 als Ilofkupferstecher 
und Zeichnenmeister bei der GaUerie den Ruf, wo er al- 
lein sieben Sommer an dem Bacchanale des ChrqfcUo ar- 
beitete. Ebenso wurden -die Franzosen FetBord, Beau- 
vais, Dcmlle, Le Mire, Le Moitte, T^ardieu, Tanß, Äu- 
bert, Louis IjEmpereitr und Pierre Hutin (Bruder des 
Charles in Paris), und die süddeutschen Kupferstecher 
Hol, Andr, Kilian zu Augsburg, der NOmberger Joh^ Mart, 
- Preisder, der seit 1744 königl. dänischer Hof-Kupferstecher 
war, sowie die erprobten Künstler Basan, Houbracken, 
Raspe, Get/ser, Michael 7\>///. pl>en falls aus Nürnberg, 
welcher besonders den Cephaius und Procris von Guercino 



Digitized by Google 



10 

stach, wie auch Simon Pocke uud Jacob Folk&na in 
Amsterdam für das Unternehmen benutzt 

Ingleichen hat Laremo ZwscM, ansser dem grossen 
Bilde Sylvester^s „die Znsammenknnft In Nenhans^, No. 
1:;. 47 und 41) der Sammlung, gestochen. Nächst diesem 
arbeiteten dafür FoUino aus Venedig, sowie die bekann- 
ten Dresdener Kupferstecher Joh, Conr, Krüger, CMsüan 
Fiiedr. Smel, Joh. Oottfr. Schulze (Schüler Hatin's und 
Oamerata^s; besonder« ist von diesem die Vestalin und 
Sibylle der Angelika Kaufmann, das Facc homo von 
Guido Re;ii und der Christuskopf von Carracci, Ganymed 
von Rembrandt und Madonna des Rafael — das letzte 
Blatt, welches erschien — 'gestochen), sowie Frenzel 
und endlich Joh. Friedr, Banse in Leipzig. 

Dieses Werk, dessen Fortsetzung des dritten Vo- 
lumen (gegen vierzig Blatt) eigentlich gar nicht in die 
Oeffentlichkeit gekommen ist, war auch mit einem Texte 
in französischer und italienischer Sprache ausgestattet, 
wie der Separaltitcl der Vohimes schon besagt: ,,cunte' 
flaut cinquante pieces avec une description de chaque tableau 
en franqois et en üaUen.^* — Auch erschien tiber das 
Werk bereits 1759 eine Recension im vierten Bande der 
Bibliothek der schönen Wissenschaften, und darauf, im 
Jahre 1760, von Dresden aus eine „Beantwortung der 
Recension des Kupferstichwerks der Dresdener Bilder- 
gallerie^^ etc'^) 

Der erste Katalog erschien im Jahre 1748; doch 
haben wir bis jetzt kein Exemplar desselben erlangen . 
küiinen. Ein zweiter bei Weitem genügender in franzö- 



*) VergL Nachrichten von EGnsUem und Eunstsaehen. 
Leipzig 1768. 1. Th. S. 175—248. (von K. H. Heinecken«) 
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Bischer Sprache imtpr dem Titel: „Catalo/pte des tahleaux 
de la Galerie Electoralc a Dreule, 1765.'' gr. 8., 17 Bogen 
stark, kam im Verlage der Schwiekert'scbeii Baekhaad* 
lung in Leipzig heraus, wo auch im Jahre 1761 derselbe 
deutsch, 15 J Bogen umfassend, erschien. Beide sind mit 
Titelvi^iiette von Casanova verziert. Nachdem auch die In- 
spectoren Chrisin, Friedr, Wenzel und Anton lUcdd'^- ) unter 
demTitel: „Verzeichnüs der Gemälde in der ChurfürsU, Cro- 
lerie ifi Dresden." Leipzig. 1772. 8. (166.)**), einen in deu^ 
scher und französischer Sprache herausgegeben hatten, er- 
schien zeliii Jahre später das hcViQhtQ Abrege de la VIc des 
Peintres, dont les tableaux compoaaU la Galerie Electorale 
de Dreede, avec le däcal de taue lea - tableaux de cette col- 
lectian et des Edaircmemem hUtoriques eur ue Chtfe- 
d Oeuvres de la peinture, Dresde 1782/* 8. 468 Seiten t), 
während bereits der Bibliothekar K, W. Dasadorf in der 
„Beschreibung der Stadt Dresden i. J. 1782", Walther'- 
sehe Hofbuchhandlnng, auf Seite B28 — 466 ein deutsches 
Verzeichniss , und Joh» August Lehninger in seiner „De- 
scription de la ville de Dresde (a Dresde 1782, 8., chez 
les frcres Walthcr , Libralres de la Cour) von S. 1T8 bis 
! 2815 unter der Hubrik: ..La Galerie des Tableaux ' * eben- 
falls einen sehr ausfohriiehen Oatalog der Gemälde, 830 



*) Joh. Anton JRicdel , geb. 1732 zu Prag-. »Sein Vater ward 
1740 nach Dresden als Inspector berufen. Nachdem er Dietriches 
Schüler seit 1717 {rewesen, ward er seinem Vater 1751 adjungirt 
und nach dej^sen Todo, 1755, wirklicher Inspector. Er machte 
bereits 1791 KcatauratioQS versuche. Wensel fungirtc beim Kupfer- 
sÜchkabinct. 

**) Leipziger prclchrtc Zeitung, 1772. S. 328. 
t) Dresdner gelehrte Anzeigen , 1782, Stück 4L and Wit- 
tenberg. Gelehrt Zeitg, 1782. S. 505. 

A O 
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Stttck in der äussern und 557 Stück in der innern Gal- 
lerie, sowie einige 60 Stttck im „ Cabinet des Peintums 
en Pastd**, wo der Amor von Bapliael Mengs, wie im Mrigi^ 
als ^,tm cupidon, qui aiguise sa fliehe** bezeichnet wird^ 
brachten. Nach dem Zeitgeiiogften und sächsischen lAie" 
Y^turhisioriker Benjainin GvUjyied Wrinar^ der hei seinem 
kolossalen Sammlerfleisse und besonders bei strenger 
Kritik unbedingt schon im Interesse seiner 1790 erschie- 
nenen Literatur der sächsischen Topographie, Staats- 
kuiide, Geschichte iiiid des Staatsrechts deshalb die ge- 
nauesten Notizen eingezogen hatte, ist Jea?i August Lehnin- 
ger Verfasser der freilich anonym erschienenen Schrift 
y,Ahrig4 etc." — ; kein Zeitgenosse, weder M2i&€, noch 
Hasche, nennt weder den Geh. Legationsrath von Hagedom, 
noch Karl Heinrich von Heinechen* J, 



*) Heineekem Leidenschaft war überdies mehr die Kupfer- 
stichsammlung, was auch aus seineu y,Id4e ginircde dune col- 
lection complette d^estampes^^ etc. (Leipzig und Wien 1770, 8.) und 
„ Vicfionnaire des arlisfc>i y dont nou8 avinu des Estampesy avec 
wie Notice detmUee de leitrs ouvrages gravis; Tom. I. A. Lipa, 
1778; Tovh IL B. 1788; Tom. III. Bla — Cm. 1789, u. Tom. 
IV, Ce8 — Diz. 1790, gr. S." — deutlich hervorgeht. Hagedorn 
könnte wohl eben so gut Verfasser des Abrigi sein, wofür unB 
sein: ^^iMtre h un omateur de la Peinture, avee des Edxmrcisae- 
mem fnttonquet tur tm Cabinet et les Anteur» des tableaux qui le 
eompotmt; Ouvrage enfremili de digressions sur la vie de pta- 
tkura pemire» moäärne». hDresde 1755. gr. 5." bürgt. — Das sehr 
mangelhafte Ajbr4gi, in dem an vierzig wt rthvoUe Bilder über- 
sehen, a. B. Paris Urtheil von van der Werf und „Quos ego** 
von Bubem f hat übrigens seine hauptsächliche Weisheit aus dem 
^^Abrigi de la we de Pewitree d^JrgenviUe" sowie aus dem Abrigi 
vdn Bogcr de FUes erholt Schon gleichzeitige nicht eben lobende 
Kritiken nennen als Verfasser gleichfalls : jBr. 
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Der /o^. ilt^. Lehninger war Generalfitabfl-Secretir 
und besonderer Günstling Marcolim*B. Er hatte lange 

gedient, namentlieh aber auch die Blüthenzeit der Kunst- 
periode in Sachsen mit r Friedrich August IL erlebt, 
(war 1720 geboren und starb 1786) und verräth in seiner 
„DescrtpUan de Dreade'* ungemein viel Sinn für Kunst 
und Wissensehaft.*) 

Der Krieg in Folge der französischen Revolntion 
brachte bokiiiiiitlich das Verlangen nach den Kuubi- 
scliätzen der Gemäldegallerie etwas sehr in's Stocken. Im 
Jahre ISOl erschien noch ein Katalog von Rkdel. Mehre 
Jahre war ein Theil der Bilder verpackt, und es konnte 
kein Bedürfniss nach einem neuen Kataloge rege werden. 
Deshalb erschien erst nacli dem Frieden im Jalire 1817 
von Neuem ein ,,Catalogue explicat\f des tableaxtx de la 
Chüerie MoyaU de Dreadt*' — ,yAv€c prwühge du Moi^^ — 
mit einem kurzgefassten „Ävant-propoa" Uber die Ge- 
schichte der Gemäldegallerie und einer Liste des Peinires 
dont hs ouvrages ae trüuvent dam la Galerie de Dresde'', von 
294 Seiten kl. 8% mit 101 1 Nummern der äussern und 
348 Nummern der innem GalleriOf ausser dem Pastellkabi- 
nete, das noch keine Nunmieni hatte. — Diesem fransö- 



*) Wir bedauern, dem für die Geschichte der Gemäldegallerie 
»o ungemein tbätigen und wirklich um dieselbe verdienten Pro- 
fessor HiSmar eben so sehr, als dem Kammerherm v. Friatn in 
dieser Bexiehnng wlderspreehen zu mfissen. Ja, wir glauben eher 
Wekuuri Glauben schenken au dürfen, als uns dureh des 
enteren Henm in der That kritisch angelegte Conjectur und des 
Letsteren Tradition irre machen su lassen. Lehningers „Ve- 
scripiion de Dresde** erschien ein halbes Jahr früher, stimmt 
aber in der Erklärung der Bilder cum „Jjbr4g4". MagedonC$ 
Binfluss wäre möglich. 



L.icjui^L.ü cy Google 



sischen Kataloge folgte erst im Jahre 1822 in demselben 
Formate ein deutscher unter dem Titel: „Neues Sachr und 
Oritverzmhmas der Komglieh Sächaiechen Oemälde-Oallerie 
zu Dresden" (zu liaben bei der Gallerie) mit einem Ver- 
zeichnisse der Meister, und 1013 Nunnueni der äussern, 
350 Nummern der inneiu Gallerie und über löO Sttlck 
im PaBtellkabinete. Beide Kataloge Bind gemeinschaft- 
lich von dem Oberinspector Demiani und Unt^srinspector 
Schiveigart bearbeitet. 

Nacli M<ät1uiis Eintritte als Iiispector ward 1826 ein 
zweites „Neues Sack- und Ortsverzeichniss der Königlich 
Sächsischen Qemäldegallerie jbu Dresden" herausgegeben, 
welches 20 gGr. kostete. — Später gab der snm Gallerie- 
Director ernannte Professor Friedrich Matthai den bisheri- 
gen Katalog in zwei Abtheiluiigen Vev:cichniss der K. S. 
Gemäldegalerie zu Dresden gr, 8/' unter seinem Autornamen 
heraus. Seit 1896 nmfasste dieses Verzeichniss, mit al- 
phahetisehem Register nach den Meistm, 1220 Oelge- 
mal de in der äussern Gallerie (ausser der Abtheilung H.), 
mit den fr?ni/.oöi8ehen, holiiindischen, niederländischen und 
deutschen Schulen, und 697 in der Innern Gallerie, mit 
den italienischen Schulen , und das Pastelikabinet 183 
Stück Biläer. — Im Jahre 1843 gab MatäUd einen neuen 
französischen Katalog Notice des tableaux dans la Galerie 
royaJe de Dresde" heraus, dem 1841 eine abgekürzte Auf- 
lage des deutschen folgte. — Vor der Herausgabe des 1835 
erschienenen Verseichnisses war flbrigens bereits die Gal- 
lerie völlig nmgehangen worden, und auch später sorgte 
der Galleriedirector Matthäi vor jeder nothwendig gewor- 
deneu neuen Auflage seines Katalogs, dessen Verkauf zu 
seinen Heveuuen gehörte, für eine neue wenigstens theil- 
weise Umhängung. Die Auflage von 1836 ist die he- 
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achten swertheste; sie enthält manclie interessante Notiz, 
näclist einer iiitenaiven Beschreibung der Gemälde. 

UnterdeBBen war auch eine Art Gallerieftthrer im Jahre 
1844 in der Amoldtsehen Buchhandlang erschiene^, der 
wohl rait Recht einiges Aufsehen maelite. Es war das 
wirklieli beachtenswerthe Büchelcheii, von 8 Bogen Text 
in klein 8": ,fDie Lh^esdncr Gemälde- Galler ie in ihren he- 
deutmgivoÜBten Meisterwerken erldäri von Dr, JuUu» Mo- 
sen*' mit einem Grundrisse der Räumlichkeiten versehen. 
Es erschien aucli in zweiter Ausgabe 1850, und kostet 
nur 10 Xgr. — Der gcistreiclie Verfasser hat auf 1U4 
Seiten so manches wirklich Neue und Beherziguagswerthe 
beigebraeht, und es verdient manche von ihm darin an- 
gebahnte Idee weiter erwogen and verfolgt zu werden. 

Die Transiocirung der Gemäldegallerie aus den bis- 
herigen^ von ihr über 100 Jahre bewohnten Räumen, in 
das neue Museum (vom Mai bis zum 25. September des 
Jahres 1856), sowie eine wesentliche Vermehrung dersel- 
ben durch die Prospecte von Thiele und Oanaletto und 
namentlich die beaehtnngswerthen Bilder aus dem soge- 
nannten Vorrathe, bedingte bei einer völlig neuen, gauz 
verschiedenen Räumlichkeit und strengen inventariellen 
Ordnung und Nummerirung der Bilder nach den Schulen 
und Meistern und deren chronologischer Beihenfolge (wo- 
bei blos die Eqfaehteppiche, sowie die frflher separat be- 
wahrten Pastellge mäkle und Veduten Canaleiios, als in der 
Parterregailerie , vom 39. bis zum 46. Kabinete, noch 
besonders verbliebenen Gemälde, eine kleine Ausnahme 
machen, indem diese einen Anhang bilden), einen neuen 
Katalog. 

Auf hohe Veranlassung ging ein in der That sehr 
tbätiges und auch mit guten Kenntuissen in der Kunst- 

^ 
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geschichte versehenes Mitglied der Gallerie-Commissioii, 
Professor Julius Iläbner, an die sclion vorausgesehen 
scliwierige Aufgabe, die Bearbeitung und Herausgabe des 
neuesten „ Verzeiehniss der Känifflichen OemMdf^Gailerie zu 
Dresden", Und er hat seine Aufgabe in kürzester Zeit, 
trotz der vielfachen, schwer zu übersteigenden Hinder- 
nisse insoweit gut gelöst, dass nun wenigstens Jeder den 
Bestand, Reichthum und Werth der Gemäidegallerie da- 
raus ersehen kann. Es wird gewiss Kiemand verkennen, 
welche grosse Mühe Prof. J. Hübner sicli allein schon 
deshalb gegeben hat, um über der Melirzahl der Gemälde 
der Gallerie wirkliches Berkommm^ was doch theilweise 
die Originalität am Ersten au documentiren yermag, ir- 
gendwie Notizen, vorzfigtich aus den Acten des Geheim- 
kabinetsarchivs, sowie nächstdem jius alten Tagebüchern, 
Eegistratnren, Invcntarien und Katalogen zu beschaffen, 
und somit eine ziemlich genaue Erwerhungsgeschichie des 
gesammten Gemäldeschatzes der Dresdner weitbemfenen 
Gallerie Torlegen zu k()nnen. — Allerdings hat der Bläu- 
fer dieses historisch und inventariell, aber nicht nach der 
Aufstellung geordneten Verzeichnisses beim Besuche der 
Gallerie dU ünbequemlichkeä des uauatfhärUchm Nachschlor 
gern der Nummem» Da aber die neoesten gebotenen 
Räumlichkeiten, sowie die in jedem Bilde selbst gelege- 
nen Furdei Hilgen der Beleuchtung und andere künstleri- 
sche Bedingungen und kunstgerechte Hücksichtcn es noth- 
wendig machten, den Gemälden meistens eine Yon der 
Beihenfolge des nach den Schulen und den Meistern noch 
überdies streng chronologisch geordneten Verzeichnisses 
abweichende Aufstellung zu geben, fo musste freilicli dem 
Beschauer die allerdings etwas störende Umständlichkeit 
des Anfsuchens der nach den Nummern bunt neben und 
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unter einander gereihten Gemälde zngematliet werden* Eine 
wohl mögliehe Ansmittelting ewischen einem Orte - und Saeb- 

Verzeichnisse und einem systematischen Katalu^^e konnte 
freilich nicht in der Aufgabe des Prof, Hübner liegen^ 
da er dazu nur weit mehr Zeit nnd auch Raum ndtbig 
gehabt haben würde. 

Einen Ersate bot schon Tor dem Erseheinen des 
„Hflbner*schen Verzeichnisses" ein vom hochgeachteten, 
greisen Kunstkenner und Mäcen, «/. Q, von Qitandt, im 
Verlage der Hof buchdrackerei herausgegebenes Büchlein 
Ton 184 Seiten: „Der Begleiter durch die ChmiÜdeMe des 
K^gliehen Museums zu Dresden*' (mit einem Schmidt' sehen 
Stahlstiche, der nördlichen Ansicht des neuen Museums). 
Allerdings beschränkt sich diese höchst beachtenswerthe, 
in gewandter Elite den Qemächem gefolgte KunstreTne 
nur auf 141 der vorsnglichsten Gemälde aus den Räumen 
der ersten Etoge, ohne dabei auf die Nummern Rllek* 
sieht zu nehmen, und ist eigentlich, wie er auch selbst 
andeutet, nur für Kunstfreunde geschrieben, die mitteis Eisen- 
bshn reisend, mit gleicher Eile sich einen Kunstgenuss in 
der GemäldegaUerie rerschalfen wollen^ ausserdem aber ein 
naekkaliiges 8ou»enir mit nach Hause bringen machten. 

Das bereits in zwei Auflag-en bei Ernst am Ende in ! 
Dresden (1856) ersclüeneue: „Dresdner Qallerie-Buch. 
Em berathender Führer zwr Auffindung und zum Verstände 
niss sänmüieher Meisterwerke m der ESnigh Oemätde-Oaierie 
ete, wm M. B. Lindem*', auf 184 Seiten, mit 11 Seiten 
Rejristcr der Meister, 8 ist ein recht hübscher und 
gehaltreicher kunsthistorischer Cicerone^ für den Laien j 
aber olme Werth , indem dieser sich höchstens des von 
Seite 197 bis 239 vorhandenen Verseiehnisses der Bilder 
nach den Nummern, das mit einigen, nicht unwes^tliehen 
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Ab&ndenmgen ^ in individueller Ansicht, nach dem Httb- 
ner'schen Kataloge entworfen ist, bei BeBchannng der 
Gemälde bedienen kann, wenn er sich nicht durch Tielea 

Nachschlagen niuiUtz zerstreuen will. 

Ausser den verßchiedeneii Texten zu den oben schon 
erwähnten Galleriewerken (in Kupfer- und Stahlstich, so- 
wie in Lithographie) haben auch noch mehre Reisebttcher 
und ältere wie neuere Dresdener Fremdenfnhrer, sowie 

das CoiiversalioHS-Lexico7\ für hUdende Kunst von Friedrich 
Faber f im dritten Baude unter dem leider viele Unrich- 
tigkeiten enthaltenden Artikel „Draden'* (Seite 63 bis 
132) eine Kunstrevue der Galleriei welche auch unbe- 
stritten manche gute Kotis enthält, unternommen; doch 
wäre zu wünschen, dass mehre eino:edruckte Holzschnitte 
sich einer richtigem Zeichnung zu erfreuen hätten, was 
namentlich vom St Georg des Oorreggio und der heil. 
Familie nach Sassoferrato gilt. 

Dies wäre die ohngefähre Literaturgeschichte der 
Dresdner Gemälde^ allerie; jetzt aber zur Geschichte ihrer 
Entstehung, ihrer /ruhern Mäumlichkeiien , allmähligen Ver- 
mehnsng und ipeeielian Enverbunffen durch Ankäufe, sowie 
VtrluOe und mehrflaohai ErMmme, 



MuthmassUche und sichere Gtosohichte der 
Entstehung der Gemalde-Gallerie mit einigen 

Vorbemerkongta. 

Sachsen war bereits seit 800 Jahren vermöge seiner 
Stellung: im deutschen Reiche, namentlich unter den Otto- 
nen, ein der Kunst keineswegs fremdes Land, und selbst 
die Malereif die gewöhnlich eine getreue Begleiterin der 
Baukunst lu sein pflegte, mag in ihm schoii in dem 10. 
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Jabrliimderte knnstmAsaig gefibt worden sein« Denn 
als Semrich L die HuBgarn olinveit Merseburg 933 be- 
siegt hatte, Hess er nach Luitprands Berichte ,,tn sttperiore 
coenaculo domus^' (im obcrn Speisesaale der kaiserlichen 
Pfalz) zu Merseburg (aber nicht wie Andere wollten „im 
Dome/* was der christlichen Sitte entgegen gewesen wäre), 
die SiegesBcene der Hnngamschlaeht dnreh ein ,,80 täu- 
schendes^ Gemälde verewij?en, „dass man eher die Schlacht 
gelbst, als ein Gemälde zu scheu glaubte." Wahrschein- 
lich ging dasselbe verloren, als inan die Kaiserpfalz zu 
einer bischöflichen Besidenx einrichtete. Zwar war noch 
zn Peckensteins Zeiten im Mersebvrger Schlosse ein ur- 
altes Gemälde von jenem Siege zu sehen und zu Anfange 
dieses Jahrhunderts war im Domcapitel noch ein Schlacht- 
stück Torhanden^ welches diesen Sieg darstellen sollte, 
das aber unbedingt weit späterer Entstehung gewesen 
sein mag. — Ebenso waren im Jahre 1729 in der Kuppel 
der alten ehrwördigen Eirchenniine zu Hemleben noch 
Malereien aus dem 10. Jahrhunderte vorhanden, wovon 
selbst noch Stieglitz sen., im Jahre 1791, etliche Spuren 
sah« Uebrigeos mag die Malerkunst ebenso, wie ursprttng- 
lieh die christliche Baukunst, von den Geistlichen am Ersten 
geflbt worden sein, und es beschäftigte sich sogar Sigis- 
mund, Bischof zu Halberstadt, im 10. Jahrhundert mit 
Malerei. — Vornehmlich war, ausser der am frühesten ge- 
übten Wandmalerei, die Deckmalerei in Büchern von Per- 
gament schon zu OUo^gJL Zeit sehr in Aufnahme. So 
schenkte z. B. dieser Kaiser, nach Ditmars Ohronikon, 
dem Domlierren zu Magdeburg ein Buch, das mit seinem 
und seiner Gemahlin; Tlieophania, Bildnissen, weiche sehr 
stark vergoldet oder vielmehr wohl auf Goldgrund, nach 
Art der beid|en Gemälde von Solaiio (3201 und 2202) in 
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der Gallerie, gemalt waren. Ein mit MiniaturgemAlden 

verziertes und im Bchönsten Farbenscbmncke noch jetzt 

glänzendes Missale der Domkirche zu Naumburg dürfte 
unbedingt aus dem 12. Jahrhundert herrühren. — Ferner 
war nach dem Chronicon Montis sereni die Kirche des alten, 
anf dem Peterisberge bei Halle gelegenen Lauterberger 
Klosters namentlich mit Gemälden ausgeschmttekt, welche 
auch nicht Wandgemälde gewesen sein können, da sie, 
wie der Chronist berichtet, abhanden gekommen sind. 
Auch gedenkt eine Originalurkunde des Dresdener Hanpt- 
Staatsarchivs (vom 19. Septbr. 1206) eines ausgemalten 
steinernen Gebäudes des Markgrafen zu Meissen fcamtncäa 
Marchtuiiis depicta), und ebenso ist vorzüglich aus Rothens 
Thüringscher Chronik das „gemalte Haus" bei dem Thurme 
auf der Wartburg bekannt. — Ueberhaupt war Thflringen 
sehr reich an Kunstschfttzen aller Art, die durch das Öftere 
Reisen der Kaiser in diesem Lande dahin gekommen sein 
mochten. Vor allen war Erfurt und seine Klöster reich 
an kostbaren Handschriften, die leider grossentheils erst 
in neuester Zeit in Jadenhttnde gefallen und in's Ausland 
gegangen sind. Eine mit Miniaturen reich verzierte Hand* 
Schrift war schon im Besitze des Landgrafen Hermann 
von Thüringen, die sich jetzt nach Kugler (Kunstgesch. 
S. Ö06) in der königlichen Privatbibliothek zu Stuttgart 
befindet. — Vorzüglich aber ttbten die Frauen des hohen 
Adels und der Fürsten, nftchst der kostbarsten Stickerei, 
welche gleichfalls eine schon vorhandene Fertigkeit in 
der Malerei voraussetzt, sowie nächst der gleichfalls 
Kunstfertigkeit und Farbensinn erfordernden Federmosaik, 
„opus plumarium"y die Kunst der MIderei selbst. So war 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts die Eine der Töchter 
dcb Grafen Hermann von Mansfeld, als sie in das Kloiäter 
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llelpcde kamen, eine gute Malerin , während die Andere 
als sehr geschickt in der Schreibkunst gerühmt wird. 

£s ist überdiess im Allgemeinen aufrichtig zu beklagen, 
das8 so viele alterthflmliche Gemälde in den sächsischen 
Kirchen^ besonders auch des Meissner-, Oster- nnd Pleissner- 
Landes, seit der KefonnaUuii, uicht allein zur Zeit der 
Bilderstürmerei, sondern durch den Zelotismus der Geist- 
Uclikeit (im 17. and 18. Jahrhundert) gegen Alles, was 
irgend an den Katholicismas erinnerte, und vornehmlich 
dnreh die Rohheit nnd Unwissenheit der Schnlmeister*), 
noeh mehr aber durch die tolle Schuljugend in neuer und 
neuester Zeit, die oft dieselben zu Zielscheiben ihrer 
Werfbelustlgungen machten, zerstört worden sind. Da** 
durch ist es nns allerdings erst noch nnmö^licher gewor- 
den, einen tieferen Blick in die Geschichte der Malerei 
lind der Kunstbestrebuugen iu den mittlem Zeiten in 
Sachsen zu werfen. Das, was in dem Museum des Alter- 
thnms-Vereins noch aufbehalten ist, reicht zom Theil nicht 
weit Aber das 16. Jahrhundert hinaus, ist höchstens aus 
Wohlgemuths Zeit, und die auf Silbergrund mit bunten 
Lasurffirben gemalten und nebenbei staffirteu Bilder dürf- 
ten höchstens aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts 
stammen. — Ein Künstler, der in Sachsen im 14. Jahr- 
hundert besonders für die Ansschmöckung der Kirchen 
mit Bildern Sorge getragen, war namentlich der Harn wm 

*) Es ist vorgekoinmeii , dass diese Leute mit Altar- und 
Votiv- Bildern aus altcölnischer , fränkischer und cranachscher 
Schule die Fussböden in den Tiiurmeu ausgebessert, oder Tauben- 
schläge davon gezimmert, oder wohl gar sie zu Läden für die 
Dachluken benutzt haben. Ja, es ist geschehen, dass man Votiv- 
GemäMc aus Crauachs Schule zu Kirchenstühlen und Fusstritten 
verarbeitet and dass die Schaljagend den Figuren die Augen 
ausgestochen hat — 
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Collen , welcher in Chemnitz gelebt haben soll, und dem 
man auch die ehemaligen Hoclialtarbilder (jetzt im Alter- 
thams-Mnseam zu Dresden) zuschreiben will. — Doch ist 
genau genommen Sachsen immer noch reich gegen Böh- 
men nnd Schlesien und die nördlichem Nachbarländer 
an Gemälden ans der Zeit vor 1500; es könnte aber bei 
einiger Aufmerksamkeit der frühern Kircheninspectionen 
weit reicher sein. — Auch mag Sachsen schon sehr frühe 
mit italienischen Malern in Verbmdnng gestanden haben, da 
namentlich Leipzig, das als Handelsplatz die erste Ge- 
legenlieit dazu hatte, einen schönen Belejr dafflr besitzt. 
Es ist dies nämiicli das Altarblatt der Pauliner Kirche, 
eine Verkflndignng, ans äl^lareniiniach^ Schule, weiches, 
selbst nach Qnandts Urtheile, von grosser Schönheit ist. 
Das Meiste jedoch, was Sachsen in seinen alten Kirchen, 
Klöstern und Sclilössern von den ältesten Malereien noch 
kurz vor der Reformation und selbst noch etwas später 
aafznweiaen hatto, mag wohl auch ans der durch italische 
Kflnstler nnter Kaiser KartslV. Schatze in Böhmen ge- 
gründeten Malerschule oder, wie einige Spuren an noch 
vorhandenen Ueberblcibseln einiger zerstörter Altarbilder 
(zu Penig etc.) zeigen, aus aUcölnischer Schule gestammt 
haben, wfthrend zn Ende des 16. Jahrhunderts die Nürn- 
berger ffrihkuche Sekule), besonders Michael WohlgemtOh 
und seine Schüler, namentlich Dürer nnd dessen Schüler 
Altdorf er etc. Sachsen nnd Thüringen, vorzüglich deren 
ältere reichen Städte Zwickau, Erfurt etc. mit Altar- 
bildern versahen. — Aber auch die Nordtmger oder 
ülmer Schule, wie wenigstens das in Gestalt eines Flügel- 
altars nach 1521 errichtete Grabmahl des Lorenz Pflugk 
in der Annaberger Stadtkirche beweist, mag Sachsen seine 
Kunstartikel geboten haben. — Seit dem Anfange des 
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16. Jalirhiinderts war es aber ganz vorzüglich Lifca^ Cranach 
(Müller oder Sunder?) und sein Sohn und Enkel, sowie 
dessen Schiller Viseker, MarHn, Mathku und Woffgang 
Sradel, JoaMa MreuUr sowie Semrkh JCon^svneter, welche 
in Sachsen eine nene Schule der deutschen Malerei hil* 
deten und die die kurfürstlichen Schlösser zu Torgau, 
Lochau, Freiberg, Wittenberg etc., sowie die Kirchen des 
Landes mit mancherlei fiilderzier versahen, welche mm 
Theil noch vorhanden sind und deren mehre sogar In die 
Ckmftldegallerie Dresdens aus den genannten Schlössern 
und namentlich aus der Kunstkammer übergingen. — 



Nachdem unbedingt schon seit dem 13. Jahrhunderte, 
wo Dresden eine Residenz der mächtigen Harkgrafen 
Meissens ward, im niarkgräflichen Schlosse am Taschen- 
berge zu Dresden, namentlich in dessen Kapelle, Bilder- 
schmuck vorhanden gewesen, hatten möglicher Weise die 
in Dresden residirenden Nachkommen des kunstsinnigen 
Harkgrafen Heinrichs (des Erlauchten), da diese mehr Sinn 
för das Waffengeschmeide entwickelten, als (Gr die bil- 
dende Kunst, weni^' oder gar nichts zur künstlerischen 
I Ausschmückung ihrer Dresdener Hofburg gethan. Albrecht 
der Beherzte, Herzog zu Sachsen, war keineswegs der 
Kunst abhold: denn es ist aktenkundig, dass Heister Lud- 
wig in Leipzig Mehre« ftlr Ihn malte; so unter anderen 
eine Auferstehuuii ira Jahre 1484, wofür dieser allerdings 
nur zwei Gulden erhielt. Auch den Cranach beschäftigte 
Herzog Albrecht, indem er sich und seine Gemahlin, 
Sidonie, von ihm lebensgross und auch wiederholt sich im 
bekannten Bmstbilde malen Hess. Die im historischen 
Museum noch vorhaudenen lebensgrossen Bilder des fürst- 
lichen Paares sind von 1514, also erst nach des Herzogs 
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Tode ^]^emalt. — Sein selbst erbautes Schtoss zu Meissen 
hat er allerdings dem Dresdener vorgezogen. Erst dessen 
noch bei Weitem kimstfreundliclu rer Sohn, Herzog Georg, 
der zu gleicher Zeit den „Hqfmaler Meister Lucas Cra- 
nach eu WkUmberg" seinen Freund nannte, hatte eine 
Veranlassung, mehre Maler für Dresden in Dienste zu neh- 
men. Dieser baute nämlich ura 1534 das geschmackvull 
auBgefiilnte „Tliorhaus'' auf der BrUcke, nachmals „Oeor- 
genschlass*^ genannt, und da er es von Aussen mit allerlei 
Bildbauerarbeit reich verzierte, so suchte er durch Ge- 
mälde seines Freundes Oranaeh auch das Innere würdig 
zu schmücken, während er wahrscheinlich auch von Bks^ 
Golziusj und vielleicht auch Bilder aus der älteru veue- 
zianischen Schule in dieser Absicht ankaufte* Dies war un- 
bedingt der erste Gmnd zur Dresdener Gemälde- Gallerie. 

Noch mehr Veranlassung, die malerische Ausschmück- 
ung zu Hilfe zu üchmen, hatte sein Neffe und zweiter 
Nachfolger, der Kurfürst Mortis, welcher von 1548 bis 1553, 
wo er leider bei Sievershausen seine Heldenlaufbahn Tor^ 
schnell endete, ein neues Sehloss zwischen das Georgeu- 
sehloss, nächst der Elbe, und das alte Markgrafenschloss 
am Taschenberge erbaute, und von Innen mit Gemälden, 
aber vornämlich auch mit Tapezereieu aus Anras und 
von Aussen, namentlich in der Freigallerie unter dem 
Thurme, mit grossartigen Wandmalereien, die noch in 
einer Spur vorhanden sind, schmftekte, wobei die Maler 
Franc. Riccini und Gebrüder Gabriel und Benedict Tola, 
welche er nach Dresden berufen, wirkten. — Nach 1547 
brachte Moritz höchstwahrscheinlich die berühmten, nach 
den Patronen Rqfaels zu Ärras im Auftrage Papsts Leo*s X 

*) Vasari Vit. — Vita di Raflfaello II. 124.— Wilhelm Roscoe, 
Leo X., übers, von Glaser. 3. Bd. 428 S, — 
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gewirkten Tapeten von Wittenberg, wohin sie als päpst- 
liches Geschenk für den Knrhirst IHedrich den Weisen (was 
sehr möglich) gelangt sein sollen, nach Dresden, während 
die nach den aUnkderlänäiisehen (Qnintin Messys?) Patronen 
gewebten -4rarzi (die Engländer sagen: ^^Arras hangings^^) 
bereits dnrcli Herzog Georg ^ der als Administrator von 
Friesiand wiederholt Flandern besuchte, nach Dresden ge- 
kommen sein durften« — Vrsprttnglieh mögen diese ältem 
Arazsi den Oapellsaal im alten Harkgraf enschlosse, oder den 
nachmaligen Riesensaal, und dann die Hofstube im neuen, 
seit 1531 ausgeführten Tliorhanse geziert liaben. ~- Sehr 
zu beklagen ist, dass die Reihe derjenigen Arazzi, die 
den Ttlrkenzng, den Knrfttrst Moritz 1642 selbst mit 
ontemommen hatte, wohei er aneh yon seinem Leibpagen 
Eeibtsck vom Tode gerettet ward, darstellten, verloren 
gegangen ist. Im Jahre loui: war auch diese gewebte Ta- 
pezerie, der damals berühmte „Türkenzug *, laut Briefen 
der KnrfOrstitt Anna an ihre Mutter Dorothea, Königin 
von DAnemark, im Schlosse zn Dresden noch vorhanden, 
und sie war, wie es scheint, durch mehre Zimmer hindurch 
angebracht. Ebenso waren zwei Drittlieile von den, auf 
Veranlassung des Moritz, wahrscheinlich aber von Italie- 
nern'*^) entworfenen und gemalten Patronen, in Hollen ge- 
schnitten, sowie sie die Tapetenweher unter das „Gezeu^ 
bei dem Wirken zu legen pflegen, noch aufbewahrt. 
Kurfürstin Anna veranschlagte eine neue Farbencopie nach 

*) Kurfürst Morits hatte schon für die Italiener als Künstler 
tine Vorliebe, daher er auch bei seinem Seblossbauc, laut Rechnan- 
gen, nicht nur „Welsche Maler*' sondern sogar Welsche Maurer, 
Steinmetzen und Estrichschlägfr beBchäftigte. Die italienischen 
Maler hatten noch 1562 im Sclilosse zu schaffen. (Vgl. Dr. W« 
Schäfer Sachsenchronik I. S. 338 ff.) 
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den Originalgeweben auf 200 Thaler. — Wo dieser Tür- 
kenzttg gewebt wurde, geht jedoch aus keiner Stelle der 
Tier copirten Briefe*) berTor; yielleicht aber doch wohl 
zu Arras, wo die Königin Dorothea sie wabrecheinlich 
ebenfalls für Copcnhagen, wie wenigstens in den Antwor- 
ten angedeutet i,st, wirken lassen wollte. — 

Nächst Moritz bat dessen Bruder, der bei Weitem 
kunstsinnigere Enrftirst August, das erst von ihm nach 
1554 Yoilendeie ' Moritzaehloes mit mancherlei schOnen 
,,Sc}iildereien'^ oder ,,TafeIarhett/' wie man damals gewöhn- 
lich die Gemälde nannte, ausschmücken lassen. Besonders 
waren aber in der 1560 eingerichteten Kunaikamimer **), 
so wie in der Liber^^^) nnd in den Kammern nnd Gän- 
gen des weitläufigen Schlosses eine grosse Anzahl von 
Gemiildeii aufgehängten, deren Reinigung nnd neues 
Arrangement etc. vor Hoffesten, oder bei zu erwartenden 



*) Vgl. Dr. AVilh. Schäfer, Sachsencbronik Ser.I. S. 13 f. — 
**) £s gehörte damals gewissermasBen zum feinen Tone, in 
jedem einigermassen nobcln Schlosse, nächst einer Müßt- und 
StaUkammer auch eine „Kumtkammer^* zu haben. Unbedingt, 
ist die Kurfürstin Anna die Stifteria derselben; eie wenigstens 
stand mit aller Länder Herren in Gorrespondenz, um durch fort- 
währende Acqnisitionen von Kunstwerken und Coriositäten die 
Knnstkammer zu bereichern. Die Gemäldebranehe hatte Lucas 
Cranach, der Sohn, mit dem die Kurfürstin deshalb brieflich yer- 
kehrte ; auch geht aus diesem Briefwechsel hervor, dass die Crttr 
nachs sum sächsischen Hofe in einem sehr yertrauten Verhält- 
nisse standen. 

***} War die Bibliothek. Doch es gab auch schon um 15G0 
eine Art BUdwgaämiet wo besonders die Familienbilder hingen 
und wofür Lucas Cranaek 1569 eine grosso Familientafel su ma- 
len hatte. Dieses Gemach heisst 5fler in Acten die BQäßrd oder 
das TttfebmiiMr, 
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hohen Besuchen wiederholt in Briefen und Eammerrech- 
Dimgen gedacht wird. Doch waren aach in den übrigen 
kurfärstlichen Schldssem des Landes, namentlich amf dem 
Stolpen, in der MorkeMirg, zu Nossen, TorgaVf Lichienhurg, 
Lochau etc. die meist mit Täfelweik bekkideteii Ziiiimer 
noch mit zum Theil werth vollen Bildern decorirt, von 
welchen leider der grOsste Theil früher (besonders vor 
1056) verloren gegangen war, ehe man an eine Vereini- 
gung der Gallerie im Jahre 1723 dachte. — 

Am Hofe des Kurfürsten i4Mgrt(^^ lebte auch der Maler 
Zacharias! Welime, der 1580 das „Türkenbiicli" und unter 
Kurfürst Chrisdan das ,,Moritzmonument^^ malte, welches 
Bild nachmals im Jftgerhofe hing. Anch waren zu der- 
selben Zeit Daniel Bretschamder und Hans €hqf am Hofe 
besehäftigt. Ferner scheint der baiuisihe Maler Georg 
Behaim ebenso um diese Zeit für den Hof gearbeitet zu 
haben. Besonders aber war Heiamch Qödmg (mit der 
Chiffre H. 6. Brm.) ans Brannschweig (f 1606) sehr thätig 
als knrflBrstlicher Hofinaler, nnd von ihm sind die älteren 
Tcmperabilder der sächsischen Fürsten bi» auf Christian IL 
in der Gewehrgallerie gemalt; auf JK^upfer malte er 1601 
die zehn Jungfrauen nnd 1602 das „Banket Belsazzars'^. 
Auch dessen Sohn Eeimieh war Hofinaler, gleichzeitig 
mit Baut SckUrer unter CkrisHan L und iZ, der besonders 
Thierstticke in Oel auf Kupfer lieferte. 

Zu Anfange des 17. Jahrhunderts finden wir Kilian 
(Ghilian) FaMms als kurfürstlichen Hofmaler , der auch 
namentlich die Verpflichtung gehabt zuhaben scheint, die 
Gemälde in den kurfürstlieben Schlftssem zu Überwachen, 
und iiberdiess, wo mdglich, neue zu erwerben, weshalb 
man ihn aüch „Maierey - Inspector^* genannt findet. Er 
selbst war el& geschickter Maler, nnd man nennt von ihm 
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als gehiDgene Gemälde den ,,Zin8grosehen"y die Enthanp- 
tung des Jobaunes'^, „Christus segnet die Kiuder'', „Ur- 
theil des Paris'^ etc.; auch die Fresken in dem Tom Kur- 
fürst Joham Georg L erbauten Biesensaale, meist mytho- 
iogisehe Gegenstände^ sollen von ihm ausgeführt worden 
sein. — 

Ebenso bcmerkenswerth .sind Cenhirio Wietel und die 
wirklichen Hofmaler Joaeh. Frkdr» Schreyvogel (f 1688) 
und Johann Fmke (f 1675), sowie der Geschichtsmaler 
Schuhart, der Portrailuialer Schober ^ wie aiicb namentlich 
Auguat Schumann und die Hofmaler Johann Christian 
Schiebung, Vater und Sohn, welche sämratlich bis zu Ende 
des 17* Jahrhunderts fttr den Hof laut Acten Aufträge 
ausznftlhren hatten, und manches bis jetzt noch als unbe- 
kannt bezeichnete liild kuiuitc aus Rechnungen mit der 
Zeit noch bestimmt werden, wie z. B. No. 1675, welches 
actenkundig von Christian Scbkbling^ 1632^ für 34 Thlr. 
gemalt worden ist, und No. 1680, das ein Bild des mittlem 
Oanach ist und mit einer Zeichnung dieses Meisters in 
dem bekannten sächisclien Starambitche übereinstimmt. — 

Nach Tobias Beutel im „Cbursächs. hohen Cederu- 
walde^' waren 1671 in der Kunstkammer „imterschiedene 
alte und neue künstliche C^mählde mit» untergesprengt, 
als von Albrecht Dürern, von Luea von Leeden, von Luca 
Cranachen , von TintorettOy Titiano, Uubenssen und an- 
dern künstlichen Mahiern gemahlt: 

Die Augen hSU uns auf ein Bild das yorgesetet 
Ali wie Geawig und Klang die Ohren sonst ergötst*' 

Besonders waren in der fünften oder Kumtspiegdkammer : 
„die vier Jahreszeiten, von solchen Thieren und Früchten 
gemahlt, die jede Jahreszeit mit sich bringt. Item die 
Tier Complexion/eB und andere herrliche Gemählde.'^ Femer 
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wird in der dritten Kammer von J. Joaeb. MflUer im 

„entdeckten Staatskabinet^" ein Gemälde erwähnt, „so hclii 
gelobet wnrdCj als: ein Gemälilde eines j^^ewesenen gott- 
losen Mablers, dem geträimiet, ob ihn der bOse Feind 
in das hdllisehe Feuer tragen wolle, darüber er anfge- 
wacht, sich hernach bekehrt und durch dies Gemähide 
solchen seineu Traum repräsentiret. — Das Feuer und 
die Lohe so eigentlich und natürlich getrofl'en, M'ird vor 
das Köstlichste daran gehalten.^' *) — Auch wird der „Tro- 
janischen Historien, unter andern die Göttin Pallas, Juno 
und Venus, so sich dem Judicio Paridis unterworfen" und 
eines Bildes, das ,,Wahrzeichen^^ genannt, im Jagdkabinete 
gedacht, „welches eine Jungfer, so sieh hinten und foni 
bespiegelte, darstellte." — Andere Bildercuriosa waren: 
„so obscoena, die Grasemagd, die Bademagd, der Baum 
mit den Frfichten, darnach die Jungfern, und derjenige 
Baum, nach welchem die Junggesellen mit Knütteln wurf- 
fen." — Endlich wird eines Bildnisses des eine Elle 
grossen Königs von Polen, U Ladislaus Loktikos fCubitalh; 
lebte um 1296) gedacht und ausser 10 Stttck von Oranach 
selbst gemalten und der Kunstkammer verehrten Bildern 
noch ganz besonders, als rarstes Stück, der heilige Hiro- 
nymus in Gesellseliaft des Löwen, Gemälde von AlbnxM 
Dürer, mit dessen gewöhnlichem Zeichen, ein D in einem 
grössem A, und mit der Jahrzahl 1514, ausdrücklich er- 
wähnt. Ueberdiess gingen Landschaften von Claude Lorram 
(No. 634 und 635), sowie Tizians Venus (No. 209), unter 
der Bezeichnung: „König Philipp IL von Spanien und 



*) Unbedingt ist damit das Bild Peter Breughels, No. 696» 
die Versuchung dea heiligen Antonius, oder (doch weit weniger) 
Ko. 864, Teniers Gespenster -Erscheinung gemeint. 
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so 

Signora Laura wie auch Maria von Aioiuicmt (No. 66 
als Oaravaggio)} von Tinloreäo (No. 265) die nenn HnBen 
auf dem Parnass, voir Parmesano (No. 143) St. Sebastian 

und Franciöcus vor der Himmekköiii^in , von Rubens 
(No. 795) Toeliter der Herodias mit Johannis Haupte, 
(No. 827) Zeit und Wabrlieit (Copie), im Jahre 1722 schon 
ans der Knostkammer in die nengebildete Bildergalierie 
über.*) — 

Martin Zeiler verzeichnete im vierten Gemache der 
Kiinstkammer namentlich von Crauach „Adam tind Eva, 
Bildnisse in Lebensgrösse^S fünften Gemaohe ,,Land<- 
schalten und biblische Figuren*^ sowie „schöne Chntrtf(cdt 
der Kaiser und des Hauses Oesterreichs". Nach ihm 
hingen aber auch noch in der Kurfürstiu Kiiiiötkummer, 
namentlich im ersten Zimmer „Geistliche Gemälde^', im 
dritten Zimmer ))Viel fürstlicher Personen Abbildungen^'^ 
und im vierten Zimmer endlich „Viel Oonbrtfaäs^^ — 

Auch Anton Weck**) berichtet über den Befand der 
Kunstkammer , ans der, genau genommen, alle übrigen 
Sammlungen für Kunst und Wissenschaft, wie aus einem 
Muttersdioossei hervorgegangen sind, dass sie aus sieben 



*} Als TorzügliehBte Bilder, welche aus der Kvnsikainmer 
1122 und 1725 in die neugeschaffene Gallerie übergingen, sind 
bekannt: No. 23 (nach jetziger Bezeichnung) 88, 188, 189, 100, 
231, 242, 300, 307, 308, 309, 346, 435, 437, 438, 530, 687, 688, 
690, 720, 754, 758, 771, 795, 864, 972, 981, 1174, 1212, 1262, 
1273, 1382, 1396, 1397, 1417. 1420, 1421, 1422, 1441, 1499, 1502, 
1506, 1599 nnd besonders die yonCranaeh: No. 1638, 39, 40, 41, 
42, 45, 46, 47, 50, 51, 52, 53, 55, 56, 57, 64,65, 66, vOnHolbein: 
1698, Elsheimer 1723, 24, y. Heinz 1725, 26, 27, sowie Bemmel 
1746 etc. etc. 

**) In seiner Beschreil^vog der Besid^nzstadt Dresden Tom 
Jahre 1679, Seite H S, 
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Zimmern bestimcl, „in weichenreine solche Disposition und - 
gute Ordnung gemacht, dass man darin Memorum arü- 
fieätem et loealem haben könne, dabei anch dieses wohl 

in Acht zu nt limen, dass weil der Hothlöblichste Chur- 
fürst zu Sachsen eio. Herr Augustus, Chrisfmilden Audeii 
kons, als ein Kunstliebhabender: auch in Mechanicis und 
Mathematicis wohlerfahrener Potentat and Herr gleiehsam 
dieses wichtigen Werks Fundator nnd Urheber gewesen, 
Sr. Churfürstlicheii Gnaden Contrefaii, auf unterschiedene 
Arten zu mehrern Andenkeu, in allen Gemächern der 
Knnstkammer zu befinden ist^^ — Im Entr^ez immer der 
sogenannten ^^ntekammer^* waren „nnterscbiedener Poten- 
taten Oonterfaite, meistentheils in gantzem Stande*) anch 
andere Gemähide und illuiuinirte Sachen**) anzuticiien". 
— Im ersten Hauptzimmer, der ^y irkzeug- und Instru- 
mentenkammer, waren ebenfalls „Gemälde vieler grossen 
Herren nnd anderer fflmehmer Personen Bmstbiider Ton 
Lucas Cranachs Hand umbher gestellf^. — Im andern 
Gemache war ferner „an Gemälden der Stamm der Her- 
zoge zu Sachsen von Herzog Aibrecht an gerechnet, im 
gantzen Stande zu finden". — Im dritten Gemache fand 
man „alda allerley biblische Gem&lde nnd andere Histo- 

*) In ganzer Figur und LebensgrSsse. 

AquarelleB, die man in jener Zeit sehr sehätste und anch 
sehr gut anslUhrte. Eine sehr alte Art Ton Aquarellen anf Höh 
waren die seit dem Anfange des 15. Jahrhunderts sehr gew5hn> 
Uehen Temperabüder, welehe auweilen mit einem Eiweissfimisse 
gefestet waren. Zur Zeit des Kurfürsten Augusts und Christians I. 
waren namenilieh der Hofinaler Hemiiek Gidmg^ der Braun« 
sehweiger, und dessen Sohn gute Temperamaler. Anch haben 
wir mehre sogenannte f^lgetränkte** Temperagemälde vom ültem 
und Ton den beiden jüngem Cranachen, welch« man irrig für 
Oelgemlldtt aoiusehsn pil«gt 
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rien, 80 von Albert DflUrern, TitianOf Tintoretto, Lucas 
Oranachen, Rnbenio, Conehetten (?), Liica von Leyden, 
Barmisano und andern künstlichen Malern verfertiget 

worden". — Im fünften Ziimuor, dem Gemache für allerlei 
Schmuck, Kostbarkeiten, Curiositäten und Künsteleien, 
waren „an Gemälden meistentheils heydnische Historien 
von kdstlieher nnd mUhsamer Arbeit, als Dttrer, Cranachs, 
Falkenbergs, Barmasens, Schörers*) und anderer vorneh- 
mer Maliter''**). — Das sechste Gemach, das eigent 
liehe Naturaiieukabinet, enthielt ebenfalls Gemälde »dar- 
nnter ein sehr grosser LGwe nnd Hirsch, Item Jagten und 
allerhand Landschaften anch andere Oontrefaite^« — Das 
siebente Zimmer endlich bewahrte nächst vielen Statuet- 
ten von Marmor und Bronce, sowie Bildwerken in Elfen- 
bein und Speckstein auch von Gemälden: „nicht allein die 
Ersten zwdlf Bdmischen Kaiser, von Juleo Cäsare an, 
biss anfn Domitiannm, welche der berühmte Maler Titia- 
nus grösser als in Lebensgrösse verfertiget, sondern anch 
nmb und umb der Niederländischen Mahler***), der Polen, 
künstliche Landschaften^^ — 



*) Paul Schürer war Hofmaler unter Christian I. u. II. und 
lieferte besonders in Gel trei)liche Thierstücke Auf Kupfer. Etwas 
später malte auch Zachariaa Wagner ^ ein geborner Dresdner, 
der bis 1640 in Brasilien gewesen war, ebenfalls Thierstücke. 
Auch war seine Sammlung voii 110 colorirten Zeichnungen, 
Thiere und Früchte Brasiliens, bekannt geworden« 

**) Darunter waren anch Bilder von. dem Schüler Ohritium 
Seh^bUn^f dem nürnberger Künstler Danid Freitktf sowie Ton 
Joft. JRautcher aus Leipsig, der bis 1665 in den Niederlanden 
war und dann für den j>re8dener Hof Landschaften malte. 

*••) Namentlich von Polenburg , Geyen , Wynants, Saftleeren, 
oder von Jan Breughel, Math, und Paul Bril, Savelrj, 'Vlnkenbooms, 
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Xu diesem weitberühniten Zustande blieb diese Kunst- 
kammer, welche im Vereine mit der „StaUr und MiU6- 
hammer," dem „Zeughauae", (das erst um 1834 so schftndltch 
spoliirt worden ist) etc., Dresden bereits sn Ende des 
IG. Jahrhunderts in ein bedeutendes Renommee gebracht 
hatte, bis zum Jahre 1701, wo am Charfreitage (25. März) 
ein furehtbarer Brand die nordwestliche nnd norddstiiche 
Seite des Moritzsdüosses nnd Georgenschlosses zum Theil, 
sowie namentlich den Riesensaal mit den Vednten sächsi- 
scher Städte und Schlüsser ganz verzelu'te. *) Bei dieser 
Feueröbrunst, die glücklicher Weise am Tage ausbrach, 
worden noch mit genaner Noth die sieben Gemficher der 
Knnstkammer geräumt, nnd es war ein Wnnder, dass die 
Schätee aller Art gerettet werden konnten. Man schaffte 
sie einstweilen in den Klepperstall nächst dem Elbthore, 
von wo ans sie jedoch baldigst in das Kegimeutshaus am 
Jtldenhofe (No. 1) fibersiedelt wurden. 

Da aber der Raum nnd die Ränmliehkeit nicht ge- 
nügte, so blieben sie nnr bis zum Jahre 1720 hier. In 
diesem Jahre trauölocirte mau zu einer endlieh wieder 
geeignetem Ausstellung die Schätze der Kunstkammer in 
die zweite Etage des japanischen Palais, woselbst sie 
zehn „absonderlich darzn adaptirte Zimmer'^ nmfasste, und 
Jccander bemerkt in seinem ^^Königlichen Dresden^ von 
172u: „die in aller Welt beriilimte Chiir-iSäehsische Kunst- 
kammer ward aus !N^eu-Dressdcn in dieses Pallatium wegen 
der allda befindlichen guten frischen Luft gebracht, und 



Wildens, Momper, Miel, Peters, Tilborg (972), Marienhof (981). 
MolanHB, Vorstermans etc. — 

*) Tgl. Einleitmig snr Historie von Sachsen, Band IV. S. 68. 
wo die beschädigten Zimmer und fiehlosstheile speeifieirt sind. 
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ist in schönster Oi^iiun^i raiifj^iret worden; so wird kein 
vornehmer Passagier leicht durchreisen, der nicht dieses 
Wnndergebäade nebat der ErstaniieiiB'Wtirdigen KuiiBikam- 
mtir in Angonscbein nebmen sollte." — Ja, die Kmmtkammar 
war fast snin Wabrzeieheii Dresdens geworden: denn man 
pfle^i^te allgemein zu Bageii , das.s wer in Sachsen nicht 
Dresden und in Dreadcn nicht die Kungikanuner gesehen, 
babe nicbts gesebefi; ancb bebauptete man, daaa (nftchst- 
deni) daas sie ao aHsserordentiUch reieb an Gegonständen) 
^deren BreHota mit keiner Feder zn besebreiben, inmas- 
sen, wie Pmsagkrs judicivQi^ dieselbe kaum in drei Jahren 
nach Würden perlustriret werden könne." — 

Bis znüi Jabre 17^ blieb die Kunstkammer im ja- 
paniacben Palais, in welchem Jabre sie jedoeh in die | 
ndrdliehe Gallerie des Zwingers verlegt wnrde, wo sie | 
blieb, bis die Stall- und Rüstkammer, zu einem Jü^iori- 
schen Museum umgeschaflen, dort bin versezt und ein 
grosser Tbeil der Kunstkammer an die übrigen Öamm- 
Inngen vertbeilt ward oder unter den Hammer kam. — 
Hinc iUae lacbrymae! — 



Erste Bildung der Gemälde -Gallerie. 

Friedrieh ÄtiguttL, Kurfürst von 'Sachsen, den der 

polnische Kroneureif von 1697 bis 1724 wiederholt sehr 
drückend geworden war, hatte trotz der vielen schwe- 
ren Anfechtungen von Aussen und der Opfer, welche 
die Behauptung der polnischen Königskrone nöthig machte, 
eigentlich mehr Im Allgemeinen als mehre seiner Vorfah- 
ren in Zeiten des Friedens einen Sinn ITir das Sanmieln 
in Kunst und Wissenschaft gezeigt. Ja, mau darf es 
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ihm zum Kuiime naclisagen, dai8 cr^ genau genommeD, das 
Meiste DAmentlich zum Wachathiima der KonstsanuiiloiigeB 
Dresdens beigetragen hat^) J% wir sind flberxengt, dass, 
hfttte FSriedrieh ÄttguU L noch länger gelebt, er aneh noch 
bedeutend die ( Jemälde^-allerie erweitert und Ix reichert, 
and er dies niclit semem boiine Uberlassen haben würde. 

Den Grand zn einer eigentlichen Gemäldegailerie bat 
er wenigstens gelegt Dies hat er im Jahre 1722 dar 
dnrdi bezweckt, dass er im Jnli dieses Jahres Befehl 
gab, allo in den verschiedenen knifiirstlichcn Schlössern 
des Landes, sowie theilweise in den dazu gehörigen Kir- 
chen nnd Kapellen Torhandenen GenUüde zu verzeichnen, 
nnd nach geschehener Inventur „Sr. Kdnigl. Majestftt in 
Pohlen und Chnrfttrstliehen Dnrehlancht zu Sachsen sämmt- 
licher Schildereien", die schon in der Kunstkammer vor- 
handen waren, eine Auswahl treffen liess, um .sie in den 
dazu eingeräumten Localitäten der zweiten Etage ^'i^) des 
von EnrfOrst Ckriatan L 1686/87 erbauten Reisigen-Stalls 

*) Man denke nur an den (1723—26) Erwerb der schönsten 
Antikni am der biandeabiirger Sammliuig und an den Ankauf 
(1728) der Antikensammlangea des FilFsten Agostino Chigi und 
des Cardinais AlbaaL Ebenso begegnet uns der Geschmacks- 
reicfathnm aus der Zeit dieses nach Olanz und wertbroUen 
KunstsehSpfuttgeu strebenden Fürsten im grSnen Gewölbe, wie 
im historischen Museum, namentlich aber auch in der Fonellain- 
sammlung. » 

**) In der Bei* Etage waren die sogenannten Stallsimmer, 
die eben&Us, sowie auch die nordwestliche Qallerie in der sweiten 
Etage des Moritzschlosses, awisohen dem Biesen- oder aachmaU- 
gen Heldensaale, und den swei Faradesimmerut nächst dem 
Schlossthurme , aus welchem man in den sogenannten Kirchen- 
saal gelangte, mit vielen kostbaren Bildern versiert waren, die 
Stalhnmmer dienten meist nur als Wohnungen für hohen Besuch 
bei Hofe. 
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am Jiitk nliofo aufzustellen. Der für die neuvereinte Gemälde- 
sammiimg Jl>estimmte KauiU; unter dem Kubrum: ^^Gallerit 
und angrenzend» Zimmer^ geführt, bestand (Uat 1742 vor- 
genommener Prttfimg des ersten Inventars von 1722, 
worauf wir Begleich cnrttckkommen werden) in derobem 
ersten und zweiten Qallerie nebst den Eckzimmern mit 
308 Gemälden, sowie in 11 Nebenzimmern mit 445 Ge- 
m&lden, während in den StaUzimmem der ersten (Bei-) Etage 
185 Gemälde sich befanden, so dass die ganae nene 
Gemäldegallerie 1938 Gemälde zählte. — 

Nach der ebengedachten, auf allerhöchste Anordnung 
verzeichneten Inventur von 1722, welche uutcr der Ober- 
leitung des königlichen Architecten, Barem Maymond le 
Fiat, der zum ersten Direetor der Gemäldegallerie ernannt 
ward, nnd unter der Inspection der Q^hemkämmeriers 
Steinhäuser auf;:;enommtu worden war, befanden sieh übri- 
gens in säinmüichen, zur Hofhaltung in und ausserhalb 
Dresden gehörigen kurfürstlichen Gfebäuden*) und den ab' 
»getrennten Bäumliehkeiten**) der Dresdener ScMassgebäude 

*) Schiost Auiiaburg, Augustusburg, Freudenstein in Freiberg, 
Hubertusbur^ , KöDigstciü, Lichten b u , Meissen, Moritzburg, 
Pilhiitz, Pretzsch, Sedlits, Torgau, K. Schloss in Warschau etc. 

**) Im Moritzsehlone selbst die AncUomieJmmmer über der 
Knnstkammer auf dem TabuUt, dritte Etage (1616 bis 1620 dur^ 
den Hofbnrbier Melchoir Meyer aufgeateUt, 1701 im Brande ge- 
rettet und \>\< 172S im Regimentshausc , dann im Tanzsaale des 
Zwingers, 1733 zum grössten Theilo au die Universität Wittenberg 
abgegeben); enthielt namentlich Landschaften, d&s Audienzgemo^ 
(in der nrsten Etage nächst dem Thurme), alte Büchsenkammet 
(das XXI. und XXII. Gemach der Stall- nnd Bflstkammern), die 
Oabmetseamseki (über dem Portale in der Bchlossgasse), MarBcheM' 
amt (rechts vom englischen Thore), Tkurmkammer (über dem eng- 
lischen Tbore). Ausserdem waren auch Qemälde in folgenden 
kujrfiirstUchen Qebänden yertheilt: Im ßade beim JSfMwre (da 
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über 4700Sttlck Gemälde, unter denen doch 31 10 Werth- 
vollere imd über 1590 miiuler wcrtlivollc Bilder vorban- 
den waren, welche von 1723 bis 1717 der mit Kunstkritik 
geschehenen Auswahl für die Gemäldegallerie unterlagen. 

Doch auch auf den Zuwachs der neuen, 1722 hegrttn- 
deten GsWene WAT F^edrieh Augtut L bedacht. Er kntipfte 
überall mit lioeligestelltcn Männern, sowie mit Malern und 
Kuuijthäudleru Verbindungen an, von woher etwa gute 
Bilder zu erhoffen waren. Alle Hqfchargen, ja, selbst die 
Qffieen, Kammerdiener und IMrhiUerj sowie anderer Seits 
hohe und niedere Edthe wurden mit in das Interesse ge- 
zogen, oder sie beeiferten sich von selbst, die neue Ge- 
mälde-Gallerie mittelbar und unmittelbar zu bereichern, 
um dadurch in der Gnade der Majestät zu steigen, oder 
vielleicht auch, wie damals nicht ungewöhnlich war, so 
zu sagen , * Ihr Schäfchen dabei zu scheeren. — Nament- 
lich werden die Maler Christ. Ludw. Agricola, der Ober- 
hofmaler ikaimei BotUchildt und dessen Vetter und «Schiller 



wo jetKt die katholische Kirche steht), iii der Condilorei (in dem 
Fraumutterbause auf der Sciilossgasse ; jetzt geiätliches Haus), in 
dem Pavillon in der Hoheiten Garten (auf der Ostraallee; jetzt 
Herzoginnen Garten), im JTaxthaiisenschen Hause C jetzt zum 
Schlosse gehörig, am Taschenberge), in der J7o/ttrr/iC ofk r katho- 
lischen Kirche (am Taschenberge, dem jctisigcn Ilauptstaats- 
AiLliivsgebäudo) der Kromchafzi)iei'<(erhi Moscimka Hause (jetzt 
Wciiihändler Peyer auf der Scheftel^^asse), im Oberlandbaumeister- 
hause aiu Zwinger fward heim Bau der katliolisclien Kirche mit 
abgetragen), Pa/oi^ am Klbthorc (vormalä der Gräfin von Rochlitz 
gehörig, dann vom Staithaltcr Fiirstenberg bewohnt, seit 1766 
Gebäude dei Makrakademie und endlich Finanzhau«), Tiirhischen 
Garten (begriff das Areal des jetzigen Blochnianuschcu Instituts 
und der Reitbalmcaserne, der evangelischen Freischule und der 
beiden Keitbahngasscn ; nicht Struveus Garten). — 
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Hemrieh Christian Fehimg (Prof. der Akademie und zweiter 
Inspectar der Gallerie, f 1725)^ der Blmnenmaler Du ^ 
Buisson und Anioine Fesne in Berlin, der Hoftheatermaler 

Grono*), der Hofmaler Louis Sylvestre und Alexander 
Thiele, sowie der Portraitmaler du Roy in Dresdeu, der 
bekannte Balthasar Denner in Hamburg etc. als Liefe- 
ranten nnd Unterhändler genannt. — Nicht minder waren 
die FaToritinnen des Königs, die Gräfin Cosael^*), die 
Esterle, der Fürst Luhomirsky und dessen Genialilia, die 
Lubomirska, spätere Fürstin von Teschen, sowie der durch 
seine vertrauliche Geradheit gegen den König bekannte 
FeidmarBchall Fkmming, der Graf von FrUsen, der Hof- 
rath nnd Inspector der Naturalien- und Knnstkammer 
Johann Heinrich r. Hencher, der Graf R. B. i\ Laynasco***'), 
der Geh. Kabinetsminister Graf von Wackerbarth, der Graf 
Prommtz, der Graf Castelli, der Trabantenhanptmann Ba- 
ron vm Set^ffertiiz, die Grafen von Nosüz und von Pßugk, die 
königl. natürlichen Söhne, Graf MorUz n. Clmalier de 8axt, 
so fern sie auch theilweise selbst der Kimstliebhaberei 
standen, möglielist bemüht, sich wenigstens durch Mit- 
wirkung in der Gunst des Königs zu heben. Ja, sogar 
Se. Heiligkeit, der Papst /nnoemtr XIIL, der König von 
Sicilien, Victor Amadeus, der Kurffirst von der Pfalz, Cari 
Philipp, der Statthalter der Niederlande, Prinz Wilhelm 
Karl Heinrich Friso, die Gräfin Wrzowecz zu Prag, sowie 
der später als Cardinal bekannte Pater Salemo etc. be- 



*) Ward Yon Venedig Tort 71 9 nach Dresden berufen, malte 
den Plafond des grossen Opernhauses nnd die Apostelbilder in 
der Kuppel der Frauenkirche, starb 10. Hai 1748, 79 Jahre alt. 
**) Schrieb sich nie Oräßn Co9Ü. 

***) War General-Major und genoss das unbegrenate Yertranen 
des Königs; ein fsinerMann. 
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strebten sieh, &at des Kdiiigs löbliobes Unternduiieii, Bei* 
oem i^laDSTallen Hofe aiieli eine entsprechende Gemälde- 

^ailuiic zu schaffen, wo sie konnten, ein Interesse au dcu 
Tag zu legen. — Ausserdem wurden auswärtige Kunst- 
händler beauftragt, Gemälde \'ou Werth für die neue Gal- 
lerie zu besehaffen^ und unter ihnen werden namentlich 
in den Inventarien genannt : ChrUnberg zu Br Hasel, Kinäer' 
mann in Dresden, Franz Lemmers und Jacob de Wit zu 
Antwerpen, der durch Beinen Kunst- und Laudkarton-Ver- 
lag berühmte Holländer Feier Schenk zu Amsterdam etc. 
— Die grandlichste AufzAhlong wflrde uns jedoch nutzlos 
zu weit fuhren; wir werden daher bei der Besdureibung 
der in jener Zeit erworbenen einzelnen Bilder selbst Ge- 
legenheit nehmen, noch die übrigen hier übergangenen, 
weniger bekannten und untergeordneten ^N^amen von Ge- 
mZldelieferanten für die Galierie nachzutragen. — 

So hatte im Juli des Jahres 1722 die Gemftldegallerie 
ihren selbstständigen Anfang genommen, enthielt die in 
der Inventur ,,Sr. KönigJ. Majestät in Pohlen und Chur- 
fürsäichen DurcJUaucht in Sachsen aämmtlicher ßchUdereym***J 



*) Noeh im IS. Jahrhonderto war es Gebrauch, jede fUrat- 
liehe Gemäldegallerie f,SckUdereikamimcr*^ su. nennen; daTon zeigt 
ans auch ein 1729 bei Mumbach in Weimar gedruckter Katalog 
der dasigen herzoglichen Gemäldegallerie, dessen Titel wörtlich 
lautet: ftAtufithrUehe und gr&ndKehe SjjeclficaHcn derer huoMtreiehenj 
kos^ahren und tehentwürdigm QemäMdenf toekhe auf der SehU- 
derey- Cammer der heeh-f4tr9iHek Säcihi$iÄen Seddenst WUhetm" 
Burg äu Weimar aneuir^en tmd,* — Der Katalog ist von Joann 
Anton Klyher, hochfürstl. Hofmaler und „Kunst «Cammerier" 
herausgegeben. Diese Gemäldegallerie befand sich damals in 
dem sogenaanten pffrotien SM&^BwA^r sowie -in drei daran an^ 
stOBsenden Zimmern, und enthielt Bilder von Titian, Guercino, 
Anibali Canui, Basaano, Guido Renl, Sosa dl Tivoli, Tintorefeto« 
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verzeichneten Gemälde, und hatte, wie wir bereits andeu- 
teten, Bchon im Jahre 1742 sieh nicht nnbedentend ge- 
mehrt, so dass man sich veranlasst sah, der nnznling- 

liclien Localität wegen eine Auswahl zu treffen. — 

Der der Kun^t im Allgemeinen so ungemein geneigte 
Kiufttrst und König Friedrich August L starb am 1. Febr. 
1733 im Palaste zu Warschau; doch das begeisterte Stre- 
ben fflr die bildende Knnst am sächsischen Hofe ging 
niclit mit iliin zu Grabe, soutlorn vererbte sich auf den 
Sohn und Naelifolger, Friedrich August TL (als König von 
Polen August IIL\ im reichsten Maasse. Schon bei seinem 
Aufenthalte in Italien, in den Jahren 1712, 1713, 1716 
und 1717 hatte dieser kunstsinnige Prinz, laut Inventarien 
für die niüglichste Beschaffung von Gemälden für den 
nach wahren Werken der Kunst unablässig strebenden 
Vater eifrig Sorge getragen. Ein vermehrteres Streben 
nach Gemäldeerwerbnngen regte sich jedoch in ihm nach 
seiner Thronbesteigung. Noch bei Weitem mehr als der 
höchstselige Vater zov^ er nicht nur seine Umgebung in's 
IntererssG, sondern knüpfte auch neue Verbindungen im 
Auslande, besonders in Italien, an. Namentlich war es 
Graf MgarotH und der Gesandte VtUio, sowie der alte 
Kunstkenner ZanM zu Venedig, femer der uneigennfltzige 
Maler Carlo Cesare Giovannini zu Bologna, der bekannte 
franz(t.^ische Maler Iliacynthe Rigaud, sowie de Bra^s, 
iugleichen Noel Araignon, (Ecuyer Valet de Chambre de 
la Keine) und der ]£urf. sächsische und königL polnische 
Agent Le Leu zu Paris, ein gewisser V<M im Haag und 
der KunsLliäüdler MorelL in Antwerpen, der kurländische 

Lutti, Gonreggio, Dürer, Cranach, Aldegraf, Bottenhammer, Tan 
der Meer, Tan der Neer, Hemskerken, Wouverman, CUnde Lor- 
rain, David de Heem, Com. Hsrlem, Ossenbeck, Jean Steen etc. 
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Canzler von Kayserlm^, wie aoeh Jos, Goitfr. Biedü in 
Prag und Wien (vor 1740, in «relcbem Jahre er als Hof- 
maler nach Dresden berufen und 1712 Gallerie-lnspector 
ward), der Kuiiüthändler Georg Breitbarth zu Erfurtli, d'-r 
GehehnrcUh Qrctf von BrUMy*) der Uofmaier Christ. WÜJt. 

*} Meinrich Graf von Brühl, einer der fünf Böhne des mit* 
tellosen Sachsen- weissen felsischen Geheiniraths, war schon als 
Page der Herzogin Elisabeth wegen seiner glatten Manieren und 
gefügiger Diensttreae sehr beliebt. Eben flo schnell verstand er 
sich auch die Gunst Friedrieh Auguef» I, zu gewinnen, so dass 
ihn die.^er König bald zum Kammerherm ernannte, aaf seinen 
Reisen mit sich führte, und ihn sogar zum Hüter der polnischen 
Reichskleinodien erwählte, was seine spätere Stellung bedingte. 
Brühl hatte sich ' schon, als der König am 1. Febr. 1733 plötzlich 
starb, seine Existenz durch Erwerbung mebrer ansehnlicher 
Staatsstellen gesichert und sich bereits theilweise unentbehrlich 
gemacht Jetzt galt es Brühl, den Oünstling Priedri^ Juguat^a II», 
den Grafen StUkmwhgt entbehrlich au machen. Er scheute dabei 
keine Mittel, um seinen ge£8hrlichen Nebenbuhler, so zu sagen, 
aus dem Sattel zu heben. Selbst die Gräfin Kt^Unoraih, eine 
Favorite der Königin, die ihm weniger günstig, musste dazu 
Dienste leisten, und es gelang der verdeckte Streich. So sah 
sieh Brühl mit einem Male allein in der Gunst seines Herrn, 
dem er sich schon dadurch yerbindÜch gemacht hatte, dass er ihm 
1733 die polnischen Reichskleinodien Uberbrachte und Alles auf« 

bot, ihm als Nachfolger den polnischen Thron zu sichern 

Was Brühl that, leistete er aber nur als scheinbar allerunter- 
thänigster Diener und Knecht Nur aus diesem Motive hielt er 
sich hunderte von Dienern und eine Garde, nur deshalb schaffte 
er Kunstschätze aller Art und Bibliothek. * Friedrieh II, sagt von 
ihm : BriM war der Mann dietee Jahrhunderta , der die meiaien 
Kinder, Uhren, SpOzm, SttefOn, JSekuhe und Pant^On hatte; Cdaar 
loOrde ihn mt jenen iMn frinrien md parfümkrtm Kiefen gezählt 
heihn, die er nieht ßtehtete* — Friedru^ Jugusi IL war aber 
kein Cäsar, er war ein frommer, gutmütbiger Herr und Vater, 
aber dabei ein zu schwacher Begent; seine Hauptfrage war stets: 
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Emst Dietrich, der spätere Gallerie-Insp. JPkiro Quarienti, 
der C^güanLudtü. von Hagedom,*) der Hofmaler Anton 

Raphael Mengs, der Geh. Ober-Oammerrath Karl Ileinr. von 



„^Brmi habe ich GOdf^'^ — • und die stete Antwort BrühPs: 
^JUf ßirel'^ — Um recht üelier «ein Sch&fchen scheeren zu kön- 
nen, war Brfihl stets in der Nabe des Königs, spraeh aber nie 
mehr, als er gefragt war, umstellte ihn mit den diehtesten Wa- 
chen und kein Tritt des Honarehen war von ihm unbeobachtet 
Jeder, der sieh dem Regenten nähern und Brühl nicht dasu 
ziehen wollte, wurde zurückgewiesen und, wenn jener es gar er- 
zwingen wollte, auf eine Weise beseitigt (exempla sunt odiosa). 
Det König wähnte «tcA und $eine Unterthmen glUeldkhf er sah 
die Welt durch getiudte Fensierscheihen» Des Königs höchst löb- 
liche Neigimg zu den bildenden Künsten, der wir unbedingt Ttel 
▼erdanken, benutzte Brfthl auf seine eigene Weise, namenUieh 
um desto vorsichtiger seine ^oistisehen Pläne durchsetzen zu 
können. Um sich aber vor jeder Controle völlig gesichert zu 
wissen, hatte er sich sogar in den Besitz der Torzüglichsten 
Staatsämter und Oberchargen zu setzen gewusst. — Brühl war 
mit einem Wort, der sMmetie Egoist, den je die Erde trug, und 
h^aaptetB dabei den Sehein der gr^eten Uneigenw&bagh^ Brühl 
war aber auch nur für Friedrieh August IL, als Premierminister, 
geschaffen und konnte dieses Begiment daher auch nicht fiber- 
leben, um noch einigermassen mit Ehren von der Schaubühne 
der Welt abzutreten. Friedrieh August II. starb plötzlich am 
5. October 1765, und Brühl folgte ihm, seltsam genug am 28. Octbr. 
Seine Schlauheit hatte übrigens alle Untersuchungen gegen ihn 
unmöglich gemacht 

*) War jüngerer Bruder des Dichters Friedrich v. Ilagetlorn, 
geboren 14. Febr. 1713 zu Hamburg', ward 17G1 kursäclisischer 
Legations-Sccretair uud 1765 geheimer Lofrationsrath und General- 
Directnr der Kunstakadeniieen zn Dresden uud Leipzig, und starb 
21. Jan. 1780. Er war ein g'rosser Kunstkonner und schrieb, wie 
mehre seiner Schriften beweisen, einen guten französischen Curial- 
gtyl. Man bat ihm das „Abrege de la vio des Peiuctres" beilegen 
wollen ohne zu bedenken, dass man von ihm Etwas besseres 

O 
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Heineeken,*) der Oberlandbanmeister F&pelmann und der 

Maler Friedr» Siffm, Striehel in Dresden etc., welche sich 
bei den unter Friedrich August Tl. preseiielicnen einzeluen 
uad Laiiptsächiichsten Erwerbungen für die Gemäidegal- 
lerie thätig zeigten. — 

♦ 

erwarten musste. Einen Schatten auf sein Leben wirft die von 
üun möglichst anterstütsste lutrigue der Professoreii der Akademie 
gegen Raphael Mcnrß , dessen Ilückkehr nach Dresden und Mit> 
(lirektorium bei der Malerakadeuiie keineswegs gewünscht wnrde. 
Hagedorn's „ Unterthäni^ister Vortrag" deshalb findet sich in 
Schäfer's Sacbsenchronik Ser. I. S. 1^6 £F. abgedruckt. — 

♦) Greboren zu Lübeck 1706, gestorben zu Altdöbem (seinem 
Patmos), in der Hiederlausitz, 23* Jan. 1791. Er hatte an Leipsig 
die JKeehte studirt, hofmeisterte dann in vornehmen Familien 
SU Dresden und ward um 1733 Privatsecretar des Grafen Brühl, 
als dieser seine entschiedene Laufbahn betrat Brühl wusste 
ffeSneekenU Dienste an würdigen und auch su lohnen: denn er 
beförderte ihn ron einem Posten am einem andern einträgliehem. 
£r ward selbst in den Beichsritterstand erhoben und an einem 
königl polnischen und kurf. sächsischen Geh. Bath um 175& er- 
nannt. Er hatte sogar von 1754 an die Oberleitung der Gemälde- 
gallerie. Seine Nachrichten von Efinstlern und Kunstsachen, 
1768, 1771 und 1786 zeigen yon vielen kunsthistorisehen Studien. 
Die ihm angedichtete Herausgabe des Abr^g^ ist jedoch, da selbst 
J. G. Mensel in seinem gründlichen teutschen Schxiftstellerlexikon 
(1750 — 1800) unter Heinecken, obschon er alle anonym enichie* 
neuen Bücher desselben aufführt, nickt erwi^uU, sehr zu bezwei- 
feln. — Besonders auffallend ist übrigens die durchgängig wört- 
liche Uebereinstimmung des Abr^gö mit der ein halbes Jahr 
früher in demselben Verlage erschienen ,J>eaeription de la vÜle 
de Dreade'* von J. A. Lehninger bei der ErkUurung der Bilder 
und Angabe der Künstlernamen , welche von den fHihem und 
spätem französischen Oatalugcu der GaUerie meist gänzlich ab- 
weicht. Eine frühere Ausgabe des Abr^g^ ist nicht vorhanden, 
und das Titelkupfer von Hutin, mit der Jahrzahl 1754, nur zum 
Ueberflusse beigegeben. 
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Umbau des ersten Bildergallerie - Gebäudes. 

Nach der im Jahre 1742 ersten gescheliencu Pnitinii^ 
und Auswahl des gesammtüu liildervorraths am Dresdener 
Hofe hatten Bich bereits im Jahre 1744 die hieherigen 
Gallerie-LocaUtäten im knrfltrstlichen Stallgebände für 
eine fernere 'wttrdige Aufstellnng einer schon zn solchem 
Umfange und Werthe fi^clangteii königlichen Gemälde- 
sammlung, als nicht mehr zureichend herausgestellt. — 
Der König beschioss daher, das alte, änsserlich anbedingt 
sehr geschmackvoll im Renaissancestyle ansgefltthrte und 
mit vielen Bildhauerarbeiten, ja sogar Fresken, verzierte 
zweistöckige Gebäude mit höhten Giebeln und Eckvorlagen 
umzuschaffen. Die Parterreräume verblieben nach Weg- 
fall derStallaimmer am Jüdenhofe, vor welchen eine apa- 
nische Freitreppe*) anfgefflhrt ward, bis zum Jahre 1753 
noch für die Stallungen (loO Stände). Doch als diese unter 
einer Gemälde-Gallerie als unpassend erschienen, dienten 
sie nur noch als Galawagen-Bemisen und ausserdem für die 
Requisiten des Stalidepartements. Die obere Etage wurde 
jedoch nebst den sie tiberragenden, zweistöckigen Giebeln 
abgetragen, und dafür eine hohe Etage mit Arkadenfen- 
stern aufgeführt, wobei auch die Kckvorlagen in Wegfall 
kamen. — Im August 1744 ward, nach Joh» Anton BieM^s 
Tag^uche, die R&nmnng der bisherigen zwei Gallerieen, 
zwei Eckzimmer, sowie elf Seiten- und Stallzimmer be- 
gonnen. Die Gemälde, ,^sämmfliche. Sckildereien^', wurden 
einstweilen in das japanische Palais mittels Militär geschafft, 

*) In der drcsdenischeii Addresse (175Ö): „eine groue iUinerne 
Doppelte Finish Treppe^ genannt 

<> O 
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um den Bau mit Krnste vor die Hand nelimeu zu können. 
In Jahresfrist war auch dieses ganze Stallgebäude f,Anno 
1745 nm ein Stockwerk um und um erhöhet tmd gtoziich 
renoviret."*) — 

Riedels Tagebuch berichtet aber weiter, das.s sclion 
im Jahre 1746 „ sömniUiche ßchildereyen aus dem Japani- 
imehen Palma, äU Copiem aufrangiret, und die OrigmaUen 
caif die'Oallene gesehaJV* worden sind. 

Ein geeigneteres GaUeriegebäude war somit geschaf- 
fen, und der König freute sich schon ungemein über die 
noch im Jahre 174G wirklich Tolleudete Aufstellung der 
ämem OaUerie» Baldigst war anch der Ausbau der 
QüUeine vollbracht, so dass, wie RitdeJta Togehueh 
besagt, auch diese Räumlichkeiten im Jahre 1747 bezogen 
und „ebenfalls wieder angeordnet und in derselben die Ita- 
lienischen Bilder r<mgiret*^ werden konnten. 

Das zur neuen Gemttlde-GaUerie hauptsächlich in 
seiner Oberetage, umgesehaffene kurfttrstlfche Stallgebäude, 
t(as aber, im Vergleich zu dem ii üheiii Ckristiansbaue^ sich 



*) Die jiDreideimehe Addrene*^ von 1756 sa^ S. 17: „Oben ist 
ein grosser kostbar ansmeublirter Saal, auf dem sonst die hohen 
Allerclnrclilauchten Landesherrschaften zu versohiedenen mahlen 
die Ordens 'Festins und andere Galla -Tage pompeus celebriret, 
öfters grosse Balls und Cercles gehalten, auch hohe Potentaten 
zu verschiedenen mahlen logieren können. Anjetso aber ist die 
Königl. Bildergallerie darinnen angeleget, und dieserwegen grosse 
Arcaden- und Bogenfenster gemacbet worden « welche Gallerie 
wegen der kostbares von ans- nnd innländisohen berühmtesten 
Känstlem Terfertigten mit grossen Geld-Snnunen beiablten Mahle- 
reien und Scbilderejen, in die schönste Ordnung aufgemaehet, 
die Reisenden nicht ohne Veiwundernng, Ergötsung und Nutien 
sehen mfissen. Ueber die Gemahlde-Galleiie hat der Herr Geh. 
Cämmerer Steinhäuserund der Hof-Mahler Riedel die Inspeotlon.** 



Digitized by Google 



4t) 



von Aussen nur als ein in seinen Umfaugsmaiiern höchst 
einfadics UauBi das in der That nach blossem Bedürfnisse 
attfgeftthrt^ darstellte md in seiner Schmiicklosigkeit noch 
jetzt vor nnseren Augen steht, begrenzt mit seiner Östli- 
chen Lan^seite die ehemalige Stallgas<^e, jetzige obere 
Augii^tu^^.straHse nml mit .si^^iuer südliehen Breiteseite den 
Jüdenhof; wo auch die spanische Freitreppe zur ersten 
Etage ftthrt. Das Oblangnm des ganxen Gtehftndea hat 
an der Östliehen und westliehen Langseite 91 Ellen nnd 
an der siUllielien und nördlichen Breiteseite 81 Ellen 
Länge. Die Grundfläche enthält 7 'Ml Quadratelleu, wo- 
von aber 857 Quadratellen auf den umschlossenen län^'- 
lieben Hofranm gehen. Ueberdies sind an der nOrdlieben 
Breiteseite nordwestlieh nnd nordöstlieh awei kleine Flttgel 
von 247 und 235 Quadratelleu angefügt ; durch den nord- 
östliclien Flügel steht das Gebäude mit der langen Gal- 
lerie längs der ehemaligen Elbgasse ^ jetzigen imtern 
AngnstasBtrasse, in Verbindnag und unter ihm mflndet 
das Stallthor ein. 

Die innere Räumlichkeit war gleich Anfangs in zwei 
Haupttheile, in die innere und äussere Galierie, getheilt. 
Die äuswrt Gallerie erhält das Liebt von der Augustos- 
strasse, von dem Jttdenhofe, von dem Rttstkammergebftade 
nnd dem Stallhofe her, wahrend die innere Gätterie vom 
eigenen Uingliehen llofraume aius brltuehtet wird. Die 
äussere Gallerie umfasüt an der Jüdenhofseite drei Säle, 
nach der Angustusstrasse zu eine lange Gallerie mit einem 
Saale nnd dem Pastellkabinete, nach dem Stallhofo an drei 



*) Diese Freitreppe war früher nur bei attsserordentllclien 
Gelegenheiten gangbar, während der Haiipteingaiig sur Büder- 
galleiie bie 1840 von der ndrdlicben Ho£ieite wur. 

— 0 
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Säle und nacli dem liüstkammergcbäade liiu eine lange 
Gallerie, während die innere Qaüerie mir eine Gallerie 
und vier kleinere SAIe enthält. Uebrigens scheinen einem 
slten VerEeiehnisse zn Fol^e die nördlichen, wie die sttd* 
liehen drei Säle ursprünglieh nur zwei Kiiume oder Quer- 
gallerieen gewesen zu sein, und die vier Wände m^eu erat 
8]>ätery Tielleicht nm 1765, eingezogen worden sein» — 
Die Reilienfotge der Gemälde nach den Nnmraem lief 
diireh alleRftnme der innem und änssem Oallerie zuvör- 
derst au der Rückwand, ,i(e^''enüber den Fenstern, und setzte 
sich dann auf der Seite der Fenster vom ersten Kaume 
an fort. Die Ordnung der äuaiem QaUerie begann anf 
der Seite des SktUhofs und lief nach der Rttstkanuner-, 
Jüdenhof- und Stallgassenseite bis zum Pastellkabinete, 
im nordöstlichen Flügelanbaue, zu. — VAw wirklielies Fest- 
halten der Schulen war nur bei den vorztiglicbern, nnbe- 
streitbaren Original -Bildern befolgt| während Öfter sogar 
Florentiner nnd Kömer nnter den Niederländern nnd Hol- 
ländern, man weiss nicht aus w^clchen Gründen, ihren 
Platz gefunden hatten. . Die Ordnung der italienischen 
Schulen iu der umem Oallerie war dagegen etwas fester 
gehalten; wenigstens £and man daselbst keine Holländer, 
Niederländer oder Dentsdi^e eingemischt. 



AUmählig-e Vermehrung der Gemälde-Galleiie 
durch Ankäufe oder Geschenke. 

Während Aber die verschiedenartigsten Erwerbungen 
der Gemälde -Gallerie hinsichtlich des unbedingt hervor- 
ragensten Schatzes der Meisterwerke der italienischen 
Knnst mit grösster Genauigkeit Kechnnng gehalten wurde, 
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ist über die Eilan^^uiij^ der überreiclien Suiten von Gcmäl- 
deu aus der holländiselieii und niederländischen Selinle, 
in welcher Beziehong die Dresdener Gemälde -Gallerie 
doeh groflsartig daBtebt, weit weniger bekannt.*) Soviel 
aber stellt fest, dass bereits ein grosser Tbeil der Bilder 
dieser Schulen hchon vor 1722 im Besitze des Hofs, 
wenn auch nicht in Dresden, vorhanden war, und dass 
sie, was namentlich die kleinem betrifft, bis znm Tode 
Friedrich Äugtufs L mehr als kfinstlerisehe Ansstattnng 
in den Loealitäten nicht nur des Dresdener Schlosses, 
sondern sogar melircr köuigl. Jagd- und Lustschlösser 
im Lande nnd selbst des sächsischen Palais in Warschau 
dienten. — War dies doch selbst noch nnter Fnedndi 
Augusi n. theilweise anch mit Bildern ans andern Sdhnlen 
der Fall, obschon dieser Monarch bei Weitem mehr sei 
nen Gemäldeschatz zu vereinigen bemüht war. Namentlich 
ist bekannt, dass dieser König im Jahre 1748, wo noch 
nicht alle Bilder In das neu hergerlehtete Stall- oder 
Galleriegebände gebracht waren, in a1lerh5chstei^er Per- 
son sich nach dem japanischen -Palais begab , um dort 
eine Auswahl für das königl. Palais in Warschau zu treffen. 
So findet man femer wiederholt in JUedel's Tagebuehe, dass 
FHedriehÄugtuiJL noch nm's Jahr 1750 mittels allerhöchst- 
eigenhändiger Zettel täglich eine Auswahl von Bildern traf, 
welche er in seinen Zimmern aufzustellen befahl und 
deren Elite endlich sogar als seine Privatsammlung be- 



*) Man darf die Vcrmuthung hegen, dass noch in den Akten 
des Geheimarchivs f das 1706 aufs Neue geordnet wurde, und 
namentlich anch in den alten Kammerrechnungen (freilich zer- 
streut) sich auch über die älteren Erwerbungen vor 1706, in 
welchem Jahre das Geheime CabineU- Archiv erst errichtet ward, 
sich Etwas vorfinden dörfte. — 
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trachtet wurden. So war er auch noch im Jahre 4754 
darauf bedacht, sein 1748 völlig nmgebantea Lieblings- 

Jagdschloss Hubertusburg durch eine von ihm allerhöcltst- 
eijsrenhändig ereschehene Auswahl von Gemälden aus seinem 
äciiatze in Dresden zu schmücken. 

Wir sahen bereitif dass die Kumäcammer mehre Ge- 
mälde ans der niederländischen nnd holländtschen 8chnle, 
hesonders die beiden von Bles nnd Oolzma, aber anch 
von Breughel, Baku, Ambrosius und Joh, FrancJCf Maricn- 
hof, Flinck, Wouwermann , M'tgnon, ToomvUet , vcm der 
Velde, lUborg etc,, (znm Theil nnter anderen Namen) be- 
sass ; die Mehrzahl derselben ist jedoch wohl erst in den 
Jahren von 1722 bis 1765 aoquirirt worden. Namentlich 
geschahen Erwerbungen holländischer und niederländischer 
Bilder bereits durch den Grafen von Wackerbarth, sowie 
durch den Feldmarschall i;fMi^«mmtn^ seit 1722, nnd schon 
im Jahre 1708 ff. dnrch den Kunsthändler Franz Lmmers, 
sowie den Premier- Oommissair Raschke in Antwerpen, 
ferner durch den ersten (ialieriedirector, Baro7i Raymond 
Le Fiat, wie auch durch Ventura Rossi, ja, selbst durch den 
JSurprinzen Friedrieh August auf seiner italienischen Reise, 
wie endlich dnrch viele Ankänfe Johann Chttfrkd Riedels, 
nämlich vor 1740 von Prag ans, nnd ebenso dnrch ihn 
nach der Zeit als Hofmaler und Gallerieinspector, auf der 
Oster- oder Michaelismesse in Leipzig Ausserdem wer- 

^ In Leipsig war namentlich stur Ottmnetse vor dem neben- 
jährigen Kriege anch eine Art Kunstmarht Der Stapelplate für 
diese meist ausländischen Werke der bildenden Künste war 
Äuerhacha Hof^ wo sieh znr Aufnahme dieses Handehuurtikels 
ii«wei«eft3fie JB^äer^Aiwer** befanden (ygl. Vogels Leipsigisches Chro- 
nicon 8. 186 B.)* Es yerhehrten dort „Welsche, Frsnxosen, Nieder- 
Uinder, Kämberger, Augsburgex** etc. mit ihren Künste und Ma- 
nnÜMtarartikehi. -> 
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d^n die zum Theil S. 40 f. schon erw&hnten Namen: Graf 
GhUer % Baron wm Beehenberg von Kta^^erlmg, Graf 
von Pflugk, Baron von Sehaehi, Algaroid, Legationsralli 

von Kauderbach***) im Haag, selbst der Graf BrüM und 
dessen Günstling Heinecken, sowie Araignon, de BrayB, 
Rigaudf), Le Roy, Louis Tahnf^ Grünberg , Naumann, 
Wanderer (ron Prag aus), MoreU und de WUt (in Ant- 
werpen), BreUbar^, Kmdermtmn, Heueher, Barodi, Perne, 
Benzoili, Boüschildt, tlieilö ali freiwillige Vermittler, theiis 
als bezahlte Unterhändler bei Ankäufen von holländischen * 
und DiederländiBchen Bildern genannt. — Ein Theil dersel- 
ben kam aber auch direet ans den Sammlungen des Grafen 
Waldstein su Dux, sowie der Gräfin Wreotveez wnä des 
Grafen Czcmin zu Prag, wie sogar aus der Samnilimg 
des Prinzen Amadeus von Carignan zu Paris, und seihst 
aus den Gallerien xu Mantua und Modena nach Dresden. 
Endlieh waren es zumeist entweder niederländische oder 
hollftndische Bilder, welche die Königin Maria Joeephe 
ihrem köiiigiiclicn Gemahle aus löblicher Sitte alljährlich 
als Messgeschenk oder zu seinem iiiamenstage verehrtei — 



*) Gfuitav Aäofff kSnigl. pieiUMi, Oberhofinanehall und 
lieber Geb* StaatominiBter, Torher als von ühttem^ benogl* gotba^ 
ieeber Qebeimratb, Ünvogi egatraordmaire. Ward ron Karl VI. 
baronisirt und am 29. Oetbr. 1740 vom König ron Prenssen in 
den Grafenatand erhoben. 

**)' Johann Cfeorg, war Kammerberr und naeh 1700 knreieh* 
■iscber Snoogi am bann6T«neben Hofe. 

***) Beionde» Im Septbr. 1763 ans dem NaeblasM des OoiL 
Lormier. 

f ) Denen Speditenr nnd überhaupt Agent für üeit e&ebsi« 
flohen Hof in Paria war Le Lett, welcher alle Sendungen, dio 
durch Bigand naeh Dresden angegeben waren, und Zahlongen 
SU yennitteln hatte. 
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und Segken BcbOnM Blomenstdck im OUsg^ftsse (898), 
SSerings LaadBehaft (1415), Sehalkms lesende Alte (1482), 

Gclders Hellebardier (1504), van der Werßs Schachspieler 
(1545) etc. sind auf diese Weise in den Besitz des Kö- 
nigs Friedrieh August IL*) gekommen, und kamen erst 
lange naeh dessen Tode snr Gallerie. 

Bine gute, obsehon an Zahl geringe, Acqnisition ftar 
die Gallerie ireachah aber gleich im ersten Jaliro nach 
der eigentliclien erbten Gestaltung der Gallerie durch 
Le Hat in Prag, wo dieser Kunstvertranensmann Friedrich 
Äugusi^$ L am 16« Jnni 1723 ans der sehen erwähnten 



*Xl>er 5. Män, der Tag „Friedri^**^ ward alt Kameiifiag 
des Könige begangen, wlhrend sein Gebturtetag auf den 7« Oet 
(geb. 169S) fiel. Man war fibersengt, daes man dem Könige 
nichts Besseres nnd iQr ihn Werthyolleres an diesem Ehrentage 
TO nberreiehen yermochte, als ein gntes Original-Oemalde, das 
TOgleieh eine erwfinschte Vermehrang seiner grössten Lieblinge 
war. Aber nicht allein die Gemahlin des Königs, sondern aneb 
die Bchwiegerfcochter, Marie Antonie^ die Kurpiinzessln, tfaat dies 
snweilen; so ist Keek*9 Hain des Pan (987) nnd BMe Gebiigs* 
landschaft mit Manlthieren (1208) ein Namenstagsgeschenk Ton 
ihr. Ja, selbst der alte biedere Graf WackerhctTth-Sabnour schenkte 
im Jahre 1751 eine Landschaft Ton Snysdael (1378) dem Könige 
anr Ifiehaelismesse. Ja, man trfigt sich sogar mit der Anekdote, 
dass der König, als ihm einst seine Gemahlin an einem Namens» 
tsge snr Abweehselnng einen briBanten i^odfe, ein ansgeseiohaetes 
spanisches Bohr mit goldener, reich jnwelirfeer Krftcke, den der 
HbQnwelier ans Paris als neneste Fa^n erhalten hatte, nnd 
fiberdies sogar im Preise die gewöhnliehe BOderkanftnmme über- 
stieg, in Gegenwart des Hofmarschalls überreiehte, denselben 
mit Freudigkeit swar entgegennahm, aber doch anch der höchst 
naiven Frage: „Wo aber bleibt denn mein Bild?*« sieh trotxdem 
nicht erwehren konnte. BrfiU wnsste leider am Besten diese 
gans in sich Tenrankene Knnstliebe des Königs an seinem und 
seiner Gieataxan Nnti nnd Froaunoi mÖgUehst an benntsan. <— 
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Sammlimg der Gräfin Wrgoweex unter anderen Niederlän- 
dern (sonderbar!) die von Rubens Hand (?) vielleieht selbst 
gefertigte Copie des für den Herzog von Ferrara von 

Michael Ange Buonarotti gemalten, später an Franz 1. von 
Frankreich verkauften und auf Veranlassung des züchti- 
gen Ministers Ludwigs XIII., Demoyers, En Fontaineblean 
verbrannten^Bildes der von dem Jupiterschwane g^eim- 
sncbten Leda nnd die beiden trefflieben Portraits (937 
und 941) von xmn Dyk etc. ankaufte. 

Die erste bedeutendere Erwerbung, wenn anch nur 
weniger notabeler Gemälde, bestand in 268 Stück aus 
der Sammlung des Grafen Walästem im Seblosse Dux bei 
Töplitz, welche im Jahre 1741 zu Stande kam. — Um 
dieselbe Zeit kaufte femer der schon erwähnte Graf Götter, 
WL Icker um 1741 zu 1742 als preussischer Gesandter am 
kaiserlicben Hofe zu Wien aecreditirt war, eine grosse 
Anzahl Gemälde ans versebiedenen Scbnlen, von welchen 
jedoch nur wenige, nach der Ansicht der Kunstkenner, 
eine Bedeutung hatten, daher aiicli wolil eierentlich mehr 
nur als Decorationsbilder für die königlichen Schlösser be- 
stimmt waren nnd aucb gedient haben, indem sie znm 
grossen Theile nach 1747 nnd 1763 in den sogenannten 
Vorrath und iu die Doublettengallerie auf der Br iihlschen 
Terrasse kamen. — 

Nachdem, wie wir bereits andeuteten, vorzüglich aus 
FarU vieles Beachtenswerthe und Werthvolle aus der 
niederländischen und holländischen Schule, namenflieh die 
schönsten Bilder Wouwermann8*)y vor dem Jalire 1741 in 



*) Besonders der den Armen spendende Capminer (12e0)« 
vom Banqnier Le Noir in Paris; die Garambolage des schenea 
Bosses mit dem Banenragen (126) und die Hiraehfeiate (1305X 
aus dem Gabinet des in die Bast vot dem Wirthsluniae 
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die königliche Gallerie gelangt war, ward besonders im 
Jahre 1743 ans der yom Prinzen Amadeus 
hinterlassenen Gemftldesainmlnng dnrch die Unterhan^iing 

des schon gedachten französischen Hofmaniis Noel Araignon 
niid des de Brays gleichfalls noch manches Treffliche aus 
diesen Schulen gewonnen, während leider der grössere 
Theil dieser schätzbaren Samndung durch den König 
Ludwig XV. für die Gallerie des Lomrt angekauft wor- 
den ist. — 

Von wahrhaft hoher Bedeutung ^vird jedoch stets 
das Jalir 1743 für die Dresdener Gemälde -Gallerie blei- 
ben. Denn, nachdem im März dieses Jahres bereits der 
nene Gallerie-Inspector, JoK Qottfr, Biedel, von Prag ans 

die beiden seiteneu Bilder von Paolo Callarij gen. Veronese, 
„die Kreuzigung" (281) und „die Auferstehung Christi" 
(288), sowie zwei von dessen Sohne, Carlo Callari^ als Paolo 
Veronese'', „die Tanfe Christi^ (292) nnd die etwas dunkle 
Allegorie anf die „Uebergabe der Krone Cypems an die 
Republik Venedig" (291)*), für nur 40u0 Thlr. erlangt 
worden waren, hatte der als kunstsinnig bekannte Graf 



(1268), das CNfeeht bei der brennenden Windmühle (1270), der 
beladene Wagen beim WaMerfalle (1287) nnd der Pferdebeschlag 
(1294), an« der Sammlnng Orceaftf sowie die Reiter bei der Sehmieide 
(1302), und die HSreebJagd am Landsee (1304), ans dem Cabinet 
der Gräfin de la Terrue ete. ete. 

*) Das QenMQde Ton Veronese, - r^Christüs am Krenae zwischen 
den Schächem** (280), war bereits 1741 durch Vent. Boss! ans 
Venedig, nnd die „Snsanna im Bade<* (284), i. J. 1742 durch Rigand 
ans der Sammlnng des Piinsen Carignan für Dresden angekauft 
worden, wllhrend der «Hanptmann von Gapemanm^ (282) erst 1747 
durch Gnarienti nnd Zanetti, nnd „Enropa anf dem Zensstiere«* 
(288) i. J. 1745 durch Algarotfci, sowie der „Patriarch Danielo 
Barbaro** (289), von Tent. Boss! in Venedig gewonnen wurden. 
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AlgaroUi das Glttck) au Venedig von Zuane Delfino für 
22,000 venetianer Livres die „Eoibem$ehe Madtmna'* der 
Dresdener königlichen Gallerie m verBchaffen, Uber welche 
ansserordenttiche Acqnisition wir unter der Besdureibnng 
and Geschichte dieses Bildes im Kabinet M. ansl&lirlicli zu 
sprechen Gelegenheit genommen haben*). 

Nach Verlauf von zwei Jahren ward der König aber- 
mals durch eine Erwerbung beglflekt, die, obsehon sie 
mit grossen Geldopfem nnd allerlei Schwierigkeiten, ja^ 
sogar mit Aerger verknüpft war, dennoch seine Freude auf 
die höchste Staffel emporhob. £s war der Ankauf von 
100 wahrhaft klassischen Gemälden aus der Sammlung 
des Hersogs Fram von EBU-Modem, die theiiweise in 

*) Bemerkenswerth ist, dass ein zweites Exemplar desselben 
Gemäldes, dem Dresdener an Grösse und Anordnung fast dnrcb- 
gängig entsprechend, sich im Besitze der Prinzessin Maria Amia, 
Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Preussen, zu Berlin befand, das 
aber auf ihre Tochter, die Prinzessin Marie Elisabeth von Hessen- 
Darmstadt, überging. Aloya Hirt hat zuerst in seinen Kunstbemer- 
kungen auf einer Reise über Wittenberg und Meissen, nach Dresden 
und Prag (vgl. S. 16. Anmerkung) im Jahre 1830 auf dieses Zwillings- 
bild in Berlin aufmerksam gemacht und ihm ebenso gut die OnV?- 
aalität tou Sana SoUteins jun. Hand zugesprochen. Doch hat 
sieb bis jetzt noch kein völlig unparteiischer Kunstkenner und 
Kunsthistoriker daran gemacht, zu vergleichen, welches Bild von 
beiden die erste Idee und welches die Wiederholung sei. Zwar hat 
Kugler, nicht beachtend die historischen 200jährigen Autoritäten 
des Dresdener Bildes, nach einigem Studium (ein gründlicheres 
kann doch natürlich erst dann erfolgen, sobald beide Bilder 
neben einander stehen) seine Vermuthung su begründen ver- 
■ncht, daas natürlich das Berliner das« After«, und das Dresdener 
nur die miU anderer Beih^fe apäier ausffeführte Wiederholung $ein 
dikrfiie (vgl. Stuttg. Kunstbl., Jahrg. 1845, Nr. 8). KugW schaffe 
aber ja eist Oebnrts- und Verhaltachein des Berliner Bildes, dann 
woUem wir es ihm glanbaii« Das Gemllde ist jetet in Darmstedt. 
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Modena, zum Theil aber in Ferrara aufgestellt war. — 
Den Anfang zu den grösseren Eanfsunterhandlangen machte 
eigentiich nur Corre^gh^a treffliches Bild „St. Gearg etc. 
▼or der thronenden Madonna^ (136), welches 12,000 Zee- 

chinen kosten sollte. — Doch hatte die damals im höch- 
sten Stadium begriffene Geldverlegenheit des Herzogs die 
beste Gelegenheit dazu dargeboten, das Geschäft endlich 
anf 100 der vorzllglicheren Bilder der heraoglich Este- 
schen Gallerie erweitem zu können. Die Verhftltnisse 
gestalteten sich gleich Anfangs nur zu günstig, als dasa 
sie die so schon auf frühcreo Reisen gezündete Liebe des 
Kdnigs zur Kunst, bei der Aussieht auf eine solche sel- 
tene Erwerbung, nicht noch mehr zur Flamme hätten 
anfachen sollen, zumal sein Premierminister, der schlaue 
Graf ro7i Brühl, den Brand noch zu scliüren bemiüit und 
darüber gewissermassen erfreut war, ein neues nachhal- 
tiges Mittel gefunden zu haben, des Kdnigs Aufmerksam- 
keit Ton sich und seinem Treiben weit mehr als bisher 
abzulenken*). — 



*) Niemand wird wohl so thöricht sein, d«n stets das Beste 
wollenden, gatbenigen König deshalb verdammen sa wollen, 
dass er iO nngehenere Summen für seine brennende Liebe zur 
Kunst verwendete. IT'itte er diese allerdings Geldopfer fordernde 
Neignng, die aber billiger als MaitreMmuBirthschaft war, nicht 
▼erfolgt, und wäre er in dieser Beziehung vielleicht gar sparsam 
gewesen, wie es Vorgänger und Nachfolger waren, oder hätte 
er wohl gar geizen wollen , flo würde es doch unbedingt nicht 
sum Heile des Volkes gediehen sein, sondern das Gesparte der 
unersättliehe BHüd auf andere geschiekte und ungeschickte Weise 
im Inxurldsen Hanshalte Terbraneht oder an seine, von ihm selbst 
gefUrehteten Creaturen und Sebnu»en Tersehlendert haben. Auf 
diese Weise hat des Königs oft gemlssbilligter Knnsiluzus unbestrit- 
ten noch das Gute gehabt, dass dem Lande etwas Bedeutendes da- 
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Der damalige sitchsische Gesandte zu Venedig, Grrf 
Vtllw, sowie der Hofmaler Ventura Mom, der, sowie seil 
Bruder Laremo*)^ seit 1732 am Dresdener Hofe besehäf- 
tigt war, und als SpeeialbeyoUmftcbtigter, jedoch unter 
falschem Namen, nacb Modena und Ferreira entsendet 
ward, um die Gemälde mit K(^nii eräugen zu besichtig'en 
and über ihre Auswahl ein gründliciies Gutachten abzu- 
gebeni waren die ersten Unterhändler. ^ Ausserdem wurden 
noch der nachmals in Dresden bedienstete Gallerieinspeetor 
Pietro Chumenü**) und der „äüe ZanetH"***) m Venedig 
hierin zu Rathe gezopren. Für das eigentliche Geldgeschäft i 
dabei hatte man noch überdies den Banquicr Joh, Thomas 
de Rachel nach Venedig abgeschickt, der durch seinen 



durch erhalten worden Ist. wa?« selion drei Menschenalter hin- 
durch fiir Sachsens Kenornmee und Verkelir segensreich gewirkt 
hat. Brühl allein hat, so lange er erster Minister und allgewal- | 
tiger fetaatsRteuermann in Sachsen war. dem Lande mindestens i 
jcäbrlich 1 Million gekostet, während noch eine zweite und dritte 
Million dessen Creatureu und die von ihnen geführte schlechte 
Staatswirthschaft kostete. — 

*) Sein Portrait hat Zucchi nach Ceriiti stochen. — 
**) Ist auch als Kunsthistoriker durch die neue vormehrte 
Ausgabe des schon 1704 zu Bologna erschienenen ,,Abccedario 
pittorico*' des J. Pellegrini n. Ant. Orlandi (Venet. 1153) bekannt. 

***) Dieser damals anerkannte Kunstkenner und Archäolog 
Antonio Maria Aless. Zanetti schrieb namentlich : „Varie pitture j 
a fresco de principali Maestri Venetiani.** — „Deila Pittura Vene- j 
tiana Lib. V." und „Raccolta di conto e dodici quadri rappres. 
istor. sacre, dipinte da piu celebri Pittori della Scuola Yeneziana/* 
Auch besass er eine bedeutende Sammlung geschnittener Steine, 
worüber er ebenfalls geschrieben. Endlich war auch sein Sohn 
berühmt, der sich mit der Xylographie beschäftigte und nament- 
lich die Manier des Hugo da Garpi wieder in Aofiiahme sn 
bringen suchte. 
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dortigen Bruder Jhtul Moritz Maehel die Anszalünttg jsv 
besorgen beauftragt war. 

Ans einem spätem Schreiben ZaneitCs scheint jedoch 

hervorzugehen, dass man wohl zu viele Leute hierbei iu's 
Spiel gezogen hatte und, da gewöhnlich viele Küche den 
Brei verderben ^ man auch bei diesem Geschäfte durch 
zu grosse Umständlichkeit eher gescliadet als genfttst 
haben mochte. Denn der 75jährige Zanetti, der schon 
früher die grossen Bildereinküiife für den Herzog von 
Orleans in Italien bestens vermittelt hatte, beklagte es un- 
umwunden in einem der späteren Briefe^ dass man ihm die 
Saitfsunterhandlwigen Tncht allein überlassen, da er tin^e- 
dmfft für denselben Kauflprds, für welchen man nur 100 
Stück Bilder aus der herzoglich esteschen Sammluyig erhal- 
ten , die gesammte modenesische GemäldegaUerie verschc^ffl 
haben würde. Namentlich bemerkt er, dass man das An- 
gebot nicht in ZeccMnen, sondern in Chdden hätte thun 
sollen, weil dies als eine gewdUSgere Summe dem Herzoge 
bedeutender in die Ohren geklungen haben würde (perchd 
fa piu strepitoso ü numero !), — 

Trotadenif dass Vent. Mossi im strengsten Incognito zur 
erst in Modena und Ferrara aufgetreten war, so waren 
denndoch die Unterhandlungen, unbedingt durch Zuzieh- 
ung noch mehrer Personen nicht so ganz geheim geblie- 
beuj wie es doch nothwendig gewesen wäre, öo mochte 
das Gerücht davon selbst in das Publikum gedrungen 
sein, dass der Herzog unter der Hand seinen Gemälde- 
schatz yeräussem wollte. Die selbst laut gewordene ün> 
Zufriedenheit mehrer Patrioten mit diesem Missfallen er- 
regenden Beginnen des Herzogs sowohl, als ualuentlich 
die theils rein patriotischen, theüs aber auch nur in der 
Yersteckten Absieht, dabei ron sächsischer Beite ein an- 
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sehnliches Beschwichtigungsgeld zu erhalten« geäusserten 
Bedenken, welche die R&the des Herzog gtgm ihn ans- 
gesprochen hatten, mnssten freilieh den Unterhandinngen 
nnr bdiinderlich sein, obschon beim Herzog das Gftid- 

bedürfniss bereits entschieden hatte. — Namentlich legten 
der Premierminister, Marchese ito^oni; sowie der Finanz- 
minister nnd Uditore generale (Generalanditor) BondigU 
die Ton ihnen gefühlte Verantwortlichkeit| einen solchen 
Knnstschats dem Yaterlande gewissenlos verloren gehen 
zu lasbeii, dem Heizo^^e angelegentlich an das Herz, 
während noch andere herzogliche Bäthe sich sogar ent- 
schieden gegen die Yerftossernng dieser werthToUsftea 
QemAlde der herzogiiehen Gallerie aussprachen« — Doch 
die Bestechlichkeit, die anf Italiens Boden vielfach ge- 
wuchert hat, spielte auch hierbei eine gewaltige Rolle, 
und der auf Bondigiis Seite wohl nur als Gaukelschild 
gebranehte Patriotismus wich endlich gleichÜAlls, wie in 
snderen Fällen so oft, dem Uankm Golde, Die bedeuten- 
den Geldopfer, die, um alle aufgetauchten Hindernisse zu 
beseitigen, im Verlaufe der mehrfach unterbrochenen Un- 
terhandlangen nöthig geworden waren, erhöhten allerdings 
auch gewaltig die Kostbarkeit der bereits fttr 100,000 
Zecchinen erhandelten 100 Stilek Gemälde. — TMytsdem,' 
dass die Bilder bereits in aller Stille verpackt und zum 
Transporte vorbereitet waren, so erhoben sich doch immer 
noch neue Schwierigkeiten, die nicht nur mit der grössten 
Behutsamkeit, sondern natürlich auch, laut Quittung v<Mn 
20. August 1745, durch ein Geschenk (Regale) von 100 
Zecchinen bei dem goldgierigen Bondigli gehoben werden 
mussten, damit es nur endlich dem königlichen Bevoll- 
mächtigten gelingen konnte, die iuhaltschweren £isten 
nach Padua auf renetianisclien Boden lu bringen, vo sie 
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dnatweilen in VaUura MossCs Wohniing bis m ToUstia* 
dig erfUlten Leistung der Kanfenrnme von 100,000 Zee* 
eliinen*) yerblieben. Da «ber die Zahlung sich obne die 

Schuld des Bevollmächtigten etwas verzog, so fand man 
freilich modenefiischer Seit» wiederholt Gelegenheit , eine 
noch besonders im Kanfcontracte vom 17. Septbr. 1746 
festgestellte EntsehAdigiing von 7000 Zeecbinen xn ei^ 
pressen, damit der ganze Kanf nicht noch rfickgängig 
ward. Nachdem endlich die Kaufsnmme uud auch die 
contractUch fällig gewordene Entschädigungssumme ge- 
deckt waren, nnd als Alles berichtigt zn sein schien, 
wnsste dennoch der nners&ttliche Bond^U ein nenes Hin- 
dernis s gleichsam heranf zn beschwören, woran die harm- 
loseren Bächsischen Unterhändler in der That bei Ab- 
fassung des Contracts nicht gedacht hatten. Bondigli 
bradkte nämlich noch die im Oontracte allerdings nicht aus- 
drücklich mit einbedongenen Ooldrahmen der Bilder zur 
Sprache, nnd der Umstand, dass BonäiffU vier zinsbare 
Steuerscheine (sogenannte Steuerbillets) mit als Zahlung 
annehmen musste und wegen der Baarzahlung selbst bis 
zur Leipziger Ostermesse 1746 einQ Gestundong der Ans* 
Zahlung gewährte, machte es nothwendig, dass der immer 
noch zwischen Himmel nnd Erde schwebende Fenftim 
Rossi dem Geldhuugrigen abermals 1000 römische Scudi 
opfern musste. 

£nde August des Jahres 1746 war der Handel eigent- 
lich, abgerechnet die Weiterungen Bcndigli» wegen der 

^ Eigwiilich eine yenettanisehe Goldmfiiise Ton der Zeeea 
(d. i. Mfinse) sn Venedig, wo sie gescblagea ward, »Zeechiiio** 
genannt; galt 22 Lire ConTenttonamünse, als an Schrot nnd Korn 
dem ongaiiiehen Dncaten gleich. Der Dnoaten galt damals nnr 
2 Thaler 18 bis 20 gnte Cfresehen. 



I 
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Rahmen etc., so gut als abgemacht, und dennoch yerzog 
sich der ydllige Absohlass bis zum Anfange des Juli 
1746. ^ Nacbdem auch Veniura Eam so weit mit dem 

Bondigfi in's Reine war, kam die Beihe an den JPtml Moritz 

Rachel in Venedig', der ebenfalls mit diesem unerschöpf- 
lichen QueugU^r noch peiuiiciie und qualvolle Stunden zu 
verleben hatte« Bevor aber diese letzte Probe der Ge- 
duld von Rachd bestanden ward, ging bereits in I>re8den 
von beiden langgeprüfben Dnldem die firendige Botschaft 
ein, dass am 6. Juli 1746 für^ Karren mit den 100 Sttlck 
wohiverpackten Gemälden der modenesischen Gallerio von 
Venedig ans Aber Wien nach Dresden anter königlichem 
Freipasse abgegangen wSren. — 

Der allerletzte Brief Rachels an seinen Bruder in 
Dresden in dieser Angelegenheit ist voll von Jeremiaden 
über Bondiglts allerletztes Benehmen bei der endlich er- 
folgten Bezahlung selbst. — Namentlich ist darin hervor- 
gehoben, wie schwer es ihm vor Allem gefallen sei, Aber- 
haupt 100,000 Stück Zecchinen, was eine Hauptbedingung j 
im Kaufe Seiten Bondiglts gewesen, laar zu beschaffen, 
und.was es dann noch ausserdem für ihn für eine Marter 
gewesen wftre^ auf Bandigif« Verlangen alle 100,000 Stftck 
Zecchinen, selbst die ganz neu geprägten nicht ausge- 
nommen, durchzuwiegen, und endlich das etwa am Ge- 
wichte dieses und jenes Stückes Fehlende bis zur ^^ering- 
sten Abweichung der Waage durch Nachzahlung gehörig 
in Richtigkeit zu bringen, wobei es an ttberflüssigen We* 
gen und Hin- und Herschickereien nicht fehlte. — Ein 
voller Tag ward allein mit der Baarzahlung an Bondigli 
Seiton Bac/wls verbracht. Dass daher Rachel den mit 
aller Finanz und Alefanz vertrauten modenesischen Aß- 
niktro deUe Ftnanze keineswegs brieflich loben kcmnte, 
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flondem dass dieser von jenem Tielmelir, dennoch «ber 
in «ller Etiqnette, gesdunSht nnd TerwUnscIit murde, ver- 

steht sich von selbst Und wir können es in der That 

dem viel geprüften Rachel nicht übel nehmen, wenn er 
brieflich darüber gegen den Bruder seinem Unmuthe Luft 
machte, dass er noch ,,in grossen Yerdmss mit dem har- 
ten, nnböflichen nnd irraisonablen Bondigli gerathen^^ — 

Dag^egen stellte Rachel, sowie auch Rossi, und nament- 
lich Algarotti, den Premierminister, Marchese Rangoni, als 
einen vollkommenen „iVoii/e'' und „venerab^n CavcUiere^ 
dar, nnd Rachel kann ebensowenig nmhin, denselben sei- 
flem Bmder in Dresden angelegentlich zn empfehlen, dass 
er beim allmächtigen Reichsgrafeu von BrUld für diesen 
Ehrenmann, nacli damals sehr gebräuchlicher Sitte in 
Sachsen, eine „marque d'estime von Seiten des Hofs'*, 
d. h. ein Pörzellangeachenk *) vermittele, als der Graf Algch 

^ Bas Bachsische Ponellan stand im Auslände fast in dem 
Werths Tom Golde» und man fand damals von Seiten des Hofes 
Hänchen, der sich um den sachsischen Hof in einer Beaiehnng 
▼erdient gemacht hatte, mit einem Ponellangeschenke ab, den 
man spater mit einer bei Weitem billigem Ordensdecoration so 
sn sagen ablohnte. Aber anch als Beiahlnng für rfickstSndxge 
Gehalte an Staatsdiener mnsste baldigst bei Brfihls grauenvoller 
Finaoswirihschaft das Meissner Porzellan dienen, woher sich noch 
sn Anfange dieses Jahrhunderts die grossen Yoiräthe von Por- 
teUangefSssen und Figuren in manchen sächsischen Familien 
schrieben, die sich oft erst beim Urenkel beaahlt gemacht haben. 
— Doch mochte schon zu Brfihls Zeit die Beanspruchung eines 
PofMllangeschenks als „Bon gratuit" bei grösseren Ankäufen etc. 
sn hanfig wiedergekehrt sein, da er emstlichst fBr alle späteren 
FSlle erklärte, dass Se. Majestät der König solches Ansinnen 
sehr ungnädig vermerkt und dass er sich desshaib in Zukunft 
»dergleichen vague Yerspreehungen'^ ein ffir alle Male verbitten 
mfisste. — 
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rotd für den alten Zanetti eine in Gold .gefasste P&rzellan- 
Do9$ bd Brohl versdiafll hatte , die er anoh selbst auf 
dessen Befehl fOr den greisen Eanstkenner mit nach Ye- 

nedig nahm. — 

Die fUnf Karren mit den Gemälden langten^ im An> 

gust des Jahres 1746 zur grössten Freude des Königs 
und seines Hofes in Dresden an, und Ventura Rossi hatte 
vorläufig die Genngthaung, dass er der königlichen Freude 
gegenflber das stolze Selbstgefühl, dass diese Erwerbnng 
hauptsächlich^ sein Werk sei, geltend machen durfte. Den- 
noch aber scheint ihm dabei nicht nur sein Gewissen im 
Geheimen, sondern er sich sogar laut gesagt zu haben, dass 
. er, sdbH Italiener, eigentlich dasn, als man sein Vaterland 
solcher ausserordentlicher Kunstschätze zu berauben be- 
absichtigte, gar nicht die helfende Hand hätte darreichen, 
noch viel weniger hierin von seiner Seite alle Klugheit und 
Gewandheit dem intriguanten BondigU gegenüber aufbieten 
sollen ) um wirklich diese Beraubung unter Verleugnung 
alles Nationalgeftthls nur zur Zufriedenheit emer fremden 
Landedioheit irollfnhrai zu helfen. — 

Namentlich waren un modenesischen Anki^ufe Ge- 
mälde von dd Sario (28. 29), Ton Carlo Dolee der „Brod 

und Wein spendende Christus" (45), von JPenni (61, 62), 
von Giulio Romano die „Madonna deila scodella^^ (64), von 
Domo Dom (112 — 116» 117, 118, 120), Ton Qarqfalo 
(121 — 124, 127), von BeneoemOi (128), und Ton Oorr^gio 
sechs der Torzllglichsten Bilder (132 — 137), unter welchen 
ßicli auch die ,, heilige Nacht'' (l'^S) befand, von der jedoch 
eine Copie für die herzogliche Gallerie zu Modena con- 
traetUch ausbednngen ward, die Ventura Bom au beaor- 
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gen flberBoinmeii *)» Besondera rtthmte sich VenL Bo$ri 
die f^anumuima MaddaUna" des Oorreffgio noch In den 

Kanf mit bekommen za haben, obschon anfönglich sie mit 
vier andern Bildern ausdrücklich von demBelben auege- 
schlossen worden war, wobei er noch ganz besonders den 
enutUehsten Gewissensbiss darUber nieht zn bergen ver- 
mag, daes er doch ale Italiener sein Vaterland um solch 
ein Kunstkleinod nicht hätte bringen sollen. — Ausser- 
dem waren darunter Gemälde von Carpi (142), vuii Par- 
rnesano (144, 146), von MazzuoU (148, 149), von Abbate 
(150), von Caroüaggio (166, 167), von Oiorgiane (199), 
sowie namentüeh von TSUano der „Zinsgroschen^ (202)} 
nnd „Alfons I. und Lucrezia Borgia vor der Madonna" (204), 
wie auch vier andere Bilder desselben Meisters (2tj6, 207, 
210, 211), ferner von Jac. Palma (227), von Pordenone 
(233), von Basäono (264), ebenso von Paolo Venmue die 
Torsttglichsten Gemälde (376—279, 286, 387 nnd ans 
dessen Schule 295), von Ferabosco (331), von C. Procaccini 
der Roclius (417), und O, C, Procaccini (418), von Lud. 
Carracci (^22), von Ann. Carracci (42 4 4 30) **) und von 
M. Carracci (432), dann anch Von Chiido Meni der 
Bacehns (446), der Anferstandene (448), nnd der heilige 
Hieronymus (464), ingleichen von Spada (461 — 463), von 
Tiarini (4ü4), von Montaiti (466), sowie von Torre (466, 
467), besonders aber dessen werthvolle Copie des „Zins- 
groschens^^ nach Titian (468), welche allerdings nach dem 



«) Kaeh dem „Abrege^ 8.130 hat diese Copie auf Leinwand 
Joseph Nogari ansgefSlurti — 

**) Naeh Quarienti's Angabe Termisste man bei dem Ans- 
pecfcen der Bilder in Dresden den Lantenspieler (428), „Snonatore 
di Linto^S oder Hascharone''; doeh mass das Bfld naehgelie* 
fiMt worden sein. 
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Originalcontracte zurückgeUefert werden sollte. — Ebenfjo 
befanden sieb darunter Gemälde Ton Albano (47 1, 473)) 
yon Querdno, die Semiramia (492), sowie ans der spanl* 

flehen Schule von Ribera, die „Marter des Bartholomäus" 
(591), und von Velasquez (595, 597). Ja, selbst aus der 
niederländischen ächule bot der modenesische Ankauf 
mebree Werlbvolie, namentiieh das schöne Gemälde des 
Btthen», den „heiligen Hieronymns^' (791), und von van Dyk, 
den „Geharnischten" (938, sowie 940) , ferner die „Bauem- 
famiiic • von Rycl'aert ('.HU), und vom Huilauder Laär die 
sogenannte „opera oltramontana^' (1237). Endlich gewann 
die Gailerie durch diese in jeder Beziehung bedeutende 
Vermehrung auch sogar J9b/6em treffliches Portrait de8,,2%0' 
mos MorreW* (1694), jedoch unter dem Namen „Lodovico 
»Sforza, il Moro" mit der Firma des Leonardo da Vinci, auf 
welchen Irrtlium erst durch Rumohr und von Quandt (Kunst- 
blatt 1B46 Nr. 9) die Knnstwelt aufmerksam gemaeht wurde. 

Diejenigen, welche, wie allerdings schon geschehen, 
behaupten möchten ^ dass die Kaufsumme für diese Ein- 
hundert Stück Gemälde aus der modenesischen Gailerie 
viel zu hoch sei, werden unbefangen bei genauerer Erwä- 
gung des unbestrittenen Werthes der einzelnen Gemälde 
zuverlässig von ihrer Behauptung abstehen, wenn sie 
namentlich bedenken, dass allein schon Titians „Zbisgro- 
sehen'', Correggios ,,heilige Nacht'', ,,Maydalene", die drei 
„Madonnen'', und der ,,Arzi", sowie die vier grossen vorzüg- 
lichsten Gemälde des Poo/o Feronefe jetzt für diese Summe*) 

^ Ward doch vor mehren Jahren in Paris eine MaiAimaa 
wm Muriäo mit 615,300 IVanes beiahlt Und was für Preise 
haben nicht die Engländer in neuerer Zeit far Gemälde in Italien 
und neuerdings im Haag gesahlt, dereA Originalität sogtr aelur 
besweifelt werden durfte. 
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ftberhanpt wohl gar nicht geschafft werden kannten. — 
Vebrigens hat sieh dieses der BrUhlschen offenbaren Fi- 

nanzvergcudiing dnrch den modeiiesisohcn Ankauf ent- 
gangene und Sachsen dadurch gleichsam erhaltene Capital 
mittelbar gewissermassen schon sehr gut verzinst *). — 

Nachdem in den nächsten Jahren von ZoneOt nnd 
Ouarienii^) noch mehre Einkäufe, namentlich i. J. 1747 

Es ist sogfir EQ beklagen, dass von Seiten des Königs» Frie' 
cirtdk AuguWt JZ^ nicht weit mehr die ihm in Italien damals ge- 
botene Gelegenheit au AnkKnfen werthyoUer Bilder benntst ward. 
Denn der modenesische Kanf hatte gewissermassen in Italien die 
Lust rege gemacht, die werthToUsten Bilder losansehlagen, nm 
nur Geld damit an machen. So ward das Original der CAetSe 
de$ JSafael durch den Maler BeeehetH von Bologna ans für 50,000 
Bncaten angeboten. Ebenso war die ^^adonna di Fuligno" des 
Bafael den Nonnen an Fuligno feil und, hatte der Maler Sigmund 
Slriebel niebt so albern gefeilscht, nnd geglaubt, mit 2000 Seudi 
und einer y^Copey^ aus seinem Pinsel diesen Juwel su erlangen, 
80 wäre es geglückt. Brühl hatte sich fibrigens auf einen weit 
höheren Preis schon gefasst gemacht, und deshalb bereits 4000 
Scudi beim Cardinal A&ani au Rom anr Ansablnng bei diesem 
Handel deponirt, mit welchem ^elde, wie sich Striebel ausdrückt, 
der Cardinal einstweilen „su negoHiren'* sich erlaubt hatte. Auch 
Bafaels «.Violinspieler** (zur Zeit im Palaste Sciarra au Rom) und 
dessen „Fomarina** (im Palast Barberini), sowie Domemc&Mto*« 
treffliches Bild »Diana mit den Nymphen*' (in der Gallerie Bor- 
ghese) waren aum Kauf angeboten. — Der König war aber nicht 
Herr: denn Brühl war mehr als Minister. 

**) Dieser Bilderhandel musste jedoch in Italien sehr geheim 
betrieben werden, und die Unterhändler mussten dabei die grösste 
Schweigsamkeit beobachten, was leider ron Einigen nicht streng 
genug geschehen sein mochte. Am Yorsichtigsten scheint sich 
aber CfuarienH stets dabei benommen sn haben. Dies beweist 
namentlich, dass er sogar in seiner Correspondena mit Brühl 
sich einer Chififrescbrift bediente, deron /. Hühner S. 41 (Einlei- 
tnng zum Verzeichniss der königl. Gallerie) specieller gedenkt . 

t 
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des Baasano „Tobias^ (248) und Faolo Venmese^g „Haupt- 
. mann zn Capernanm^ (282) ans der Oasa Grimani in Ve- 
nedig vermittelt, und auch schon früher durch Algarotü, 
der allerdings einen sehr liolien W erth*) anf seine Ver- 
dienste bei den Kuntbestrebungeu des sächsischen ITnft ^( 
legte, mehre beaebtenswerthe Qemälde^ besonders im Jahre 
1743 die beiden ^ozn (524 n. 525) ans der Casa 9^- 
gredo etc. erlangt worden waren, wurde im Jahre 1748 
durch Placido Gialdi der Ankauf von 69 Gemälden aus 



Dem glatten, gemeiBenen BriOtl mag in der Tbat der 
feine Alffarotd mit seinen, obtehon gewandt yeideekten Antprfi- 
eben mitunter i|§behtiglicb geworden aein. Trotsdem lies Brohl 
sieh seine Stimmung gegen den Grafen nicht merken, behandelte 
ihn, sowie dieser es auch stets beanspraehte, als „alten brescia- 
ner Kobile". Algarotti erhielt bereits nnterm 16. Febr. 1742 eine 
schriftliche Ordre des Königs, BilderankÜnfe in Italien an machen, 
daan auch ein Reisegeld von 1000 Ducaien, nnd später ebenfells 
noch Ton Zeit sn- Zeit bei Unterhandlangen angemessene Ent- 
schSdignngen. Dadurch aber, dsss er ans Ursachen nicht spe* 
ciell mit an den Unterhandlungen wegen des modenesischen An- 
kaufe gesogen wurde, war sein Ehrgeia aufs Höchste ▼erletsi 
Kamentlich hebt er hervor, dass F. Saait dem er nicht gewogen, 
ihm, nnd swar aum offenbaren Schaden des sachsischen Hofes, 
so SU sagen, Bilder vor der Nase weggekauft habe. Er yergass auch 
nicht, eine genaue Veranschlagung der Summen, welche er an- 
geblich bei jedem Bilderankaufe für den König erspart hatte, 
beizubringen, wonach bei nur 21 GemiUden die nicht nnbedeu* 
tende Summe ron 1 1,900 Ducaten sich herausstellte. Ebenso bot 
er in scheinbar grösster Uneigennutaigkeit seine eigene €temälde* 
Sammlung zu 6000 Ducaten dem Könige an, und stellte, da er 
natürlich Toraussetate, dass er weiteren Auftragen des Hofes ent- 
gegensehen könnte, das billige (?) Verlangen, ihm den Titel eines 
i,Qeneral^Int0ndantm der JtiSni^iehm Ankäufe'* nebst einer jlQir- 
liehen Leibrente von 1500 Ducaten au Terleihen. Brühl wnsste 
Jedoch sehr geschickt dem Algarotti darauf ablehnend su begeguen. 

♦ 
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der kaißerlieken QaUerU zu Frag für die Summe von 
60,000 Thalein yermittelt. 

Der gewandte IHetro CfuanenH hatte Bich nach Prag 

begeben, um in aller Stille die beim Kaufe zu berück- 
sichtigenden Gemälde auszuzeichnen. Das bei diesem 
Verkaufe überhaupt obwaltende Qeheimnisa scheint es 
aber aneh ndthig gemacht zu haben, dass Fladdo Oiaidi 
im Incognito zu Prag auftrat, wesshalb er daselbst als 
ein Kaufherr aus Holland erschien, welcher als Liefeiiiiit 
für die Generalstaaten sein Vermögen in Bildern zur 
Speculation für Holland anaulegen gesonnen sei. Die 
Gelegenheit, auf eine mOgliehst verschwiegene Weise Itlr 
Gemälde so yiel als möglich Geld zu erhalten, mochte 
selbst liölieru Orts sehr erwünscht gekommen sein, da 
man die ganze Prager Gallerie dem Qialdi für BOo,(M)0 
Gulden zum Kauf anbot, auf welchen ELauf in Bausch 
und Bogen sieh jedoch dieser wohlweisslich nicht einge- 
lassen hatte; sondern er erklärte vielmehr, nur auf den 
Kauf von höchstens Gl) iStück ihm beliebter Bilder ein- 
gehen zu wollen. Man glaubte, hierbei mit etwas vollem 
Munde fordern zu können, und so verlangte man allein 
fflr diese 69 ausgewählten Bilder 100,000 Thaler, welche 
hochgespannte Forderung jedoch den gewandten Unter- 
händler keineswegs störte, und die er, vertraut mit dm 
dortigen änauziellen Verhältnissen, auf die Hälfte herab- 
zustimmen verstand. Doch mochte die Prager Bilder- 
Unterhandlung zu Wien in der Hofburg selbst einige 
Aufmerksamkeit rege gemacht haben, da man aus einem 
bei den betreffenden Papieren lieg-eiiden Zeddel ersieht, 
dass S. K. M. „allermindestens^^ acht Bilder, besonders 
Temer*s „Wiener Bildergallerie^ (noch im Belvedere zu 
Wien voihaaden), die „Schweinsjagd^' von Mubens (800), 
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uud raliiias kolossales Bild „der Einzug Heinrich's III. 
in Venedig" (230), vom Kaufe ansgenommen wissen wollte. 
Doch I1II188 Qialdi die beides letzteren Bilder noch mit in 
den Kauf erhalten haben, da sie znr Dresdener Gallerie 
mit gekommen sind. — Namentlich waren bei diesem 
Kaufe ausber dm schon erwähnten beiden Bildern auch 
van Dylcs Gemälde, „Karl I. von England nebst Gemahlin" 
(931)) das Sebulbild von da Vinci, „Tochter der Herodias 
mit Johannis Hanpte*^ (17), die „Spieler^ von Ccaravaggio 
(158), die gute Copie der „Venus-^ nach Titian (212), „Loth" 
Yow Ba^s an 0 (25i) i, „der Mann im Lelinstuhle" von Tintoretto 
(266), und dessen „Ehebrecherin vor Christus" (2G8), sowie 
der „Leichnam Chrii^ti'' ron Sddavone (272), „Christns mit 
der Dornenkrone'^ von Qwdo Reni (447), wie endlich auch 
nebst mehren anderen Niederländern der „Zahnarzt" von 
Monthorst (1002) etc. etc. etc. 

Nach einem Schreiben vom 2. April 1749 erhielt die 
Gallerie dorch Guanenä in diesem Jahre das geachtete 
Bild Carlo Ggnan^s, „Joseph und Potiphars Weib'' (d08), 
ans der Cosa Coniarini zu Venedig für 600 Zecchinen, 
und ein anderes von Paris Bordone, „die heilijsre Familie" 
(237), von Palma Vecchio die „schöne heilige Familie" 
(226), voni^^* die „Anferwecknng des Lazarus'' (339), und 
von BoHidoro di Veneeia „eine heilige Familie" (243), zusam- 
men fÖr 363 Zecchinen, aus der Cosa Pisani zu Venedig *)» 



*) Das SchFelbeiL Guarientis an Brühl yon Venedig aus lie- 
fert eine Probe von der verabredeten Chifferirung. Es heisst da- 
rin: „Fai ächzte le Rigaud k Forli de la maison Contariui pour 
600 gr. Francois jPorbus et Spranger etc. 353 gros." Nach einem 
bei der Correapondenz vorhandenen Scidüssel bedeutet Forli: 
Venedig — Kigaud: Carlo Cignani — Franc. Porbus : Paris Bordone 
— Spranger: Palma Vechio — Gros oder Grossi: Zecohiaen etc. 
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Anch maelite der nach Horn entsendete, aber in kei- 
ner Weise geschickte sächsische Maler, Sigmund Striebel, 
im Jahre 1749 einige nicht ganz üble Einkäufe. Seine 
Sendung hatte eigentlich ztm Zwecke, die Geheimnisse 
der römischen Mosaikarbeken zu erforschen, nebenbei aber 
auch Ton einer beim Cardinal Alhani von BrfihI nieder- 
gelegten Summe von 4000 römisclien Sciidi, wenn er Oe- j 
legenheit finden sollte, Ankäufe von guten Bildern zu 
bewirken. Der erste, in Aussicht stehende Ankauf der 
„Madonna di Fuligno^^ des Rafa^tl scheiterte bekanntlich 
an Striebefs taktlosem Missgebote; doch war er glttekli- 
eher in Erlangung der „Picta" des Vasari (36) für 20 Scudi, j 
des „Schiides" von Caravaggio (60) für 40 Scudi, der i 
„Frau mit den Früchten" Yon Maratä (103) für 43 Scudi, 
sowie der Madonna Ton Oarofälo (126) für 300 Scudi etc. 

In diese Zeit trefflicher Bilderämte fällt auch Chta- 
rientts Erwerbung der vurzügiiehen Copie der „heiligen 
Cäcilie^' nach Rafael *), die früher in Dresden dem Giulio 
Pippi Romano mit grossem Unrechte zugeschrieben ward**), 
obgleich sie schon längst zu Bologna selbst als eine da- 
selbst gemalte, sehr gelungene Nachbildung von dem Nie- 
derländer Denys Calvart (geb. 1555 zu Antwerpen), wel- 
chen die Italiener Dionysio Fiammingo zu nennen pflegen, 
bezeichnet worden war. — Ebenso verdankte die Galierie 
den Bemtlhungen des QuarknU in demselben Jahre noch 



*) Das Orif^inal war für 15,000 Ducatcn dem sächsischen 
Hofe durch den Maler Bocchetti zu Bologna angeboten worden ; 
doch scheint dieser Ankauf nach /. Hühner durch die dcutsclien 
Bedenklichkeiten und weitläufigen Anfragen des Baphnd Mengs^ 
welche den Grafen Brühl verstimmten, gescheitert zu sein, wäh- 
rend Mossi und Algarotti wohl zum Ziele gelangt sein würden. 
**) Vgl. »Abrege« etc. 1762 S. 35 unter Nr. 523. 

i O 
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die beiden*) WmMMdtT von der Frtä/dla des Hoeli- 
altaru der Kirche „St Giovanni in monte" za Bolo^a von 

(lern aiiH der Schule zu Ferrara hervorgegangenen Lrcoie, \ 
G rcmdi ii^ab, 1491, f 1531), welche G. (nach Lui^i CrespCs 
Briefen) aae der Sacristei genannter Kirche ankaufte. 

Eine der nächsten beaehtenswerthesten Erwerbungen 
war der von dem als tbätigen Unterhändler in Italien 
uns schon bekannten Canonicum Luigi Crespi *♦) vermit- 
telte Ankauf des treflflichcn Bildes von Guido Rfni, „Nintis 
und Semiramis^S ^000 Ducaten. Dieses Gemälde kam 
anter dem Titel „Salomo und die KMgm von 8aba" im 
Jahre 1752 snr Gallerie, nnd «7. Bithner meint, dass diese 
Bezeichnung wuhl auch vorzuziehen sei, zumal die Per- 
sönlichkeiten und die Handlung des IJildes („Motiven der ' 
Bewegungen") weit besser dazu passen» Der gelehrte 
Orespi, der vielleicht die Veranlassnng znr Umtanfe des 
Bildes sein könnte, mag aber doch wohl seinen histori- 
schen Grund dabei gehabt haben. Auch Mosen scheint 
bei seiner Erklärung der Bedeutung des Bildes nicht 
weiter nachgeforscht zu haben: denn der Sohn der Semi- 
ramis hiess bekanntlich Ninyas, nnd diese trat jenem erst 
lange nach des Ninas Tode die Krone (wahrscheinlich 
gezwungen) ab. Woher sollte dann der historische Zu- 

*) Vasari I. S. 394 (ed. Bottari, Born.) sagt: „ Ben i rero 
in qnel mentre fece alenne altre cose, e particoUrmente, che ti 
la predella dell* Altare Magg^ore di St« Oioyanni in monte, 
nella qnale fece tre iione della passione de Christo*'. Wonach 
also drei Bilder an dieser Predella waren. Das eine Bild blieb 
unbedingt, da es fest in der Innern Füllung der Predella einge- 
setit war, wShrend man nur die beiden sum Einschieben (wie 
es an den Predellen bei der Wandelnng der AltlEre sehr gewShn- 
Hcb war) bestimmten Wandelbilder als nberflfissige Terkanfte. — 
**) Sohn des bologneser Ilalers OuwsjpjM Maria Oreipi. 
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sammeiihaiig mit der beibeliaiteneii Ueberschrift „Ninus 
md 8emiramiß** (die aneh T. Quandt beibehalten möchte) 
kommen, da doch bei Mo9m von einer Enthebung der 
Krone, welche Semiramis mit ihrem verweichlichten Sohne 
vornahm, die Rede ist*), was auch bereits M, B. Lindau 
(Galleriebuch S. 6Ö) bestens gerügt hat. — Der Contract 
wegen des Bildes, das lange im Besitze der Familie 
Tanara war, ward am 13. Jnli 1752 abgeschlossen, nnd 
demselben ist auch ein Echtheitszengniss der Academici 
Clementini zu Bologna, von dem umsichtigen Crespi be- 
sorgt, beigelegt **)• — 

*) Die Erklärung des „Abr^g^" (8.158 Nr. 188) ist: „Lo Roi 
Ninii8 agsis sur le trone, re^oit k son cote Semiramis et le fait 
depositaire de la couronne", die auch mit der frühern Lehnin- 
ger'8 übereinstimmt. Besonders bcachtenswerth ist aber die im 
„Abrege'' nocb beigefügte historische Bemerkung : „Plutarque ra- 
conte que Ninus , ^perdumcnt amourcux de Semiramis lai laissa 
un tel empire sur lui, qu'il eut la foiblesse de se dcponiller de 
toute Bon autorite lui abandonnant pour un jour le gonverne- 
ment de ses Etats. Le Guide peintre de sentimens, saisit ce 
sojet; U ohoisit le moment que Ninus, encore assis sur le trdne, 
y re9oit k ses c^Vt^t son amante. Le Prince lui preseute la maia 
et recoit la sienne en signe de la foit r^ciproque et la nouvelle 
Reine , depositaire de la couronne » la porte sar sa tete". etc. — 
Unter den vielen Sagen von der Semiramis stimmt übrigens 
keine, so weit uns bekannt, mit der Erklärung Moseri's, — 

**) Leider war das treffliche Gemälde etwas beschädiVt, aber 
dennoch ward es Ton den Besitzern in sehr hohem Preise ge» 
halten, so dass sie anfänglich 10,000 römische Scudi dafür for- 
derten. Es hing rinmals im Palaste des Marchese Giovanni Nicoh 
Tcmari. Die Kaufsunterhandlnngen , welche fast zwei Jahre ge- 
währt hatten , wobei aber die Forderung sich auf 6000 Scudi 
herabgestimmt, fanden sogar noch darin eine Störung, dass der 
Sohn des Marchese gegen den Verkauf einen Protost einlegte, 
weil er ihn als eine offenbare Verletaung des Hausfideicommisses 



0— 



O 



Digitized by Google 



o 



72 



Wir kommen jetzt zu der allerwichtigsten Erwer- 
bung. Bis jetzt fehlte es der Gallerie noch an einem 
der 287 anerkannten Gemälde des JUifael Sangh von 
l^bmo*). Eines der vorzflglichsten dieses fleissigen Mei- 
sters zu erwerben, bot sich im Jahre 1753 dar, nachdem 
Friedrich August II. dasselbe bereits als Kurprinz auf i 
seiner Reise in Italien am Hochaltare der Klosterkirche 
Sto. Sisto der Benedictiner zn Hacenza gesehen^ bewun- 
dert und damals schon im Stillen den Wunsch gehegt 
hatte, dasselbe für die Dresdener Gallerie zn erwerben. 
Es waren seit dieser Zeit mehr als zw anzig Jahre ver- 
flossen, in welcher Zeit sich allerdings bereits Gelegenheit 
dargeboten hatte , drei Bilder dieses Meisters: die Ma- 
donna di Fuligno < jetzt im Yatican)) die Sta. GaeciUa 
(jetzt in Bologna) und den Violinspieler (jetzt im Pal. 
Sciarra zu Rom) zu erlangen, welche aber leider auf 
schon gedachte Weise unbenutzt vorüber gegangen war. 
Der Maler Cario Cetare Oiovanmni zu Bologna erhielt 
vor Allen vom sftchsischen Hofe im Jahre 1753 den Auf- 
trag, sich Aber den eigentlichen Znstand des Bildes ge- 
nau zu unterrichten. Giovannini begab sich in Gesell- 
schaft des Dottore, Abbate Giovanni Battista Biamoni zu 
Piacenza selbst nach der Kirche Sto. Sisto und nahm Aber 

erklärte. Nur Cref<pVs geistlicher Einfiuss und Gewandheit ver- 
mochte den Protest durch ein besonderes Breve des Papstes, 
welches Yerkanf nnd Ausfuhr genehmigte, zu heben. Am 6. Mai 
ward der Kaut ratihabirt und am 13. Juli ratific-irt. — 

*) Er malte bekanntlich 14 Madonnen mit Heiligen, 05 hei- 
lige Familien, 37 einfache Madonnen, 14 Darstellungen aus dem 
Leben der Maria « 24 aus dem Leben der Heiligen, 80 Männer^ 
und 14 Frauenbildnisse^ <7t^as erste bekannte ^BUd^fiafaers war 
1508 das Portrait des Papstes Ju&ut 11^ -«»dtBem letsj ^sl die 
„Verklärung'* im Yaücaii. — "Vk^^^ 
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den Befand eine Art Begistratur auf^ die man bei Gaa- 
tano Oiordam ztt Bologna niederlegte nnd eine Absehrift 
davon nach Dresden gelangen Hess, wo sie zn den be- 
treffenden Akten im Dresdener Gelieimkabinetsarchive bei- 
gelegt iöt, — Nach dieser gutachtlichen Vorlage hatte 
Qiovannim das Bild vom Hochaltar herunternehmen lassen 
nnd sofort die Echtheit des Gemäldes erkannt; zwar fand 
er daran einige nnerhebliche Beschädigungen in der Ge- 
wandung der Figuren, sowie etliche scheinbar nachgedun- 
kelte Stellen am Körper des Christu:5kiudcö, die nach 
seiner Ansicht „durch den zufällig hier und da etwas fetter 
mtfgetragenen Lasurfimks dee Meigters selbst entstanden sein 
kihmten**. Anch bemerkt er, dass wohl mehr noch die 
Trockenheit diesem Oelgeniälde auf l.' inwand iuuhthoilig 
gewesen, das 200 Jahre, ohne Etwas zur Erhaltung des- 
selben zu thnn, an seiner Stelle gestanden hatte. Ebenso 
entdeckte er bereits die später durch BalmaroU, im Jahre 
1837, erst beseitigte Verkllrznng des Bildes, wodnrch 
ein Theil des Zugvorhunyes , um das BiUl dem Kaliuicn 
anzupassen, eingeschlagen worden war, und er wünschte 
diesen Uebelstand baldigst in Dresden gehoben zu sehen, 
was leider ans nns nnbekannten Grttnden doch noch so 
lange nnterblieb. — Ebenso gedenkt Qiovannmi des Umstan- 
des, dass hauhges Anfeuchten der einireschhigencn matten 
Stellen mit Oel, oder wohl gar mit Jbpeichel, wie oft von 
sehr unbedachtsamen Copisten zn geschehen pflegt nnd 
worauf sich später Staub etc. aufgesetzt, auf dem Ge- 
mälde offenbare Schmutzflecken erzengt hätte, was nament^ 
lieh um die Madonna in der dureh Cherubimköpfchen von 
der zarten Bläue bis zur zartesten Lichtverkiärung ge- 
bildeten Glorie mehrfach der Fall war« 

Der Handel konnte allerdings nur unter giOsster 
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Verschwiegenheit betrieben werden, und ea ward dabei, 
da das Bild vor dem Volke doch wieder an Ort und 
Steile ersetzt werden nmsste, anch der Sehleiebhandel der 

Klosterherren nicht verratlien werden durfte, eine c/etrem 
Copie zuvörderüt auäbedangen, welche auch der vene- 
tianer Maler Gvi»tppe Nogari sofort bestens besorgte, 
und welche Oopie sogar noch jetat von den Italienern 
in gutem Glanben als das Origkud verehrt werden soIL 
Nachdem clur Handel durch Gtovannini glücklich abge- 
schlossen, der Kaufpreis von 40,000 römischen Scudi 
oder 20,000 Ducaten gezahlt und Nogar^s Copie in den 
Altar eingesetzt war, ging das herrliche GemAlde des 
noch nicht flbertroffenen Rqfael Saneh nach Dresden ah, 
und die Sa^e geht, dass man das Bild, um eine etwaige 
Entdeckung bei Visitation auf dem Transporte völlig un- 
möglich zu machen, zuvor mit einer Landschaft, in Leim- 
farbe gemalt, überzogen habe. (Se nol vero, bene trovato!) 
Es gelangte glficklich im November 1753 in Dresden an 
und die Freude des Königs über die endliche Erlangung 
dieses aus Rafaela rinsel hervorgegangenen Kunstwerks 
war so ausserordentlich, dass er, als Giovannini, %Nelcher 
(lant eigenem Handschreiben vom 21. Mai 1754) diese 
Italien entführte IMe selbst Überbrachte, die Anspacknng 
und Aufstellung desselben kaum erwarten konnte. Er 
Hess es vor Allem, wie die Sage geht, nach dem Thron- 
saale im Schlosse bringen und da, als man nicht sogleich 
bei der Aufstellung den geeignetsten Platz auffand, der 
in der Auffindung des für die Gemälde geeigneten Lichts 
sehr geübte König aber dazu sogleich die Seite, wo der 
Thronsessel stand, als die passendste ausersah, so crfasste 
er allerhöchsteigenbändig den Sessel und schob ihn mit 
den Worten bei Seite: „Flais ßlr den grauen Rti/aell'* — 
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Ohne hier weiter darauf einzugehen« dass man (viel- 
leicht nicht gane mit Unrecht) hehanptet, daas das Bild 

der Sixthmchen Madonna, weil es ge^en den «^ewüliiilichen 
Gebraucli der damaligen Künstler auf Leinwand gemalt, 
nnd dem Rahmen des Altars in der piacenzer Benedictiner- 
Klosterkirche Sto, Sisto erst angepasst worden sei, nr- 
sprünglieh sn einer sogenannten „Pnoee$mn9falme" gedient, 
was offenbar nur eine falsche Bezeichnung der Behaup- 
ter sein dürfte, ja, dass man sogar die Originalität des 
Bildes, das schon Vcuari mit vollem Kechte „cosa raris- 
sima singolare'^ nannte, angefochten, und dass endlich ein 
Pendant desselben zn Bouen in Frankreich, in der Abtei- 
kirche St. Autandj sich befinde etc. etc., was wir unter 
der Beschreibung des Gemäldes (No. 49 im Kabinete A.) 
selbst näher beleuchten werden: gehen wir zu der letzten 
haupts&chlichsten Erwerbung durch Friedrich August JL 
für die Gallerie Uber. 

Es ist die von dem höchst uneigennützigen Giovan- 
»mi*) gleichfalls vermittelte Erwerbung des unbedingt der 
„Sixtinischen Madonna^^ wohl nachstehenden, aber dennoch 
grossartigen, von BafaeFs Schfiler, Bartolimeo BamengM^ 
genannt BagnaectvaHo, für den Convento di FtUegrini zu 
Bologna gemalten Altarblattes: „die auf den Wolken 
thronende Madonna mit den anbetenden heiligen Petrus 
und Paulus, Geminian (nach dem „Abr6gö^^ Dommeu») und 



^ Der ehrliclie (Hopammmi hatte es TenchmSht, Bein Interesse 
bei dem ihm geschenkten Zntraaen des sachsischen Hofes sn 
wahren. Er verschied im schönsten Mannesalter plötslich am 
30. Jttli 1758 zn Bologna und hintcrliess eine sahlreicbe Familie 
in bedeutender Mittellosigkeit. Selbst der kaltberechnende Brühl 
ward durch des biedern Künstlers Ehrlichkeit gerührt: denn er 
unterstützte die Hiuterlassenen. 
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Antonius von Padua^' (67). Dieses Gemälde schien fttr die 
Ewigkeit an seinem ursprünglichen Bestimmnngsorte ge- 

fesselt zu sein, da man es in einer mit dem Mauerwerke 
architectonisch verbundenen Umrahmung eingesetzt, oder 
gleichsam eingemauert hatte. Allein ein Gebot von 300 
ungarischen Ducaten in Gold Termochten denndoch das 
wand-, niet- und nagelfeste Kunstwerk aus seinem Ver- 
bände zu lösen, und an seiner Statt ward ein anderes altes 
Bild eingesetzt, dessen Sujet Giovannini^ obsehon er dafür 
fast eben so viel, als für Ramenghis Bild, hatte zahlen 
müssen, gar nicht einmal näher zu bezeichnen fflr werth 
erachtet hat. Qwvannim hatte noch an dem stellvertre- 
tenden Bilde, da keines fttr den Raum der Umrahmung 
in der Grösse völlig passend gefunden werden konnte, 
einige nicht unbedeutende Ergänzungen zu malen gehabt, 
und trotzdem kam das nenerworbene Gemälde mit Ein- 
sehluss des angekauften Ersatzbildes und CKavanmnts 
Arbeit daran nur 700 Ducaten zu stehen, welcher Preis 
doch unbedingt zum hohen W( rthe desselben in gar kei- 
nem Verhältnisse steht. Zur letzten Freude des Königs 
an einer grossartigen Vermehrung seiner Lieblinge ge- 
langte das seltene Gemälde im Jahre 1755 nach Dresden. 

Der Ansbmch des siebenjährigen Krieges, der für 
das durch BrühPs selbstsüchtige Finanzwirthschaft so 
schon seines „Nervus reruni gerendarum" beraubte Sachsen 
eine der verderblichsten Katastrophen im 18. Jahrhunderte 
ward, und den König bedeutend in seiner Liebe zur Kunst 
stören musste, sistirte auch die weiteren Erwerbungen für 
die Gallerie. Es sind zwar Spuren in den die Gemälde- 
gallerie betreffenden Papieren vorhanden, das» man aller- 
dings Ton Auswärts Anerbietungen mehrfach hekonunen, wohl 
auch Unterhandlungen wegen BUderankäufen apgeknüplt 
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haben mag, dass sie aber, was namentlicli werth vollere 
Gemälde betraf^ nicht zu Stande gekommen Bein können, 
da selbst /. WiJmer bei seinen angelegeniliclien Recherchen 
Aber vorgefundene Bilderverzeiclinisse Nichts bemerkens- 
werthes zn entdecken vermochte, was in dieser für Sachsen 
and sein Fürstenhaus so tranrlgen Zeit angekauft wor- 
den wftre. 

Namentlich ist sehr zn beklagen, dass ein am 27. 

Septbr. 17G3 durch den sächsischen Gesandten, den Le- 
gatiousrath von Kauderbach, im Haag vermittelter Kauf 
von 17 äusserst werthvollen Gemälden aus dem Kabinet 
des daselbst knrz vorher yerstorbenen Mr. Gnille Lormier, 
meistens von den yorzttglichsten hollftndischen Meistern, 
lür die allerdings nicht unbedeutende Summe von 8732 
Thaler 12 Groschen oder 16,354 holländische Gulden 
(exclusive der etwa 500 holl. Gulden betragenden Un- 
kosten), durch den am 5. October dieses Jahres pldtzlich 
erfolgten Tod des knnstliebenden Königs, Friedrich Au- 
gust' s eine Störung erlitt. Dadurch ging leider der Gal- 
lerie diese vorzügliche Erwerbung bis auf 4 Bilder, wo- 
runter sich namentlich Z>ai(7V „büssende Magdalene" (1044) 
und Membrandi9 Skizze der „Grablegung^ (1166) etc. be- 
fanden, verloren. — Es ward nftmlich von Dresden aus dem 
Gesandten im Haag nach dem Tode des Krnii^ri iiofuit 
der Befehl ertheilt, dass er die angekauften Bilder ohne 
Weiteres wieder verkaufen solle, weil der Sohn und Nach- 
folger des hochseligen Kdnigs, der überall möglichste 
Ersparnisse eintreten lassende Eurfttrst Friedrich CkriaUan, 
dieselben nicht für die Gallerie behalten wissen wollte. 
Auch BrüJd, der sich sehr fiir diesen Ankauf interessirt 
hatte, und dessen Kegiment freilich mit dem 5. Oct. 1763 
als abgeschlossen anzusehen war, starb urplötzlich am 

^ 4^ 
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28. desselben Monats, und von Kcmderbach konnte nur nach 
dringenden Vorstellnngen soviel beim neuen Ministerimn 
durchsetzen, dass er nicht zum offenbaren Nachtheile des 

Hofes die Bilder Rofort verkaufen musste, sundern dass 
ihm wenigsteus uaebgelassen war, eine günstige Gelegen- 
heit zum Verkaufe abpassen zn dOrfen, damit er diesel- 
ben ohne Verlast an den Mann za bringen venndchte. 
Doch es hatten sich schneller, als man in Dresden ge- 
glaubt, da/ II Kiiufc'r im Haag selbst gefunden. Denn, 
als man, nadidem der Kurfürst Friedrich Christian, ohne 
sein mit grossem Eifer betriebenes Erspamngssystem in 
der erstrebten Vollendung gesehen zn haben, am 17. Dec. 
176B das Zeitliche nach zweimonatlicher Regierung ge- 
gegnet liatte, sofort auf Befehl des Administrators A'avier 
an den Gesandten im Haag die Weisung, dem Verkaufe 
der Gemälde £inhalt zu thun, erliess, waren bereits 13 
der Torzttglichsten in andere Hftnde übergegangen. — 

In dieses Jahr Mit auch noch der vom Administra- 
tor Äavier angeordnete Ankauf der meisten Veduten des 
Canaletto aus dem Kacblasse des Grafen Brühl, dessen 
Erben sich weigerten, die dem armen Maler rückständige 
Summe von 4200 Thaler zu zahlen, nachdem dieser be- 
reits 6 Veduten von Dresden 1. J. 1751 fttr die Gallerie 
gemalt batte *). 

Die Hauptämdte für die Gallerie muss mit dem Jahre 



*) Das leiste Bild, die trefflieh gelangene Ansicht der Ejreai- 
tharmmine, kaufte 1764 auf Vortrag «. SageäanCB dem damals 
sehr in Armnth gerathenea Künstler der AdmiaiBtrator XaoUir 
für 200 Thaler ab. Von Caualetto's Veduten, die cum gröesten 
Tbeile früher eine Separatsamtolnng bildeten, sagt das Abr^g^: 
„Le grand nombre de see tableanx est ränge dans la Galerie ex- 
t^rieure et la plus grande partie n'j estpas encore mige en place.* 
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1763 als abgethan betrjbehtet werden. Die Wirren des 
yerderblichsteii Krieges im 18. JabrhBndert hatten über- 
dies noch Wirren in die Verwaltung derselben gebracht, 

indem sogar ein Tlieil der vorzüglicheren Bilder, welche 
in Kisten verpackt auf dem Königsteine in Sicherheit ge 
bracht worden waren, wo sie allerdings in einer nicht 
eben sehr trockenen R&nmlichkeit aufbewahrt gewesen, 
sehr gelitten hatte, welcher Naehtheil jedoch durch Rie- 
deh unerratldliche und verständie-e Fürsorge noch zeitig 
genug gehoben ward. — ^ach Beendigung des Krieges 
fand sich aber ansserdem eine andere Wirre, welche vor- 
nehmlich darin bestand, dass ein Kunsthändler in Eng- 
land, Namens Chicen, noch mit einer Rechnung zum Vor- 
seheine kam, nach welcher er für gelieferte Bilder eine 
Zahlung zu beansprndieii hatte. Namentlich hatte er, 
Beinen aufgestellten Posten an Folge, Gemälde aus den 
Gallonen der Oardinäle (Mboni nnd (Mo für die Qallerie 
m Dresden aufiragsweise angekauft und geliefert. Unter 
andern sollte ein nicht näher bezeichnetes Gemälde von 
Rafael Sanzto, sowie das ausdrücklich bezeichnete Ge- 
mälde Guido MmCsj „der Erzengel Michael^, durch ihn 
zur Gallerie eingeliefert worden sein. Bei näherer Er- 
örterung fand sich jedoch, dass die Mehrzahl der auf 
Rechnung gebrachten Gemälde keineswegs geliefert wor- 
den sein konnte, und man durfte muthmassen, dass viel- 
leicht Herr Gopm^ die Kriegswirren benutzen zn können, 
geglaubt hatte, um einen Yortheil daraus für seine Gasse 
zu ziehen. Ansserdem aber fand sich noch, dass die 
wirklich von Garen zur Gallf rie gelangten Gemälde, die 
sich selbst im Vorrathe vorfanden, nnd allerdings auch 
noch unbezahlt waren, dem angesetzten enormen Preise 
gar nicht entsprachen, zumal sie noch überdies auf dem 
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Transporte von England durch das bei einem Sehiffsleck 
in die Risten gedrungene Seewasser nngemein gelitten 
hatten, so dass man es für nicht ungerecht ersah , dass 

man dieselben dem Eigenthümer, der iils Lieferant doch 
unbedingt auch für den äichern Transport hatten musste, 
zurücksendete. — 

Es war fast ein Jahrhundert gleichsam ttr^rttcMar 
fttr die Gemäldegallerie verstrichen, als sich zuvdrderst 
im Jahre 1852 die günstige Gelegenlieit darbot, die lieihen- 
folge der altdeutschen Schulen durch ein Werk des Dü- 
rer'scheu Schülers, Hans Burgknudr^a aus Augsburg, aus 
dem Nachlasse des Msjors Äster in Dresden zu ergAn- 
zen. Fttr dieses werthToUe, wchlerhaltene Altarbild mit 
zwei liieden , den Tod der heiligen l'rsnla mit den Jung- 
frauen etc. darstellend, zahlte mau nur die Summe von 
700 Thalern. — Namentlich aber bot sich im Jahre 1853 
die seltene Gelegenheit dar, die bis jetzt nur sehr mager 
in der Serie der Ifalerschulen vertretene spanische Schule 
durch eine höchst beachtenswcrthe Erwcrbnnj^ von Lofidon 
aus zu bereichern. — Es waren zwar bereits in der durch 
den sächsischen Gesandtschaftssecretär zu Madrid, Louis 
Talon, im Jahre 1744 fttr 4146 Thaler angekauften Suite 
Ton 108 Bildern zweiter und dritter Olasse (unter wel- 
chen aber auch „Clorindc^' von Barhieri, jedoch als „Cor- 
reggio", sich befand), sowie vor 1722 aus der Sammlung 
des Marchese de la Encenada, namentlich durch Kinder- 
fnann, dann durch Baron Schacht und Le Hai, 1730 durch j 
K Rossi, 174Ö durch den spanischen Gesandten, Graf 
de Bcjie, ebenso dnrch den modonesischcn Aiikrmt', durch 
V. Jleincclrn, sowie IH^jO aus dem Nachlasse des Fürsten 
Kamkojf, und 1851 von Dr. IFdle aus König AnUm^s Nach- 
lasse mehre spanische Gemälde, namentlich von Eibera, 
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der Gallerio elnraleibt vorden; der eigentliche Schoroek 
am spanischer Schule gelangte aber erst durch die im 

Jahre 1853 gemachte EJ^\ erbung zur Galleric, die man 
unbcdinj^ dem für die Kunst so ungemein entbusinsrair- 
ten Könige Friedrich August IV* zu verdanken hat* — 
Es waren diese fünfzehn Gemftlde ziemlich alle ans der 
hinterlassenen Sammlung des im Jahre 1848 durch die 
Zeitverhältnisse gezwiinjjen nach Eii^dand tlbcrgcBiedelten 
Königs der Franzosen, Louk FhiUpp's, welche 1854 auctio- 
nis lege in London veränssert ward* Unter ihnen befand 
sich namentlich „Christus an die Sänle gebunden^ Ton 
Pedro Ruiz (574), Tod der Maria Ton Vincente Joanez 
(576), Kreuzigung von Diego Coma (577), Jacob am 
Bronnen von Pedro Orrente (5-78), Maria EmpfUngnisa 
von Jkm de ias Roda» (579) , das Ohristkind von Fm- 
eenzio Cardueko (581), Petms von dem Altem Franc, de 
üerrera (582), die „Missa cantada mayor" Gregorys des 
Grossen von Juan de Ribalta (5 1)8), der heilige Onufrio 
von dem Portugiesen Vasco Pereyra (599)| der die päpst- 
liche Tiara ablehnende Franz von Assisi von Franc, 
Zurbaran (600), Franz von Assisi nnd die Erenztragung 
von Jac. (Jii on de Esplnoso (G02.*G03), St. Paulus von 
Alonso Cano (604), das sogenannte „Wunder des heiligen 
Basco^^ (?) von Juan de Valdes LecU, sowie namentlich das 
grossartige } im heiligsten Ernste streng IdrchUcher Hal- 
tung dnrcbgefflhrte Gemälde MuHUo^e, den Martyrertod 
des heiligen Rodrigucz darstellend (60G), welches als ein 
Diamant der Galierie jedenfalls zn betrachten ist. Die 
Summe für diese erstandenen Biideri 679 Pfund Sterling 
nnd 22 Schilling, ist sehr gering in Betracht ihres Wer^ 
thes. Hauptsächlich verdankt man der Umsicht des jetssi- 
geu, damals noch in Luudou lebenden KupferstichgaUeiie- 
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Directors Luduh Ormer die Vonnitielviig dieser seltenen 
Acqnisition. 

Nächst den sächsiscben Frospcctcn Canaletto's haben 
auch die von Alexander Thiele, welche derselbe von 1722 
bis 1746 für Friedrich August L und //. malte, eine Aaf- 
nalune in der Gallerie und zwar im 27. und 28. Oabinet 
der zweiten Etage des neuen Mnsenms gefanden ^ nach- 
dem sie früher im Ilinterii-ebände des Brülil wchen Palais 
mit den Canalettts eine Separatsammimig bildeten. Das 
Abr6gä nnd Lebninger nennen 1782 nur 14 der Gallerie 
einTerleibte Gemälde Thieie% und 1821 war nur noch die 
Ansiebt des Schlosses Merseburg in derselben« 

Ausserdem hat die Gallerie ans dem sogenannten 
Vorrathe, der in früiierei- Zeit auf der Brühlschen Ter- 
rasse in der sogenannten Doublettengaiierie (der ehema- 
I Ilgen Gemäldegallerie BrühPs, jetzt Ansstellnngssaal) anf- 
I gestellt war^ nicht nur schon mehre Jahre vor der Trans- 
location der Gemäldegallerie in das neue Museum nach 
and nach, sondern namentlich bei derselben einen nicht 
unbedeutenden Zuwachs erlangt, wodurch dieselbe, welche 
nach dem letzten Katalog der Gallerie vom Jahre 1853 
nur 2055 (inclusive des Pastellkabincts mit 17 7j Xuminern 
zählte, bei Hübner 2217 zählt, wovon die im Juni 1856 
von den Erben des Geh. Raths wm Ungam-Siemherg er- 
kauften beiden Gemälde auf Goldgrund von Antonio de 
Solario eine der letzteren Erwerbung waren« 

Ueberdiess hat im Jahre 186G die Oallerie noch da- 
durch eine Erweiterung hinsichtlich der in ihr anfge- 
nommenen Kunatzweige erlangt, dass man für die früher 
neben der Sammlung der vaterländischen Frospecte toii 
Alexander Thiele und Canaletto in dem an die Terrasse 
stossenden Gebäude des Brührschen Palais aufgest^ilteu, 
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nach Rafael SanzkPs Patronen gewirkten Arazzi, welchen 
man noch andere, nach Patronen altitalienischer und alt- 
niederländischer Meister gewebte Bildwerke, zagesellte, 
den KuppeUacH des neuen Museums, das Centmm der 
Gemftldegallerie, weniger passend elnrilumte. 

Ausserdem sind sowohl aus dn Li'ndenaustifhing, als 
auch von den Ausstellung sgeldern und dem Erlöse des 
Kataloffütrkai^fs der Gallerie, sowie ans dem Si^ffendier^ 
und auch Aeademitfond einige zwanzig Gemälde seit 1849 
▼on g^rdsstentheils noch lohenden Künstlern fflr die Gallerie 
angekauft wuideii, dio im 31. und «32. Cabinet der zweiten 
Etage ihre Autsteilung fanden. 

Eine gr<)ssere Erwerbung von Gemälden geschah 
endlich im Mai 1857 aus der für die kOnigl. Sammlungen 
angekauften Sammlung des als Kupferstecher ersten Ranges 
bekannten Prof. Moritz Müller, genannt Steinla (nach seinem 
Geburtsorte Steinlah bei Hildesheim im Amte Liebeuburg), 
aus welcher 23 Gemälde in die Gallerie aufgenommen 
worden sind*). 



*) Darunter sind Gemälde von Lorenzetti von Siena, Piet. 

j Perugino, liaif'aeUnu de Garbo (^)^ Domenico Ghirlandajo (f)^ PU" 

j lippino IJppi Loi'enzo Credi (f), Domenickino, Franc. Furini^ Jac. 

\ Jordaens, Hemsherh^ sowie 2 Portraits von Franz Porlmx. Ansser- 

t dem noch eine Magdalena mit der Salbenbüchsc aus Leonardo 

I da Vinci is bchulo, ein Knabe mit der Klapper von einem unbe- 

I kannten venetianischen Meister, ein Gastmahl, wobei eiu Affe 

1 tigurirt, mit der Bezeichnung „Jloerdeim " und „16,51*'^ und ein 

■ 

{ Bildchen, den heiligen Bochus darstellend, aus der umhrUdien 
( Schule. Endlich ein treflfliches Bildchen des Lucas Cranach mit 
! Zeichen und der Jahrzahl 1535, den Kurfürsten „Friedrich den 
Weisen'* darstellend. Im Ganzen sind 21 Gemälde von dieser 
beachtcnBwerthen Erwerbung in die Gftllerie aufgenommen 
worden. — 
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Auch haben neuerdiDgs in fast allen Sanunlnngen 

noch wenig vertretene Branchen der Malerei in der Gal- 
lerie, sowohl durch eine bereits im Vorrathe geführte 
Gollection, als Dämentlich durch Schenkun^^eu des Geheim- 
ratbs F>H. W.FreiaB nnd des Herrn von Börner anf Neur 
mark, nnd dnrch ein Vemiichtaiae des OkerhofmanehaiU 
von Reizenstein**)^ Aufnahme gefunden. Es ist die Emaille- 

*) Schon um 1770 stand in dem Pastellzimmcr ein Tisch 
mit drei langen Schubkästeu, die über 10() Miniutirt-- und Emaille- 
gemälde enthielten, welche tlieils in Schildkrot-, theils in GoM- 
ralimen gefasst waren, nnd Leuten, die sich dafür intert .«e^irten, 
besonders gezeigt wurden, was jedoch später nicht mehr geschah. 
— Unter den älteren 89 noch vorhandenen Miniatur- und Einaille- 
gemälden befinden sich zwei vorzügliche Copieen der Therese 
MengSf von der y^Ncuiht^ des Correggio und dem in Parma be- 
findlichen , sogenannten „ Tag " desselben Meisters , sowi« eine 
Torsügliche Copie der heiligen Familie de* Lionello da Catpi von 
B^üel en miniatore. £ndlich gehören 3 Emaillegemälde des 
Itmael Meng* , sowie zwei Miniaturen Ton Raphael Meng* , nnd 
iS dergleichen Ton Bosalba Carrieraf sowie 12 von der I'eüeka 
So/mann, stt den Tonüglichem der alten Sammlang. — 

**) Die eiste Sebenknng Tom Qeh. Bafh iVeuii bestdit ia 
49 Portraits berühmter Begentea, die aber meistens gelnngene 
Copiees sind, wahrend die aweite Bcheakong von BuMph Benno 
von Börner in 7 Original -Miniatnren der JFriedenke Dm^in^, 
simmüich Portraits der dnrch den Johernn Mekhutr JHajfinger^ 
der HoQuwelier unter ilt^u«<//. war, berühmten Familie besteht. 
]>ie testementerisoh der Qell. Termachte Sammlnng des alten, wür- 
digen von B^ibmtUiia besteht in 5 Einrahmnngen. Im I. Bahmen^ 
mit 17 Bildern, seichnen sich das Portrait des FMnareMB» 
Lmidonp die Bildnisse der Künige jiuyu«^///,, FriedriekÄuguttL 
van Soehem nnd MtuBhmSdtn Jotefh von Bayern, sowie der als 
Kinder gemalten Prinaessinnen iforia (nachmals Qrossherzogin 
Ton Toskana) nnd AmtiSe von jSiacAsen ans. In der % Einrahmnng 
seichnen sich (nnter 9 Oemfllden), namentUeh durch die unge- 

^ . ■ - , ■ ■ ■ ^ 
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und Mfolatiinnalerei, vornehmlich die auf Elfenbein, für 

welche ein besonderer Schrank eingerichtet worden ist, 
der im Interesse der Erhaltung dieser zarten Bilder und 
deren sensibeln Farbe nur monatlieh einmal (nach An- 
ordnung des K. Ministerinms : an jedem ersten Dienstage 

im Monate, doch auch ausser dieser Zeit auf bcsoiulers 
gegen die Direction ausgesproclienen Wunsch von aus- 
wärtigen Kunstfreunden) zur Schau gegeben wird, und 
der einstweilen im 46. Gabinet der Parterre-Gallerie, bei 
den CanaUt^Sf seine Anfstellnng fand. Es ist ein gnter 
Anfang zur fernem Bereicherung dieser durch die Da- 
guerreotypie und Photographie so sehr ausser Pflege und 
Mode gekommenen zarten Kanstbranche. 

wöbnlicbe QrSsse, das Portrait des UUOen KwfürHen von TSrier^ 
äe§ Prhtxen (Memms von Saehamf sowie dnreh treflFliehste Aus- 
fBhruDg die Bildnisse Kaisers Alexander J. von Buultmdf dessen 
Brndefs Nieolmu nebst des Thronfolgers und des Königs Fried- 
rich Wilhelm IV. von Premten yortheilhaft ans. Der 3. Rahmen 
enthält 19 Gemäldchen, die jedoch sehr in der Farbe verblichen 
sind, unter denen sich besonders das Bildniss des Prinzen Maxi- 
milian von Sachsen (Vaters des jetzigen Königs) durch zarte 
Ausführung und gute Erhaltung auszeichnet. In der 4. Um- 
rahmung, nrit 9 Bildnissen, tritt vornehmlich das Portrait das 
iVin««n Albert von Sachsen - Teschen und das sciiifjj Gemahlin, 
Christine von Oe^^terretch , in lebensvoller Behaiidltmg hervor, in 
welcher Beziehung auch das Bildniss des Iliero-nyinus Buo7iajpar(e 
zu erwähnen ist. In der 5. Einrahmung zeichnen sich vorzüg- 
lich das von Isabey gemalte Portrait Napoleon's I. , sowie die 
Bildnisse des Königs Friedrich August I. von SacJisen, des Erz- 
herzogs Karl von Oesterreich und Hieronymus JBuonaparte aus. 
Ausser dieser MiiiiatureuBainmliuig sind noch 3 kleine Portrai ts 
dem Vermächtnisse eingeschlossen, welche die Bildnisse der 
Prinzessin Marianne von Sachsen, sowie dos Frzherzor/ Karl von 
Oeslerreich und des General» von JSeitgenitein , als Bittmeister der 
Prenkenhof- Kürassiere. 
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Einige aus der Oeschichte der Gallerie be- 
merkenswerthe Missgeschicke , Verluste und 

Diebstähle. 

Wir baben im vorhergebenden Abscbnitte aus dem 
erfrenlicbern Tbeile der Geschichte der Dresdener. Ge- 
mäldegallerie n]r>o:lich8te Mfttheilungen gemacht, haben 

besonders tiur ailiuuliligen Vermehrung und namentlich 
der vorzüglichsten Erwerbungen gedacht, welche varzuga* 
weise in dem Zeiträume von 1722 bis 1868 derselben 
zugeführt wurden, wodurch sie eigentlich nur anf den 
Standpunkt gelangte, auf dem es ihr erst möglieh ward, 
mit allen Gallerieen Eiiropa's luibeding-t in die Schranken 
der bedeutsamen OeÜentiichkeit treten zu können. 

8o wie nun aber die Geschichte jedes Einzelnen bald 
mehr bald weniger erfreuliche Lebensmomente, aber auch 
Unannehmlichkeiten und Erfahrungen des Missgeschiokes*) 
zu berichten hat, so ist es auch mit der Geschichte aller, 
namentlich dei- OeflcntUcbkeit angehörenden Institute« 



*) Ein eirreiithüinliohes Missgeschick, dessen VeraiilasBer 
bis jetzt noch unentdeckt blieben, widerfuhr der Gallerie um 
9. März 1S58, wo etwa Mithi^rs auf 12 Uhr in der 2. Etage, 
26. Cabinet, aus No. üSl (Kreuzig'iing Christi) der Christuskopj , 
herausgesfchnitten wardf während wohl fast gleichzeitig in der } 
nördlichen Gallerie der ersten Etage mehre unter der Revue der l 
Cftbinete selbst näher bezeichnete Gemäldchen, namentlich auch 
der „trinkende Bacchus** von Chiido Reni und die „hadende Diana** 
Ton AWanOy mittels eines spitzigen Instruments verletzt wurden. 
Die Art der Verlelzuiigon bezeugte, dass der Urheber wahr- 
scheinlich aus falschem Schaamgefühle seinen Ingrimm nur an 
den Nuditäten in diesen Gemälden hatte auslassen wollen. 
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Denn nicht allein aus der abwechselnden Individualität 
and Ansicht ihrer Verwalter nnd Oberleiter kann ihnen 
ein Naehiheit erwaehsen, sondern aneh von denen in'« 

Besondere, die einen falschen Begriff vom Eigenthume 
haben, nnd in beiden l>ezielinngen hat auch die Dregde- 
ner Gemälde^allerie mehrfache Erfahrungen gemacht 

Schon durch den grossen Brand des Georgen- nnd 
eines Theiles des Moritzschlosses, am 25. März 1701, 
gingen mancherlei, zuverlässig'- alti , gute ,,Tafdn'^ und 
„Schildereien" ^ d. Ii. Gemälde von historischem imd arti- 
stischem Werthe, welche vornehmlich in der zweiten 
Etage, sowie auf den Tabulaten, wie man die Rftome 
in den hohen Giebeln nannte, Terloren, da diese zuerst 
vom Feuer ergriffen worden waren. 

Einen gleichen, wo nicht in mancher Beziehung noch 
ansehnlichem Verlust an werthTolIen Bildern hatte aber 
der Hof durch die gSnzIiehe Zerstörung des erst 1748 
prächtig ausgeftlhrten Buberht8hurger Schlosses zu bekla- 
gen. Friedrich IL nämlich, der so vielfach angestaunte ^^P/?/- 
losoph von Sanssouci" und Monarch, nahm wegen Theilnahme 
der Sachsen an der Pltlnderung Charlottenburgs Bache, und 
gab deshalb 1760 Siberiu^urff, den Lieblingssitz FSriedrich 
August' s IL, der Pltlnderungslust seiner Soldaten Preis. Die 
kostbarsten Gemälde, Tapeten, ja sogar die Geräthschaf- 
ten, Gefasse, Parquetfussböden und Fenster wurden geraubt 
oder zerstört*), — Der damalige Gallerieinspector Johann 
Anton Biedel berichtet, dass yon der ausserordentlichen 
Gemäldesammlung des geräumigen Ilubertusburger Schlos- 



*) Der Anführer, dor bekannte Fieipartie- Christ Qidniu» 
IciUus {Oviehatdt Mher Geistlicher), verkaufte sogar daaEnpfer- 
dach an die Berliner Juden, die es nnter sächaischem Stempel 
veimünzten. 
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Bcs, aus welcher 10 Jaliie früher (ein Beweis für die 
Reichhaltigkeit und den Werth dieses Gemäldeschatzes) 
100 Stttck Bilder ala Oopiees oder sogenannte Donbletien 
ansgesehoBseB worden waren, kanm „ein halbes Dutzend'* 
und aufh diese ,,in dem hrklagenswerthesten Zustande^' übrig 
geblieben waren. Wie manches werthvoUe Gemälde mag 
bei dieser Gelegenheit nicht mit verloren gegangen sein, 
da der Könige wie wir schon erwfthnten, erst 1754 na- 
mentlich för dieses Sehloss eine allerh^hst eigene Aus- 
wahl aus seinem Dresdener Bilderschatzo getroffen hatte. 

Dieses waren Verluste durch Missgeschick, die leider 
nicht gnt abgewendet werden konnten, während andere 
Verloste dnrch Verkantf oder Ver^tet^erunff doch yielleicht 
hätten unterbleiben können. 

Nachdem bereits aus dem vom Feldmarschali Flem- 
nmg um 1720 erkauften holländischen ralaia (seit 1730 
japanisches Palais) an den Knnstagenten Le Lea in Paris 
28 Gemälde anerkannter Meister auf Brtihrs Anordnung 
(vielleicht im Tausch) überhissen worden waren, wurden, 
laut Acten, unterm 21. Juni 1769, an von Heinecken (der 
damals unsers Wissens nicht mehr Galleriedirector war) 
fflr eine bereits vorher gezahlte Sttmme von 7900 Tklr. 
132 Stttek meistens Gemälde aus altdentscher, namentlich 
Cninach'.seher ScliuU', die allerdings noch nicht dem Gal- 
leriebestande eingereiht waren, verabfolgt. 

Koch nachtheiliger für den Bestand der Gallerie selbst 
war aber die 1796 vom allmächtigen Günstling JMdiriei^ 
Augustes III., dem Generaldireetor -der Kunstsammlungen, 
Kämmerer Graf CamWo Marcolinij befohlene Versteigerung 
von sogenannten Doubietten '^). Dass damals nicht mit 

*) Wirkliehe Doubletten können genau genommea in kei- 
ner GemSlde-Gallerie vorkommen, da doch Copieen keine Bon* 
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der gehörigen Vorsicht ausgewählt und vielleicht manches 
Werthvolle (yorxüglich einige der grosseren Gau&letti's) 
fOr Donbletten (?) erklärt .worden Wftr, beweist, dass 
dieses Beginneii das Missfallen der Freunde und Kenner 
der Kunst erregt hatte, unter welchen namentlich der 
vorztiglich als Landschafts -Kupferstecher rühmlichst be- 
kannte Jok. Adolph Damttedt als derjenige genannt wird, 
welcher mit Erfolg sich gegen diese Anction ausgespro- 
chen haben soll« Die Versteigerung ward noch einge- 
stellt, nachdem sie nur die Summe von 679 Thlrn. Erlöss 
gegeben hatte. — • 

Wie schon angedeutet, Hessen sich aber auch, sei es 
nun entweder aus Liebhaberei oder in der Hoffnung auf 
Gewinn, Mehre verlocken, Gemälde diebisch zu entweudeii. 
Der älteste aus dem i. J. 1722 aufi^euommenen Inventar 
bekannte derartige Diebstahl betraf (nach JtU, Hübner): 
„No. 174 Sekuöertj Copie: Laurentiua a^f dem BoHe^ und 
„No. 126 Martin O^f, Original, Sehw^^isehe Bauern sitzen 
am Tisc/ie und essen" (aus einer Reihenfolge von 7 Bildern, 
welche schwäbische Volkssitten darstellt), von welchen im 
Jahre 1723 (also schon nach der Bildung der wirklichen 
Gemäldegallerie) ersteres von der Schildwache entwendet 
und letzteres auf dem Biesensaale gestohlen wurde. — 



Metten »ind, und es höchet selien Yorkommt, dass ein und das- 
selbe Bild mehre Maie von einem berühmten MeiBier gemalt 
wird, noch Tiel weniger in ein nnd derselben Sammlung vor- 
kommen ditrfte. So wird es gewiss Niemand einfallen, den trnn- 
kenen Hercules von Jcrdatm (910) als eine Bonblette vom Ori- 
ginalbilde des Knbens (702) sn erklären, da auch die geistreiche 
Copie des Jordaens nächst einiger Variation grosse Selbständigkeit 
hat, was selbst mit dem nach TiHitm eopirten AZinsgroschen*' 
▼on Torre der Fall ist. 
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Ferner ersieht man aus einem Auszüge des J. O. Riedel- 
sehen Tagebuchs, dasB im Jahre 1747 aus dem Räume 
des Vorraths diireii die Fenerw&diter, welche dazu die 
Schlttssel hatten^ ein Ctomälde von Franz von Mieriar „ein 
Mann an einem Tische, der Tabak raucht'^, sowie j^zivei 
ordinäre Stucken von Äavier, so Conversaiion vorstellend^ , 
heimlich ausgeführt worden waren. — Ein merkwürdiger 
Biiderdiebstahl betraf jedoch im Jahre 1784 die Gemälde- 
gallerie durch den Johann Oeorg Wbgaz (Feldbesitzer Yor 
dem bLliwarzcn Thore an der Pricssnitz, auf dem neuen 
Anbaue ) jetzt Antonstadt), welcher dadurch die traurige 
BerOhmtheit erlangte ^ dass sogar seine Vergehen Stoff 
EU einer Novelle boten und sein Poiirait*) in Radumng 
erschien. — In der Nacht vom 21. zom 22. Oetober 1788 
war der Diebstahl verübt worden; am 22. machte der 
Inspector Johann Anton Biedel in grOsster Betrübuiss die 
Anzeige beim Chef^ Sr. Excelienz dem Grafen MarcoUni, 
dass in der yerflossenen höchst stttnnischen Nacht, be- 
günstigt durch des Sturmes Getöse und mittels Durch- 
brechung des Drahtgitters, sowie Eindrückung einer Fen- 
sterscheibe von der Freitreppe am Jüdenhofe aus ein Dieb 
in die Gallerie eingestiegen sei. £s fehlten leider aj in 
der innem Gallerie No. 183 die berühmte Magdalene des 
Correggio **), bj das Urtheil des Paris von van der Werff 

Hasche ««gt (Mogasin der sichetschen Geeohiehte, Bd. 5. 
8. 701: „der berüchtigte Wegas, der noch in seinen verdienten 
Banden süst, ist (was thnt man nicht ans Gewinnsncht?) als 
Allegorie in Kupfer gestochen, und wird von Neugierigen, ob- 
gleich das Gesicht nnr ans der Luft gegriffene Phantasie ist, gern 
besahlt*; ^ und „Der Hof Hess ihn durch den Hofmahler BchiwA 
lür die Gallerie portraitiren, auch erschien er nach Heim Fran- 
qnet^s Zeichnung von Herrn Klengel radirt, klein Folio*^. — 
**) Die Sage ging (vgl. Hasche Kagüin Y. 8. 583), dass 

i 0 
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und c) No. 407 ein jugendlicher Kopf mit Hut und Strauas- 
feder von Seibald*), — Eine tob Marcotini angeordnete 
Bekanntmachung des nftehtlich verübten Diebstahls, welehe 
überdies ilom Eiitdooker oder Wiederbringer der gestob- 
leueu Bilder 1000 Stück Ducaten zusicberte, ward sofort 
gedruclit an alle Strassenecken geheftet nnd die Unter- 
snehung dem Oberamte zn Dresden übergeben. — 

Die erste Fol^re des Maneranschlags vom 22. October 
war, (Imss um 20. Mortons -1 Uhr ein Lateracuwiirtcr beim 
Auslöschen der Lampen im italienischen Dörfchen au einem 
Latemenpfahle ohnweit des an die Bastion 8ol stossenden 
katholischen Oonsistorinms nnd der Iftngs des Elbnfers 
erbauten geistlichen Hänser (beim jetzigen H^el BeUeme) 
eine Kiste nebst Brief an ,^St. Durdtlaacid den Kurfür- 
sten zu Sac/isen zu eigenhändiger Eröffnung'^ fand, welche 
der Finder sogleich anf der zwischen der Elbe nnd ka- 
tholischen Kirche gelegenen Hanptwaehe ablieferte. In 
der Kiste lag das Bild von van der Werf und das von 
Seibold, und in dem Briefe stellte der anonyme Ueber- 
sender das VerlangeD, dass die zngeBap:ten 1(X)0 Ducaten 
an einer näher bezeichneten Stelle in der Gegend der 
jetzigen Schennenhöfe ^ anf dem nach dem Walde der 

man fUr dieses Bild 1787 80,000 Thlr. geboten batte. ~ Bis sam 
Tode Friedrieh AuguiCt IL hing dieses Bild nicht in der Gallerie, 
sondern, als Lieblingsbild des Königs, in dessen Schla&immer. 
X H, Miedel enählt (im Tagebuehe 1744—60), dass er am 29. Ang. 
1756, bei Annäherang der Preussen (nachdem der K5nig sich, 
nm dem sächsischen Heere in das Lager bei Konigstein ssn fol- 
gen, reisefertig gemacht) die Magdalene in das Schlafsimmer der 
Königin bringen musste. Nach dem plötzlichen Tode der KÖni- 
gin (nach der Schlacht bei Bossbach) am 17. Oct 1757 gelangte . 
das Bild in die Yerwahrnng des Korprinsen Friedrieh Chrittian. 
*) Nach Hasche a, a. O. die jetzige No. 1812. — 
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Hellerbcrge oder nach llechfö Weinberge zu fuhreiideü i 
Wege, und zwar in einem Loche bei eiuem Meilensteine 
(Stundenstelne?) niedergelegt werden soUteO) worauf man 
die MagdäUne von Correggio sodann vorfinden wttrde. 

Man leprte zwai* eine in ein Kästchen verwahrte, er- i 
kiärimgsloHe Beantwortung der Zuschrift an die näher j 
bezeichnete Stelle, die man überdies den Forstbedienten 
snr Ueberwachnng ttbergab; doch war man gleicluseitig 
dnrch eine beim Oberamte gemachte Anzeige dem Diebe 
I auf die Spur ;[!^ekummcn. Es hatte sieh nämlich der er- 
wähnte T}^^^ gegen Jemauid über den Maueranschlag 
Etwas Terlauten lassen, und sollte sich namentlich wegen 
des Werthes der Edelsteine am Rahmen der correggio - 
sehen Magdalene näher befragt , auch dartiber ausgelas- 
sen haben, wie wohl eine Verwerthnng derselben mdg- 
lich wäre« Wogaz hatte nun bereite wegen eines Eigen- 
thnmsyergehens (gestohlener Bienenstiicke) in üntersaehong 
sich befunden nnd war überhaupt als ein ttbelberttchtig- < 
ter Mensch, der aber viel Schlauheit und Frechheit be- | 
8asS| der Behörde bekannt. Um daher zuvörderst noch 
mehr Beweis in die Hände zu bekommen, Hess man ihm 
fOr einige Zeit vorher selbstbesorgte Militärfohren eine 
eigenhändige Quittung einreichen, wodurch man eigentlich 
erst zu der Ueberzcugung gelanj2:te, dass Woyaz wirklich 
selbst den fraglichen Brief geschrieben hatte. 

In Folge dieses gewonnenen Yerdachtsgmndes wurde 
anch sogleich am 8. Novbr. Wogaz sammt seiner Familie 
ohne Weiteres eingezogen. Während dem ward sofort im 
ILiuse dos Wogaz die gründlichste Durchsuchnng ange- 
stellt uud, da man bei der ersten Nachsuchuug in allen 
Bäumen des Gehöftes selbst Nichts Yorgefunden, hatte man 
endlich auch die Dielen bis zum Dachboden aufgerissen. 
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Da nun entdeckte man unter dea aufgehobenen Dielen 
des obersten Bodens bei der mitten im Daehe aufsteigen- 
den Esse, nächst anderm gestohlenen Gute, auch das 
noch killende "vverthvolle Bild nrlist dem .uritSRern Oold- 
rahmen und dem kleinem silberneu Hahmcu, aus dem die 
Steine, die jedoch noch dabei verwahrt, ausgebrochen waren. 
— Nachdem man das Corpus delicti vorgefunden, ward 
der hartnäckigst läugnende Wogaz von Neuem eur Ver- 
n< Innung gebracLt, und, als er wiederholt ni( lits als aus- 
weiciiende Antworten gab, wirkte mit einem Male das 
herbeigebrachte Bild nebst Babmen, worauf er jedoch 
äberftthrt sofort bleich und ohnmächtig zusammensank. 

Zur Beruhigung des Publikums*), das sich unge- 
mein tlieilnehüR'iid und wahrliaft bekümmert bei die- 
sem Vorfalle gezeigt hattO) ivard eine öffentliehe Bekannt- 
machung über den genauen Thatbestand erlassen. Die 
wiedererlangten Gemälde wurden der Gallerieinspection 
wieder übergeben; doch Correggio's „MagdaliMie" erhielt 

^ Als Belog dafiir, iirie dieser Diebstahl auch ansserhalb 
Dresdens die altgemeine Theilnabme rege go macht hatte, diene 
Doch folgendes Onriostini. Mitten in der grossten Bestürzung 
erhielt am 29. Oct. der wegen der noch fehlenden „3fagdaime^^ 
völlig entmuthigte Biedd eine anonyme Znschrift von Gera aus 
datirt, worin ihm der Briefsteller als ein bewährtes Mittel an- 
rieth, die Worte Agmoet. Melach. Agla. Agla. Delay über die 

t t t t t 

ThÜre und das eingedrücicte Fenster der Gallerie 2U schreiben, 
wodurch der Dieb geswangeu werden würde, das Bild von selbst 
wiedersnbrlngen, 

**) Man trug sich namentlich mit dem Gerüchte, dass die 
Bilder im Auftrage eines fremden Kunstliebhabers, der anf die- 
selben geboten haben sollte, entwendet worden seien, nnd dass 
sie in's Ausland gebracht waren, weil der Dieb ans drei verschie- 
denen Sälen die Bilder herausgefunden hatte. 
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deu obsdion nicht mit zu weithvuüeu öteinen besetzten sii- 
bernen Bahmeii*), der aber doch den Dieb mit Terfülurt 
haben mochte, nicht wieder. — 

Die üntersnchnng gegen Wogazj der noch mehrer 
Dichstähle und frecher Einbrüche verdächtig und .sogar 
überfuhrt wurde, währte fast ein Jahr lang, und es wäre 
ihm fast geglückt, sich seiner Strafe noch zu entziehen, 
indem er einen Knecht des Stockmeieters dnrch das Yer- 
sprechen von 1000 Thim., welche er irgendwo vergraben 
zu haben vorgab, verleitet hatte, ihn ans der Haft ent- 
springen zu lassen. Doch das Vorhaben ward während der 
schon vorbereiteten Ansftthmng in den ersten Tagen des 
Juni 17B9 noch zeitig genug entdeckt. Der mehrfach, so- 
gar Kircheuräuberoien bezüchtigte Verbrecher**) stand am 
11. Octbr. desselben Jalircs unter fürchterlichem Andränge 
des Volkes am Pranger und ward auch am selbigen Tage 



Der Bahmen, der später an das grüne Gewölbe abgege- 
ben wurde, ward nur im Werthe von 140 Thlni. an Silber, Stei- 
nen und Goldverzierangen taxirt. 

**) £r hatte nicht nur im Schlome Uebigau und in dem 
Katoralienkabinet eingebrochen, sondern hatte auch die katholi- 
sehe Hofkirehe und die Knnetkammer beraubt. In der Kirebe hatte 
er 4 in Kupfer getriebene, stark versilberte Leuchter von einem 
Seitenaltare und ein Stück der carmoisin-sammetnen Bekleidung 
dea Hochaltars mit Goldtressen, -von 800 Thlro. am Wertbe, und ' 
in letsterer ein von einem Cupido gehaltenes Lavoir, sowie eine 
Kunstuhr „Diana mit einem Hirsche'*, beide snsammen 69 Mark 
Silber haltend, gestohlen und eingeschmolsen für 900 Tbir. ver« 
kauft, die er snr TUgnng der auf seinem Besitathume lastenden 
Schulden verwendete. Sein verlauteter Entschluss übrigens war, 
dass, wäre ihm die Terwerthuag des letsten Baubes, der Ge- 
mälde, geglückt, er seinen Grundbesits verkauft und sich nsch 
Amerika eingesehifit haben würde. 

O ^ 
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naeh Zwickau abgefüüirt, wo er noeh 1820 im dadgen 
Zuehthanse detinirt war. — 

Nach einem Berichte des Inspectors J. A. Riedel 
ward aucii am 10. Aug. 1810 ein kleines Bild holbein scher 
ßchule Termissty das aber ebensowenigi als das unter sei- 
nem Naclifolger, C. F. Demkad, entwendete Gem&lde No. 
1609 Rottenhammer Dianenhad^^^ wieder erlangt worden ist. 

Mau hatte zwar schon nach dem Diebstahle im Jahre 
1810 für eine Befestigung der kleineren Gemälde Sorge 
getragen; doeli mosste diese niclit anareiehend gewesen 
sein, nm sie gegen Terseluniizte Diebe völlig an sichern, 
du gleichfalls wieder im Jahre 1819 einem Frauenzimmer 
von zweideutigem Kufe, einer gewissen SopJäa May aus 
I Langensalza, es gelang, das berühmte Gemäldchen von 
Mebsu, „die Junge Briefleserin^^ (No. 1246 im Eabinet 
21) unbemerkt aus der G-allerie und Dresden zu entfah- 
ren, und damit bis nach Leipzig zu entkommen, wo nie 
aber, da das genau bezeiclinete Bild in öfi'entliclieu Blät- 
tern bereits als gestohlen angeaeigt worden war^ als sie 
es einem Kunsthändler anm Verkaufe anbot, sofort fest- 
gehalten und nach Dresden zurückgebracht wurde. 

Noch sind einige Gefahren zu erwähnen, welche an 
der Galleric entweder glücklich oder ohne dass dieselbe 
bedeutenden Schaden dabei nahm, Yorfibergingen* 

Ab bei Annäherung der Preussen zu Anfange des 
Septembers 1756, wo Dresden von allen Truppen, die in 
das Lager am Köuigsteine zogen, entblösst ward, auch 
der KOnig, Friedrich August 11.^ dorthin am 1. Septbr. ab- 
ging, und die heroische Kdnigin, Maria Jasephej allein 
Dresden nicht verliess, stand es allerdings sehr bedenk- 
lich selbst um die werthvolle Gemäldegallerie. — Der 
Inspector Joh* Ant, Biedel, der nach dem Tode seines 

^ — . O 
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Vaters, Joh. ChttfrUd Miedel, 1766 wirklicher laspeetor 
geworden war, und sich Uber 60 Jahre wahrhaft als tren- 

Rter Versorerer des ihm anvertrauten Gutes bewährte, 
über^'ab dv.i Küni^in die Sclilu.^sel der (lallcMie versie- 
gelt* Doch ging die Gefahr für die Galierie ganz jLcUicklich 
vorüber; man begnügte sich mit Ansleemng der Landes- 
kaRsen nnd des Zeughauses. Der PrenssenkÖnig Frieärkhll, 
zo^ Au\ 10. Soptbr. sdbst in Dresden ein und wohnte im 
Mosczinsky-Palais. Der Heroismus der Künigin Josephe bei 
der gewaltsamen Err»(!'nung des Geheimarchivs durch Ge- 
neral Wylich mochte dem Könige von Prenssen, der stets 
einige Galanterie gegen Damen bewiess, doch etwas Rück- 
sicht flir die Kunstschätze des Hofes e^elchrt haben. Er 
besuchte am 26. Novbr., nach t^einem abermaligen Ein- 
Kuge am 14. Novbr., wo er im BrUhrschen Palais wohnte, 
mit den Prinzen Hemrieh nnd Furämand von Prenssen 
die Oallerie, nnd bestellte sogar bei einem «weiten Be- 
suche derselben, am 22. Dee., eine ('<>|»ic der j,Magdalene" 
von BaUoni beim Hofmaler Dieirich, doch mit dem Be- 
merken „den Todtenkopf wegzuitusen" *), — Auch die der 
Galierie drohende Gefahr bei der Yertheidigung Dresdens 
durch den preussischen Kommandant Schmettau gegen den 
kaiserlichen Feldmarscliall JJaim im Jahre 1758 u. 1759, 
wo Ersteret das Scldoss und die dazu gehörigen Gebäude 
KU seiner äussersten Yertiieidignng vorrichten £a lassen, 
nnd sich unter den Ruinen derselben im Nothfalle au be- 
graben erkliirto, .iring noch ghirkliclierweise vorüber. Da 
aber die Gefahr des ivricgci^ immer drohender für Dres- 
den ward, und man doch noch Altstadt -Dresdens £in- 

*) Am IT. März 1757 dorn Könige Fr/fh-ich II. bei seiner 
vierten Anwesenheit in Dn j^fleu von Jiiedei Und dem Oborsthof- 
nieister der Königin übergeben. 
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isekernng befürchiea mvsste, nachdem bereits 1758 und 
1759 die Yonitldie in Fener aufgegangen waren, und 

somit weitere Gefahr für die Gallcrie ilrolite, so hatte 
man sofort nach der Capitulatiou, am 4. Öeptbr. 1759, die 
meisten, namentlich die werthvollsten Gemälde auf den 
Köiiiggtein geacbafffc^), v&hrend nnr der kleinere Theil 
im Galleriegcbande verblieb. — Die Gefahr nahte. Das 
preiissisclic liorabardcmcnt g(\i,^en Dresden, im .hdac ITT.o, 
hatte wirklich einigen Naehtheil fUr die Gallcrie , iudtm 
durch das Eindringen einer Bombe nnd mehrer Sechs- 
md Achtpfflnder, sowie namentlich mehrer bedeutender 
Splitter von den auf der dem irgsten Kugelregen trotsen- 
den Klippel der Fj aucnkirchc geplatzten Bomben einige 
Gemälde nicht unbedeutend beschädigt waren: ein Biu- 
menstttcic von Mgmon, von Laueret ^die Tanzbelustigung'^ 
(668)y von Weewix, ^der Haaee^ (1490) von TorrelU, ein 
nidit näher bezeichnetes Altarbild, nnd von Sylvester das 
groBse Gemälde „die ZnRammenkimrt der königlielien Fa- 
milie mit der öchwicgermuHer, der Kaiseriu-Wittwe >4wia/io 
zu Neuhana^ (652), von FrcMcia ,,Taufe Ohriati'' (410). 

Die letzte Qefahr, welche in diesem Jahrhunderte auf 
eine noch immer mit grossem Dunkel überlagerte Weise 
über Dresden heraufbeschworen ward, und der Gcmälde- 
gallerie ebenso gut, als sie dem alten königlichen Opern- 
hause, aammt der noch unersetaten iIoftheater-Gardero.be 
und einem Theile des Zwingers den völligen Ruin brachte, 
den üuterg.'ui;; iia^ttc briii^oii können, ging gleu lualls 
nicht ohne Naclitheil an ihr vorüber. — Es war die von 
Aussen wohl am Meisten geförderte Kevolution in den 

*) Leider liatto flabei ein Tlioll dor OomHMe namentlich 
in Folge der Linp:( ii Vcrjtnc'kmif;- sr.wolil, als auch der Auf}>r«wnh- 
rung der £isteti in nicht eben sehr trockenen lUiumcn gelitten. 
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ersten Maitagen des Jahres 1849. — Die Gallerte wnrde 
zwar noch zeitig genug vom Schlosse nnd der Gewehr- 
gallerie her dnrch Miiitftr besetzt, ehe die Aufständi- 
schen sicli in derselben festsetzen konnten. Dies hätte 
anch in der That sehr leicht von der Freitreppe am 
Jfldenhofe ans geschehen können^ zumal man des Sehlosses 
sich zu bemftchtigen und es sogar in die Luft zu sprengen 
gedachte. Diese Occnpation wUrde nun unbedingt die 
Zerstörung des GemäldescLatzes zur Folge gehabt Laben, 
da die rohen Zuzügler die Bilder ebensowenig, als 
es in Frivathäusem geschehen ^ geschont haben werden, 
und sie beim endlichen Rflckzoge wohl gar noch das Ge- 
bäude in Brand gesteckt haben würden. Die von der 
Militärbüsatziing ans der äussern Gailerie gc^ren die Auf- 
ständischen entsendeten Kugeln hatten natürlich auch 
emstliche Erwiderungen von Seiten der Letzteren zur 
Folge, wodurch den Gemälden allein schon die hödiste 
Gefahr drohte. — Doch noch zeitig genug war man da- 
rauf bedacht gewesen, sofort durch Abnehmen der vor- 
zttnglicheren Bilder, vorerst in den Abtheilungen A,, B, 
nnd if., manchen Schaden zu verhüten; allein die Kugeln 
drangen auch durch die Wandungen in die innere GaUe- 
rie ein und verletzten daselbst mehre Bilder. Das Un- 
ternehmen, wenigstens die werthvollsten Gemälde vor 
diesem in die Gailerie mehre Tage hindurch eindringen- 
den Engelregen der Insurgenten in Sicherheit zu bringeoi 
war in der That höchst gefahrvoll; dennoch unternahm 
es der verewigte Geheime Hofrath Dr. Heinrich Wilhelm 
Schulz, jfiit Unterstützung des Gewehrgallerie-Inspectors 
Mcmisch und mehrer Soldaten, da das in der Stadt woh- 
nende Galleriepersonal durch den Strassenkampf v511ig 
behindert war, ihre Wohnungen zu verlassen. Trotz 
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dieser genommenen Torsiclit aber waren dennoeh einige 

70 Gemälde mit Kugeln durchbulirt. Dies betraf nament- 
lich in der Abtheilung //. das grosso Bild von Andrea 
CeUsiii ^nächtlicher Kampf während der Erobemng einer 
Stadt^S dorch 33 Kngeln verletzt ward (Jetzt noch 
im Vorrathe verblieben), ferner in B, die ^Madonna von 
MuriÜo^^ (607), in A. „die heilige Familie" von Le Brun 
(638) (an welchem eine Kugel durch ein Auge der St. Anna 
gegangen war), von Rübemi „Clölia ans dem Lager der 
Etmrier mit ihren Geführten entfliehend'^ (B06), war Ton 
mehren Ku^^elii verletzt, ausserdem mehre Gemälde von 
Migliore; in A. be^uiiders das grosse bereits 1760 melir- 
fach verletzte Bild von ^Ivestre: „die Zusammenkimft in 
KenhaaB^^ (^^2)} welches aliein 10 Schasse bekommen 
hatte, nnd „Friedrich Angnstll." (651), woran jetzt noch 
eine Kiiirelverletzung vorhanden ist, sowie das treflliche 
PasteUbiid vonZiotord' „Graf Moritz von Saciisen'' (1946) etc. 



Was geschali zur Erhaltung der Gemälde? 

Wir fanden, das8, nachdem bereits der von Friedrich 
August IL von Venedig berufene Hofmaler Anton Kern"^) 
seit 1741 Bestanrationen vorgenommen hatte | und seit 

*) War 1710 zu Tetschen geboren, Schüler des Venetianere 
Pittoni; schickte von Kom aus den „Bethlehemitischen Kinder- 
mord" (1879 der Gallerie) an den König, der dieses Bild aufäng- 
lich in seinem Schlafgemache angehängt hatte. Zucchi hatte 
ausser dem Bilde „L'Inverno" die „vier Jahreszeiten** von ihm ge- 
•tocheu. Er starb bereits 1747, 37 Jahr alt, Besog «Is Hofmaler 
nur 240 Thaler Qebalt 
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1746 auch Ch. Wi E. JHäridh*) bei der Gallerie des- 
halb angestellt war. Seit der Mitte des vorigen Jalir- 
hunderts j^t'.s<*liali Seiten der Gallerie -Inspoctiou immer 
mehr, was die möglichate Erhaltung der Bilder fördern 
konnte» KamentUeh war es der Gallerie-Inspector Jokasm 
Anton Riedel f der darauf emsttieh bedacht, manehes aus- 
gedörrte , im l'irnisse gerissene, oder wohl gar verletzte 
Bild auf irgend eine die Originalität desselben nicht stö- 
rende Weise gleichsam zu heilen. Besonders bewies RieM 
sieli als vorsichlager Gemäldearst an den nach dem si^ien- 
jährigen Kriege vom KOnigsteine in eben keinem erfreu- 
lichen Zustande züiückgekehrten , vorzüglich mit Moder- 
äecken gleichsam übersäe ten Gemälden. Ebenso madite 
er cUe um ans dem Vorrathe in die Gallerie auf- 
genommenen Gemälde geniessbar. Die Glanzperiode der 
Brwerbnngen war Yorllber, nnd so mnsste man nnn wenig- 
stens darauf bedacht, öein, die vorhandenen Schätze mit 
möglichster Sorgfalt zu überwachen, da vornehmlich die 
schon za Ende des vorigen Jahrhimderts als ungünstig 
erkannte Localität der Bildergallerie, welche den Gemäl- 
den ebensowenig gegen die nachtheiligen Wirkungen der 
Hitze und Kälte, als gegen das Eindringen des nicht 
minder verderblichen Kohlenrauches einen Schutz bot 
Der allzn grosse Wechsel der Temperatur nnsers Klimas 



*) Ihm sagt man jedoch nach, dass er die schadhaften 
Stelleu der Gemälde ohne alle Kücksicht auf das noch Erhal- 
tene übermalt habe, "wobei man ihm aber ein grosses Geschick 
nicht abzusprechen vermag. In dieser Stellung bei der Gallerie 
mag er auch sein ungemeines Nachahmungstalent erst rocht aus- 
gebildet haben. Schon im 18. Jahre soll er in Gegenwart des 
Königs zwei Bilder in Ostide's u&d Fölenbuxg's Manier bumen 
vier Stunden ausgeführt haben. ^ 
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hatte Didit aUein den flOr den WitterPQgsweohsel in jeder 
JaliTeezeit allerempfindliehaten Gemi&lden anf Hole ge- 
schadet, sondern auch an denen auf Leinwand sichtliche 
Veränderungen hervor^i,ebracht. — Es waren auch schon 
seit dein Anfange dieses Jahrhanderts einzelne Stimmen 
wegen der Notfawejidigkeit, ein nenee Local fttr die Gal- 
ierie zu besehaffen, laut geworden, da der Zustand der 
Gemälde immer bedenklicher zu werden drohte. Be- 
reits hatte F. Xavier du Burtm*)^ und namentlich unser 
für die Gallerie seit 40 Jahren wahrhaft väterlich besorg- 
ter Kunstkenner G. von Qßumdt wiederholt im Knnst- 
blatte (nm 1825) sich beklagend nnd mahnend vernehmen 
lassen, und sie hatten vornehmlich dabei als eine uiibe- 
dingte Nothwendigkeit die Restauration der vorzttglich- 
sten Bilder ausgesprochen. Doch wie Vieles bei uns zn 
Lande nur langsam erwogen wurde ^ und oft noch lang- 
samer, d. h* gewdhnlieh erst dann zur Ausführnng kam, 
wenn man sich durch die höchste Gefahr und zugleich 
durch ein Beispiel des Auslandes gleichsam dazu gezwun- 
gen sah, 80 war es auch hier der Fall« Das Vorurtheil 
gegen jede Restauration yon Gemälden war wohl dabei* 
mit der grösste Hemmschuh gewesen ; dieses ward jedoch 
im JaLio 1825 durch den Kabiuetsminister, Graf von Ein- 
siedel, nicdcigesclilagen, und die erste Folge davon war, 
dass mau den als Restaurationskttnstler bereits in Italien 
anerkannten Bxbnaroli 1826 nach Dresden berief, um mit 
seiner Kunstfertigkeit wenigstens den werthvollsten Bil- 
dern der Gallerie als ein Erretter zu erschj&inen. Talma- 



*) „Tiüitc tiicorctique et pratiquc des coimaissauscs , qui 
Sollt iiecessaires h tout amateur de tableaux (Bruxellep 1808. 
2 Vol. 80). Chap.: de ia Galerie JRoyale ä Dresde. 
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roH*) traf im Juni des Jahres 1826 hier ein und begann 
am 26. August d. J* seine Arbeiten. Die erste höchst 

schwierige Aufgabe, die er zu lösen unternahm, war 
die ßestauration des Gemäldes von QarofaLo: „Madomia 
Ton mnsicirenden Engeln nmgeben unter ihr St. Fetms, 
Bruno und Georg'', was nngewOhnüch Tom Zahne der 

*J Palmaroli mchien in Begleitung seinee Böhnes von Born 
in Dresden. — Er erhielt taglich für sich nnd den Sohn einen Louis 
nenf oder Carolin, also monatlich 187 Thaler Honorar nebst an- 
ständigem Kostgelde und Miethcinse, und in der letaten Zeit noch 
eine Zulage von 40 Thlm. Für die Reise sowohl her als aurfick 
nac^ Born bekam er ausserdem 300 Thlr. Als sieh sein Auümt- 
halt in Dresden, der anfünglich nur auf irenige Monate bestimmt 
war, durch die Tiden, meist Zeit erüordemden Arbeiten Uber den 
Winter 1826 hinaus bis aum August 1827 verlängerte, so wurden 
für ihn und den Bohn, als unser Klima ungewohnten Italienern, 
nicht nur Heitsung und warme Kleidung beschafft, sondern ihnen 
auch noch ein Taschengeld und Theaterbillets Terwilligt. Die Oe- 
sammtausgaben für Palmarolfs UmonatUchen Aufenthalt beliefea 
sich , mit Einsehluss einiger Hundert Thaler an nötiiigen Uten- 
silien bei der Arbeit, 5513 Thaler. /. S^übn&r^ welcher bemerkt, 
dass dein Palmaroli die Restauration der „Aet%en NaM* von 
Ccrreggio mehr eingebracht habe, als der Künstler ftir das Origi- 
nal (140 Thlr.) erhielt, hat nicht bedacht, dass 140 Thlr. zu Cor- | 
reggio's Zeit so viel werth waren, als 1827 800 bis 1000 Thaler. 
Allein Hübner lässt auch Falmaroli die Gerechtigkeit widerfahren, 
dass er „wirklich fleissig uud tüchtig gearbeitet und in dieser 
verhältnissmässig sehr kurzen Zeit nicht weniger als 54 Bilder, 
worunter sehr gru^ise, zur Zuiriedenheit hergestellt" hat. Ausser- j 
dem hatte Falmaroli noch iu derselben Zeit iu dur katholischen 
llofkirche das grosse Altarbild von Raphael Mengs , sowie zwei 
kleinere Altargcni.-ilde restaunrt. Dass man übrigens die Un- 
kosten für l-al/naioli Seiten des Hofs und der Generaldirection 
niclit zu hoch betrachtet und mit dessen Leistungen völlig zu- 
frieden gewesen ist, beweist, dass ihm der König noch ein Gna- 
dengeschenk Yon 50 Ducaten aus seiner Chatoulle zugehen iiess. 

O — i 
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Zeit gelitten hatte. Naehdem er diese Aufgabe nur gröss« 
sten Verwmidening gelöst, kam oacli mebren anderen der 

Restauration bt diirfti^ron Bildern auch die naiiptinifgabe, 
die tlinnlichste Hersttdliing der „Sixtinischen Madonna**^ 
an die Eeihe. Es hatte dieses vorzfiglichste Werk Ra- 
feuts, nach Quand^s Urtheile^ nach Ftnma er- 

halten, dadurch aber auch die Kraft des Oolorits yerloren« 
Das AUerbedenklichste dabei aber war, dasa durch den 
Maugel des Firnisses die Leinwand aller nothwendigen 
EUutidtät entbehrte, so dass die Farbe bereits brüchig sn 
werden drohte« Um diesen Mftngeln möglichst abznhel* 
fen, namentlich dem weitem Reissen der Farbe Yorzn- 
beugen, unternahm es Pahnaroli mit seltenem Geschicke, 
zuvörderst das Bild zu rentoiliren und dann mittels eines 
leicht aufgetragenen MastizfimisseS| ohne jedoch erst eine, 
allerdings rerbetene, grflndliche Reinigung von dem 300- 
jährigen Schmutze daran vorgenommen zu haben, der Farbe 
neues Leben zu verleihen *). Dass es, wie vorausgesehen, 
nicht fehlen konnte, dass auch Palmarolis zuverlässig 
nnr segensreiche Restanrationen für die Gemäldegallerie 
ihre heimlichen und* offen schmähenden Feinde finden 
würden, liess sich erwarten; hatten sich docli sogar offen- 
bare Widersacher schon vor Be;^nnn seiner Arbeiten ziem- 
lich laut verneliinen lassen, welche die durch Pcdmarolh 
Restauration den Gemälden erst recht drohende Gefahr 



*) JvL B&m» sagt: „In wie weit er auch hier seine Anf- 
.gabe gelöst habe, darüber waren und sind, wie es in solchem 
Falle wohl su gehen pflegt, die Meinungen yenehieden. Zum 
Glfick waren es an diesem Bilde doch nur bestimmte Theile, 
welche schon in dem Mher erwähnten Berichte Giovaonini*s 
bezeichnet worden, die einer Herstellnng bedurften, wahrend 
alles Uebrige nur eine leichte Beinigung erforderte**. 
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in dem grellsten Lichte darzosteiica bemüht waren. Daeh 
QiiBer hochgeehrter KuBBtkeimer ir« QMoneU ooteriiess es, 
alfl Frennd der Gereehti^keit und Freimflthigkeit, nicht, 

gegen dicöc „aumasslichen Bcurtlieiler" ciiic krafti^^e Zu- 
rechtweisung schon gleichzeitig ergehen zu lassen, und, 
da ün Verlaufe von fast 30 Jahren ahenuals BedenkUch- 
lichkeiten, haaptsäehlieh vor und bei der Uebersiedelmig 
der Gemildegallerie in das neue Mntenm gegen FicUma- 
roll 8 Restauration der ,,8ixtuÜ6chen Madonna" auftauchen 
zu wollen schienen, so hielt er es geeignet, im September 
1SÖ6 von Neuem (im Dresdner Journal) eine unnmwondene 
Erklftnmg darttber abangeben*). 



*) £b heisst in derselben nnter Anderen: »daia der Mastix* 
fimifis auf einem in solchem Grade Terschmachteten Gemälde 
bald wieder rerschwand, konnte nicht fehlen« und die mancherlei 
YernngUmpAingen, welche dieses Meisterwerk dorch viele Copi- 
sten erlitten, hatte Palmaroli nicht entfernen dürfen. Biese gab 
Denjenigen, deren Günstlingen die Bestaiirationi-jb>beiten nicht 
übertragen worden, Veranlassung, Palmaroli su besohnldlgen, er 
habe unser Baphaelsches Gem^de Terdorben. Untenseichneter 
übernahm in Hofrath BÜtteher's „Kunstblatt** Palmaroli's Ve^ 
theidignng, und die ausgeseichnetsten deutschen Künstler, welehe 
in Bom lebten, liessen mit ihrer Kamen Untersehiiften gegen 
jene anmasslichen Beurtfaeiler in der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung eine kräftige Zurechtweisung ergehen. — Es sind seit- 
dem dreissig Jahre yerflossen, der Mastizflrntss war yertrocfcneti 
die Malerei durch den Niederschlag von Steinkohlendämpfen und 
Feuchtigkeit, die sich bei dem Temperaturwechsel an kalten FUU 
eben exieugt» wieder sehr unseheinbsjr geworden, so dass bei der 
neuen Aufteilung des Raphael sieh die unerlässUche Nothwen- 
digkeit aeigfee, eine behutsame Beinignng und Erfrischung des 
Gemäldes Tomunehmen, welche dem erfahrenen und hüchst ge- 
schickten Inspector Herrn Sehirmer übertragen wurde. Die rer- 
sunkene Färbung ist In ihrer ursprünglichen Kraft und Harmo- 
nie auferwacht und setat alle wahren Kenner in Staunen. Mit 
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Cebrigenfi iiat Palmaruliä Berufung nach Dresden 
im Allgemeinen für die Folge noch das Gute gehabt, 
dasB tith unter seiner Leitung der Inspeetor J. Ä, Eenner*) 

zum Restanrateur ausbildete. Dadurch ward es möglich, 
nach raliuarolts Weggange noch manches der HUfe be- 



der Würrl*:' rios Gegenstandes steht nun die Einfaclilieit, die 
oniste Stimmnng des Colorits, im Einklänge, nud wir werden 
gewähr, dass sieli die Malerei zur Zeichnung, wie die Musen 
zur Poesie verliält. — Wäre es nun wohl Herrn Inspeetor Schir- 
mer, bei alier TreiFlichkeit seiner Kunst, möglich gewesen, ohne 
Gesichter, Hände und Traperieen zu retouchiren, einzig und al- 
lein (Ifireh eine zweckmässige Anwendung des Copnivabal.sains 
dies abgestorbene Gemälde wieder zu beleben, wenn es Pidmaroli 
verdorben hätte ? — Der jetzige Zustand dieses Gemäldes wider- 
legt die ungegründete Anklage, welche von den Feinden Palma- 
roli's erhoben wurde. — Wenn wir uns freuen, dass Palmaroli 
die Dauer dieses Gemäldei um dreissig Jahre verlängerte und 
Herr Inapector Scbirmer es verjüngt hat, so wolleli wir uns da- 
bei erinnern, dnsa die Rettung dieses bewundernswürdigen Wer- 
kes dem Grafen Einsiedel zu verdanken ist, der noch zur hoch- 
fiten Zeit den EntschlusB fasste, Palmaroli zu Hilfe zu rufen — 
*) Johann August Itenner hatte bei seiner wahrhaft gewuasen- 
baften Vorsicht sich baldigst zum gewandten Hestauratcur aus- 
gebildet nnd mai| vertraute ihm nacbgehends die schwierigsten 
Bestaurationen an. Nicht nur, dass er sich eine grosse Oewand- 
heit im Bentoiliren brüchicher Leinwanddilder, die er s. B. an 
SylTester's «Zusammenkunft in Neuhans** zeigte, angeeignet, son- 
dern er machte baldigst auch Versuche, Gemälde von der alten 
Xioinwand bu heben, und auf vdüiff nme Iieinwand, ja, sogar 
HokbUder naeh behutsamer Wegnahm du Mobet auf Leinwand 
überzutragen« Eine Tonügliche Probe seiner sichern Kunstfer- 
tigkeit in dieser Besiehung lieferta JSmmer a. B. an dem Qarofalo'- 
sehen Bilde Ton 9 Ellen lO'^olI Höhe nnd 5 Ellen 1 Zoll Breite, 
„Madonna mit Bt Petrus, Bruno nnd Georg**, das er im Jahre 
1838 TOS dem dem Gemälde immer ▼erderblicher werdenden 
Holse abnahm. 
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dürftige Bild kunstgerecht wieder herzustellen und durch 
eine geschickte Reinigung genussreicher zu machen. Es 
war ja bis zum Erseheinen JMmarclis in Dresden die 
Bestanration der Gemälde eine , wenn anch nicht nnbe- 
kaiinte, aber doch mit Geheimniöskrämerei geübte Kunst, 
die überdicss bei aller stolzen Geheimthuerei oft nur zum 
Nachtheile der Gemälde betrieben ward*). 

Durch die vom Staatsminister Bernhard von Lmdmau, 
der im Jahre 1834 die Oberdirection der Museen Aber- 
nahm, angeordnete Revision des bedeutenden Vorrathes, 
welcher zum Theil im Brühischen Palais aufgehäuft war, 
worunter Bilder waren, .die sich theilweise in sehr kläg- 
lichem Zustande befanden, fand man erst recht Gelegen- 
heit, die begonnene Restaurationsthätigkeit zu entwickeln. 
Freilich hatte sich inzwischen das Vornrtheil gegen die 
Gemälderestauration von Neuem geltend gemacht. Quandt, 
der namentlich in dieser Beziehung ein Vertrauensmann 
von Lmdenau^s war, spricht sich darttber a. a. 0. folgen- 
dermassen aus: „Herr von Lindenau setzte eine Commis- 
sion der Gemäidegallerie ein, weiche darüber entsclieiden 
sollte, ob die Restauration bei den Gemälden der König- 
liehen Gallerie thunlich oder nöthig sei* Mit welchen 
Scheingrfinden von einer Seite dagegen, mit welcher 
Ueberzeugungsfestigkeit auf der audern Seite für Wieder- 
herstellung gestritten wurde, enthalten die ausführlichen 
Frotocolle des Ober-Kämmerei-Archivs. Herr von Linde- 
nau überzeugte sich, wie nöthig es sei, den Stimmen 
Gehör zu geben, welche eine den Gemälden zn leistende 



*) Erst 1828 erschien Dr. Zucanus^s gründliche und belehrande 
Schrift über die „Gemälde - HeUkunde'*, und 1832 in einer noch 
mehr yervoll8tändigfken Auflage. 
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Hilfe riethen, und hat dadurcli Kunstwerke von höchster 
Wichtigkeit, deren Untergftng ohne Beistand nnvenneid- 
lieh gewesen wäre, gerettet^^ — Die mit der Revision be- 

auttra^t^n Personen wählten eine bedeutende Anzahl von 
Bildern aus, die für werth erachtet wmdcu, iu der Gal- 
lerie Platz ^) zn finden. 



*) Quandt sagt darüber: „Es entstand dadurch eine Vermeh- 
rung der Gemälde, für welche die Galleriewände nicht ausreich- 
ten, und Prof. Thilrmer^ dessen sich noch viele Architecten mit 
Achtung und Liebe erinnern, verscha^^, von Herrn von Linde- 
n&u dazu beauftragt, durch Einziehung von Seheidewänden, und 
neben den Fenstern angebrachten Schinnen (sogenannten Scher- 
wänden) nicht nur Raum für die hinzugekommenen Bilder, son- 
dern auch Gelegenheit, die kleinen, zarten Werke der Nieder- 
länder und Holländer in ein sehr günstiges Licht zu bringen. 
Ehe diese Umgestaltung^ des Gallerielocals zustande kam, starb 
Thürmer^ und sein Nachfolger, der damalige Professor Semper^ 
vollendete die begonnenr^ Arbeit. — Hierdurch entstand dieNoth- 
wendigkeit einer völligen Umstolhing der Gemälde und Se. Maj. 
der König genehmigte den von Herrn von Lindenau voigelegten 
Plan, nach welchem die Werke der Malerei in Schulen geordnet 
wurden. Diess veranlasste nun wieder eine neue Einrichtung, 
die bereits in den meisten Museen des Auslandes stattfand, dass 
an den Bilderrahmen Tafeln angebracht wurden, worauf nicht 
nur die Nummern, sondern auch die Kamen der Künstler und 
deren Lebensaeit angegeben sind. Aber auch diese Yeranstal- 
tung, welche den Beschauem sehr aum Yortbeile gereichte, fand 
beharrlichen Widerstand, weil Einige meinten, ihre Accidentien 
mdchten darunter leiden. Bei den müden Gesinnungen und der 
schonenden Handlungsweise des Herrn v<tn Lvnämau war es 
nicht möglich, Missbränehe abauschaffen und Yerbesserungen ein» 
Buf&hren, ohne grossen Schwierigkeiten zu begegnen. Nur wer 
Zeuge der unerschöpflichen Geduld des Herrn wm Lmäenau ge- 
wesen ist, kann in vollem Maase das Yerdienst schätsen, dass 
denelbe so viele Hindemisse überwand und ihm so treffliche 
Unternehmungen gelangen*. — Das ist ein freimüthiges Wort 
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Die durck diese geschehene Auswahl namentlich sich 
immer mehr heransstellende Nothwendigkeit zxa Gemftlde- 
restanration gebot auch eine Vermehnmg der Arbeitskraft. 

Deshalb ward dem thätigen laspector Renner ^och ein 
Gehilfe in der Person des sich trefflich dazu eignenden, 
später ebenfalls zum Gallerieinspeetor ernannten Malers 
Schxrmer beigegeben, der jetzt, nachdem ReniMr^ nach 
seinen yielen Leistungen, im Alter vorgerückt ist, allein 
die noch iurtgesetzte Restauration der Gemälde mit j^rros- 
ser Umsicht besorgt und besonders neuerdings mehrlache 
Proben seiner Geschicklichkeit an den Tag gelegt hat. — 

Nachdom der grössere Theil der vorzüglicheren Ge- 
mälde der Gallerie tlieils eine nöthige Reinigung, theils 
aber auch eine ffrUndUehe MestauraUon erhalten hatte, und 
die Aussichi catf Beschaffung eines neuen, den JSmßüssen 
des Temperatur wechseis, sowie namentlich der vom Steinkoh- 
lenrauche stets geschnmngerten Atmosphäre Dresdens bei Weitem 
weniger ausgesetzten GeUleriegebäudes, noch weit hiuausgeatellt 
zu sein schien, so glaubte man den besten, zartesten und 
dabei sensibelsten, d. h. so zu sagen „aUersehwaehen" 
Bildern wenigstens einen Schutz dadurch geben zu müs- 
sen, dass man sie mit ßpiegelglastqfeln'^) versah, was so- 



*) Dr, H, W, ßtSmkia. «einer 1846 ersehienenen Schrift: „XTeber 
die l^oihwendigkeit eineB neuen Galleriegebändee ffir die kÖnigL 
Gemäldesammlang^^ etc, (Leipsig bei Brockhaas), sagl auf S. 11 1 
„Die auf mehreren der yorzfigliehen QemKlde Bum Sehute an-> 
gebrachten Glaeer können aber nur als eine halbe Massregel be^ 
trachtet werden, da sie zwar Staub und Ruis, nicht aber die Ein- 
wirkungen des Temperaturwechsels abhalten. Die Beschauung 
wird aber insbesondere bei grossen GemSlden, wo sich in diesen 
Gläsern die mit Bildern überfOIlten Sale abspicgehi, im höchsten 
Grade behindert und eine Ausdehnung dieser Massregel auf einen 
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gar mit dem koloBsalen GemlUde der „SüctnUachm Mth 
ihnna" gesdiah. Freilieh ist darch diese allerdings wohl 

gerechtferti^e Vorsicht eine eicht geringe ünbeqiieralich- 
keii für den Bcj>cliauer hcrvorgeorangen, da die Sjjiegclung 
der starken Glasscheiben, die durch den Glanz des Ftr^ 
nmes der Bilder selbst noch erhöht wird^ manches Ge- 
mälde, vorsllglich die sartansgeftthrten Niederländer und 
Holländer, in der That weit weniger geniesshar niaclit, 
welcher Uebelstaud im neuen Locale, besonders in den 
kleineren Kabineten der nördlichen Gallerie mit Seiten- 
lichtem noeh weit mehr bemerkbar sich macht. — Ob übri- 
gens mit der Zeit durch diese Abschliessmig der Gemälde 
von der Lull denselben genützt sein wird, steht zu erwarten. 



offenbare Nothweudigkeit eines neuen 
GkiUeriegebäudes. 

Trotz aller genannter Yorkelirniii^-en zur Erhaltung: 
des seltenen Gemäldeschatzes der Dresdener Gallerie zeigte 
sich denndoch bereits nach Verlaufe eines Zeiti-aums von 
10 Jahren der Tcrderbliche Einflnss des Steinkohlenran- 
ehes bei der mangelhaften Fensterconstmction des alten 
Gallericgebäudes und der fenchte Niederschlag der Luft 
in nichtheizbareuy dem Wechsel der Temperatur stets 
ausgesetzten ßäumen an den gereinigten und namentlich 
auch an den mit Glas llberdeckten Gemälden wieder. 
Nachdem schon seit 20 Jahren, Yoreflglich aber seit dem 
Jahre 1839, öffentliche Befürchtungen der höchsten Gefahr 
eines sichern, wenn auch langsamen Verderbens im In- 



l^össereu Theil der Gallerie würde nicht ohne sehr grosse Ko- 
bteu zu bewerkstelligen seiu.'* 
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und Auslände immer lauter ausgesprochen worden waren, 
fand sich J. G* van Quandi als Mitglied der Crallerie- 
eommission, auf Grund seiner eigenen Beobachtung ver^ 

anlusst, seine Ansicht über den Zustand der G emäldegal' 
lerie umimwunden in einer besondern Schrift auszuspre- 
chen. Er stellte vor Allem die vielen Nachtheile des 
überdies der Fenersgefahr so sehr ausgesetzten GaUerie- 
gebäudes dar, welche den unersetzlichen Gemäldesebats 
dem Untergange zuführen müssten, und hob nächstdcm 
die „VerpflichUmg gegen die gesamrnle citnlisirU Welt, ein 
MuHum m hauen, desien Lage Qtmälde von mo hohem in- 
teUeetueUen Wetihe vor zerstörenden Emßüesen dehere^', 
freimflthigst hervor. 

Sclion im Jahre 1839 hatte sich die Repricnmg zwar 
von der Notkwendigkeitf den laut gewordenen stimmen 
Gehör zu geben, fiberzeugt| und hatte ihr sogar den länr 
gern Verzug der Ahldlfe ah pßchtwidrig erscheinen lassen. 
Doch konnten bis zum nächsten, im Herbste des Jahres 
1839 beginnenden Landtage die zn einer Vorlage und 
nnd Vorstellung nothweudigen Vorarbeiten noch nicht so 
weit gediehen sein, weshalb sich das allerhdchste Deeret 
vom 17. Januar 1840 auch nur entschieden i^er das unrh" 
liehe Bedürfniss , jedoch noch unentschieden Uber das Mit- 
tel der Abhilfe selbst aussprach. Es erklärte sich bereits 
für einen Neubau, hatte aber als den Platz für denselben 
die Stallwiese auf der nenstädter Seite bezeichnet Die 
Stände gingen daher auf diese «n^e^^^mm^e Erklärung 
nicht ein und lehnten sogar vorläufig jede Verwilligting zu 
dein beantragten Neuhaue ab. Abermais fand das Uuter- 



„Ueber den Zustand der KöaigL Gemaldegallerie lu Drei- 
den" ete, Leipsig 1842. 
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nehmen beim Landtage 1842/43 dnrch den aUffememen 
Nothstand im Lande ein allerdings vollkommen gerecht- 
fertigtes Hiiideruiss. — Bei den seit dem Mai Ib-ii bis 
zum October 1845 wegen der nothweudi^ea Abliiife ge- 
schehenen £rörteningen und Berathschlagungen glanbte 
man leider zu der Ueberzengung gekommen zu sein, dasB 
06 eines eigenüiehen Museums, d. h. eines im nntem Ge- 
schosse iStatueu und iu der obern Etage Gemälde auf- 
nehmenden Gebäudes weniger bedürfe, da fllr die ersteren, 
namentlich die Antiken^), bereits ein sehr schdnes Local 
im japanischen Palais vorhanden sei. — Es beschränkte 
sich daher die gestellte Änfgabe lediglich auf Bescha^ng 
eines geeigneteren Kaiimes für die Gemälde, auf den Bau 
einer Finakothek, und hierzu glaubte man 3 Wege ein- 
schlagen zu können, dass man: entweder 1) den Umbau ^ 
des bisherigen Locah; oder 2) die Verlegung der OenUäde- 
gallerU m das Japanische Palais, und der Bibliothek**) 



*) Ist nur kaum kalb wakr, da die Stataen eigenflieh weit 
mehr eines OherUchte» benöthigt sind, wexm sie die richtige Be- 
lencktang erhalten soUen« Weit sweckdienlieher wiEren für die 
Antiken die Gallerieen des Zwingers, wenn sie Oberlichter er- 
hielten, was Übrigens bei d^r Hdhe der Bogenfenstsr am Ende 
noch nieht unnmgänglich nothwendig sein wflrde. Das natut- 
historist^ Muteum so gut, als da« kSstoris^ Museum mit seiner . 
NaMars^ft des (trotz der Vorsicht des Abgrabens) nur Feuch- 
Hgheit erzeugenden ZwingetwaBei haben so daselbst eine nicht eben 
geeignete nnd noch weit weniger räumlich genügende Localität. 

**) Es hätte wohl nichts Unerhörteres geschehen können, als 
die Bibliothek zu translociren, die keinen geeignetem Raum ha- 
ben kann, wenn sie namentlich über das ganze Palais sich ver- 
breiten könnte uud weniger auf schon mchrt'ach nÖthig gcvvor- 
cicuc Durchzüge, die dem Gebäude mit der Zeit nur schädlich 
werden müssen, angewiesen wäre. Was würde der Transport 
der Bücher I dio Umschaffung der Gallerieräume zur Bibliothek 

I 

o- o 
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in das Local der GemälJegallcrie, oder endlich 3) den 
Neuhau emu hesonäem Oaüerieg^äudes vor die Haod 
nehme. — Zum Gllleke sah man sehr bald von der Umr 
baufrage ab, da bei derselben der richtige Grundsatz sich 
geltend machte, dass die Gemälde dem Auge vor Aiiem 
geniessbnrer gemacht werden mnsBten, und sonach bei 
einer Veränderung nicht höher als höchetens 10 Ellen 
vom Fusse des Beschauers ab aufgehangen werden dflrf- 
ten, dass ferner aber auch bei Heizbarmachung der 
ßäume natürlich darauf geachtet werden müsste, da8s in 
zu hohen Käumen ein zu ungleicher Temperatorgrad'*^) 
entstehen wlirde, wobei die am höchsten aufgehangenen 
Gemälde stets einem zu bedeutenden Hitzgrade am Ende 
anssresetzt sein dürften. — Es musste sich daher die Un- 
augemessenheit des alten Galleriegebäude» in jeder Be- 
ziehung herausstellen')^'^)« — Und wollte man wirklich etwas 



und des japanischen Palais, für eine Pinakothek noch weit we- 
niger geeigneten Gebandes, sn einer Bildergallerie gekostet ha^ 
ben? Welche Unordnung wurde dadurch übrigeng kerrorgerufen 
worden sein, zwei so grosse Sammluugen gleickseitig auf den 
Haufen werfen su müssen« und welche Loealität h&tle dasv die- 
nen soUeitf^ während des Umbaues. beider Gebäude diese Haufe» 
einstweilen zu Tcrwabren? — Keine Ton beiden Sammlungen 
hätte übrigens dadurch gewonnen. 

*) Dr. ßckubt bemerkt a. a. O. S. 12: „Dagegen ist die Heijs- 
barkeit in dem gegenwältigen siebensehn Ellen hohen liocale« 
wo die hochhängenden Bilder einen sehr bedeuteuden Wärme- 
grad aushalten müssten, um für die untera den angemessenen 
Ton 10 bis 12 Grad su erreichen, eben so nnstattkafti als unratb- 
sam in einem alten, holsreichen, mit grossem kölserneA Daish- 
sttthl Torsehenen Gebäude.** 

**) Dass bei diesen sich mehr&ch kreuBendea Fragen mn 
auch auf mancherlei, sum Theil sehr sonderbare Anskuüftsmittel 
gerieth, war gans natSriioh, da die Ansiehtea der tfeassbcn über 
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Zweckdienlicheres (was doch nur die Absicht sein kotinte) 
schaffl^Dy so konnte dies nur durch völliges Niederreissen 
des obem Stodcwerkes und durch Verlängerung des nörd- 
lichen lind südlichen FlügcU und Ileransschiehung der nord- 
westlichen Oallerie, natürlich unter Abtragung des ganzen 
6000 □ Eilen umfassenden, für die Galierie nur Verder- 
hen drohenden BanUengenutesj der alten Rüstkammer, der 
Ställe, der Theaterkanzlei etc. (zwischen der alten Bil- 
dergallerie und der Bch(^sergasse bis zum Kanzlei;^ ä su- 
chen) geschehen) weiche Aufgabelösnng freilich nur mit 
einem ansserordentüchen Aufwände von 230,000 Thlm. 
hitte bewerkstellig werden können. Dadurch war aber 
keineswegs die Feuersgefahr von 3 Seiten, besonders bei 
dem unmittelbaren Zusammenhange mit dem Schlosse, 
und eben so wenig der Eintiu8s des Staubes und des von 
allen Seiten zuströmenden Steinkohlenrauches, sowie aus- 
serdem die schwer zu beseitigende Verbindung mit der 
königl. Wagenremise, mit einigen Dunst nnd Ungeziefer 
erzeugenden Ställen und der Pferdeschwemme noch lauge 



KuBsi und KwmsMSme stets Tttrschiedene zu aein pflegen. So 
bemerkt von Wieter$keim in seiner 1847 erschienenen Schrift: 
^JDer Neubau für He läm^gUchs OemäidegsUsne in Dresden von 

m, (Leipsig bei Brockbans) 8. 9 f.: „Der verschiedent- 

lieh aa%etaiichte Vorsehlag nach vorgängiger Sonderung der 
QemSlde in mehr oder minder werthyolle, nur für erstere ein 
neues Loeal einsuriehten, hat, wegen der Schwierigkeit solcher 
Anssoheiduag, besonders aber aueh, weil der eigentliche Vor/iig 
des seltenes Beichlhums der Dresdener Galierie dadurch gana 
aufgeopfert werden würde, sie Bei£all gefunden. Das in Tage- 
blättern auBgesprengte Gerficht einer beabsichtigten theilweises 
VerSusserung von Qemifldas ist au unwürdig, um der Wider^ 
legong au bedürfen.'* — Die^liaadtagsmittheilungen t. 1845—46 
gebes über diese anfgetauehten Vorschläge nähem Auftehluss* 
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nicht anfgehobeD* — Daher konnte es auch nieht fehlen, 
dassy nach reiflicher Erwägung, dieser Plan sowohl voa 
der Regierung, als anch von den Ständen namentlich ent- 

Bcbieden abgeworfen ward*). — Ein zweiter ebensowenig 
beachtungswtrthir Plan für den Neubau airf" demselben 
Gründe ohne Vergröaserung des Bauareals fand schon des- 
halb ein Hauptbedenken, da er nach genauerer Prüftmg 
von Seiten eines nicht betheiligten Architecten den Man- 
gel des Raumes, nicht hob und überdies den Gemälden 
keine vortheilbafte Beleuchtung versprach, sowie endlich 
die Localitätsgebrechen nicht heben konnte**). — Eben 
so ward der Plan, das japanische Palais zu einer Pinsr 
kotiick***; umzuschaffeii, nach einigem Hin- und Iler- 
schwanken aus schon angedeuteten Gründen verworfen, 
und die Kegicrung entschied sich für den Neubau eines 
besondem Galleriegebäudes, der jedoch in der Wahl des 
BauplaUesf) ebensosehr seine Schwierigkeiten fand. — 
Mail hatte die Bürger wiesef der Herzoginnen Garten, den 
Falaisgarten in Neustadt, die Promenade zwischen der Stall- 
sfraaee und dem ZwingenoaUe, das LiUUehau^eche Stad^eid, 
den Baim zwischen der Stadt und dm Grossen Garten, 



*) Beiftige sum Beeret Tom 12. Not, 1S45, Lasdtagsseten 
I. 2» 8. 445. 

**) Landtagamittheilangen 1845/46 L 3, a 1826 «asl&hrliebe 
lOttheilong des königl. CommiBsan beim Landtage. 
Landtag^acten 1840. I. 2. 8. 445—447.. 
t) Man sagt, dsM in den 20er Jahren die yefsdi6nemngs- 
CommiBBion, namentlich nach 1822, die durch Abtragung der Fe- 
stangswerke gewonnenen Bänme aU BanpIStse Terachenkt, ja, 
sogar den anliegenden Grandbesiteem mit Gewalt anfgedrnngen 
habe. Spiter kam man in Verlegenheit, so dass es £ut notk- 
gethan, die erst gewaltsam yerschleuderten Bauplätze wieder 
anankanfen. 

<^ — ■ 
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den Oroisen Ghrten sogar selbst, den Menageriegarten 
nJlclist dem Ostrairorwerke als Bauplätze Tor^esehlagen ; 

(loch wareu sie gämmtlirh aus mehrfachen ( irüiiden*) bal- 
digst als nicht geeignet erkannt, und es blieb jetzt nur 
noch die Wahl zwischen dem jetzigen Flatze, an der närd- 
liehen Seite des Zwingers, entweder als Abschlnss dessel- 
ben oder in der Richtung der Haupt wache, und der Stall- 
wiese**) in Neustadt. — Wie zu erwarten war, fjind auch 
der letzte Plan, so verlockend er auch in jeder Bezieh- 
ung sein- moehte, Bedenken und Widerspruch. Obschon 
dessen Ausfdhmng Dresden so ausserordentlich verschö- 
nert haben würde, weil an die Stelle des offenbaren 
.Schaiidiieckeiis in dein hen lielien Panorama, anstatt der m- 
^QuaLUnten Bontonsschuppen, vis ä vis der Bruhlöchen Ter- 
rasse^ ein echter Kobelbau dadurch entstanden wäre. Vor 
Allem aber waren es die gewaltigen Vorberettungsbaue***): 

zuerst eine den plbßathen trotzende Terrasse uebst Quai 
"^"^^^~~^^^^~— • 

*) Hat von TFietetsh^ s» a. O. S. 13. klar anseinaader ge- 
setzt 

**) Bariiber sagt ven Wktershem a. a. O. S. 1&: «»NlchtB ist 
dem Blicke* ansprechender, als jene Stelle der Neustadt Schon 
sieht im Geiste das entsUckte Auge von der Brflhlschen Terrasse 
aus, an der Stelle jener Vorrathsschnppen — des Schmntzfleckens 
anf diesem einzig sehSnen Rundgemälde — den neuen Praeht- 
bau grossartig sich erheben". — „Da es undenkbar wäre, einen 
Palast in die Tiefe eines, fast in jedem Jahre überflntheten 
j Wasserbeckens zu stellen, so müsste hier erst ein, dem höchsten 
. Wasserstande entsprechend, um 7 bis 8 Ellen erhöhter Platz von 
' mindestens 300 Ellen Länge und 200 bis 220 Ellen Tiefe durch 
I Ausfüllung mit Utermauer geschaffen werden etc." 
I ***) V^^l. darüber Landt.'i^sacteu 1839/40, Beilage zu III. 5. 

, I; S. 169. Ferner L,-A. IS lö Iii, I. 2. S. 4 IS. — Landtagsrait- 
i theilinij^en 1846, I. 3. 8. S21, II. Ivammur il. 2. S. 2113—2130, 
i. Kammer, I. 3. Ö. 1820—1826. 

^ ■ 4> 
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ond LandungHreppe, flodaon die Verleffttng oder Ünier- 
Wingung der dadoreh yertrlebenen Schuppentiäme, welche 
Bauten allein einen Koetenanftrand von etwa 150,000 TUr. 

beansprucht liaben würden, bowie auch die we^en der 
arehitectonigchen Verhältnisae uothweodige Vergrös^ermg 
und Herauihebmg det BaxLea, wie aosaerdem noch eini^ 
andere nacbbarliche YerbaltniBse*) imd Kostenpunktey 
welche die Ausftthning bedenklich machten nnd dem Plane 
bei den Land ständen, die so schon aus theilweise zu ma- 
teriellen Ursachen keine zu grossen Sympathieeu für einen | 
Maaenmsban hatten, keinen Anklang, aondem vielmehr 
den heftigsten Widerapmeh verschaffen mnssten, was bei 
der Kammerverhandlun^ am 6. Febr. 1846 sich kund gab. 

Es blieb daher l^^eine Wahl mehr übrig^, als den Platz 
zu wählen, den bereits im Jahre 1835 der Architect i 
Schinkel im Allgemeinen als den dafür geeignetsten e^ i 
klärt hatte. Es war der Plats an der nördlichen Ab- 
grenzung des Zwingers, wo sich eine hohe Mauer zum [ 
Schutze der Orangerie gegen die Nordwinde bis 184C j 
erhob. — Durch diese Wahl ward eigentlich der Zwinger i 
erst das, wozn er bereits zn Anfange des vorigen Jahr- | 
hnnderts bestimmt wnrde, der Vorhof**) an einem gross- 
artigen Bau. 

*) Der in jener Zeit kaom sn ermöglichende Anknnf d6i 
gräflich Hoflhiannsegfe^schen Gartengrondetllcks. 

*«) König Friedneh Augutt J. hatte die Idee, am linken Elb- 
nfer swischen der Brttoke und der Bastion Gk>l ein neues groß- 
artiges Schloss au&uffihien, nachdem 1701 eine Fenersbrnnst das 
alte Schloss so furchtbar sum grossen Theile serstört hatte. Za 
diesem projeetirten Schlosse« von dem noch Bisse und Pläne 
vorhanden sind, sollte der Zwingerbau eigenüieh den Torhof 
bilden. Im Jahre 1136 scheint derselbe Plan Ton Friedrieh 
Augutt II, wieder aufgenommen worden an sein, wenigstens flu- 
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Am Landtage von 1845/46 verwilligten die Stände 

mit Genehmigung des gewählten Phitzes die für den Bau 
des neuen Museums postuiirte Summe von 350,000 Tlilr. 
und von Quandt bemerkt ganz richtig: „Wenn sich jeder 
Kunstfremd erfretä, jetst die Werke der grSssten KUnsßer 
in eo würdigen, heOeren Räumen und tageeheUem liekte m 
erblicken, so müssen wir wis daran crinmnii, dass es dein 
Herrn Staatsininister von Wietersheim gelang, bei den iStän- 
den die Verunlligung des Museunishaues auszuwirken." 

Der Hanpthebel bei dem Unternehmen, der nnscfaätz- 
bai^n Bildergallerie eine nene, wtlrdigere und ^Geeignetere 
Localität zu geben, war der für die Kunst so ausseror- 
dentlich enthusiasmirte König Friedrich August IV., und 
wir kdnnen fiberzeagt sein, dass, hätten diesem für die 
Wissenschaft und Kunst gleichbeseelten Regenten, der 
freilich nnr über seine geringe Oivilliste nnd eine unbe- 
deutende Summe zur Eikijltnng der Schlösser und könig- 
lichen Bauten zu verfügen hatte, Privatmittel zu Ge- 
bote gestanden, er unbedingt dazu weit früher Veranstalt- 
ung getroffen haben vflrde. Leider sah der hochherzige 
König nicht die völlige Vollendung seines Liebiingsbaues. 



Bau des neuen MuseumB oder des dritten 

Oemäldegalleriegebäudes. 

Da der Neubau, als Hauptban, den stehenden Zvin- 
gerbau als den Vorhof gewissennassen abschliessen sollte, 

80 musste er, wenn aueh nicht in vrilüu' übereinstimmen- 
dem, aber doch wenigstens iu auuäberndem Baustyie aus* 



det sich von diesem Jahre eine Zeichnung dioses projectirten 
Schlosses, nnd erst der H<au der katholischen Uofkirche magdeu 
Plan völlig beseitigt haben. — 



8* 
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geftlhrt werden. Allerdings hätte die am Zwingerbaue 
bis auf das Kleinste dnrcbgefttbrte fVanzOsisebe Benais* 

sance. oder so^cnaTiiite Belle rocaille, die der die Antike 
gewöhnte und daher jener abholde Italiener mit d^m bar- 
barischen Namen Roccocco (d. b. etwa soviel als ),regei- 
loser Felsengrottenst^'l") zn benennen pflegt, sich zu dem 
mächtigen Baue des Museums weniger geeignet, während sie 
zu Gallerieen- und Pavillonballten sich ganz gut eignet. 
— Eine andere Aufgabe dabei war, dass der Nenbafi in 
Rücksicht auf die, durch die Bestimmung des Baues be- 
dingte Uttgleiehheit der Etagen und Dachlage, in einer 
Art von Absonderung vom Zwin »verbau ausgeführt werde. 
Eine dritte Aufgabe war die mit bedeutendem Ranmver- 
Itiste und Mehrautwande verbundene Auäiührung einer 
Durchfahrt als nothwendiger CSommunweg, und die da- 
durch wiederum bedingte Ausführung einer Kuppel Uber 
derselben, sowie ferner die Trennung des Erdgeschosses 
in zwei durch die unumgängliche Wegeinraumung ge- 
theiite Seiten. Es ward aber auch dadurch zugleich noth- 
wendig I dass dieser gekuppelte Mittelbau, als Hochbau 
eines gleichsam monumentalen Baues, welcher sich zu- 
gleich der wiewohl tiberladeuen Architectur des Zwinger- 
baues, die aber denadoch höchst imponirende Verhält- 
nisse hat, mit wahrhaft imposanten Verhältnissen und da- 
bei in einer einfachen Würde gegenttberstelle, und sieh 
gleichzeitig durch Bedeutung der Anlage, wie der künst- 
lerischen Ausschmückung, auszeichne. — Zu diesen Auf- 
gaben allen kam aber noch eine Hauptbedingung. — Es 
erschien nämlich mit dem ständischen Antrage : „vor AI" 
lern für die Erhaltung der Gemälde bei der CansfyrucUon 
des Baues Sorge zu tragen", unvereinbar, die den grOssten 
Theil des Tages ausgesetzte Südseite selbst für Gemälde- 
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ränme zn bestimmen, was die Noihwendigkeit hemirief^ 
diueh eine arehitectonische Wendaag die wirklichen Gal- 
ierferftnme der Südseite mit einer Vorlage zu decken, 

uad sie nur mittels Oberlichtes zu erleuchten. Die Lö- 
Bung aller dieser an den Planarchitecten gestellten Auf- 
gaben waren in der Tfaat nicht die leichtesten« Doch 
sind sie nach Möglichkeit mit grosser Gewandtheit nnd 
wohl nicht auf Unkosten der architectonischen Harmonie 
des Baues, waff leider nur zu häufig bei dergleichen be- 
dingungSYoUen Bauten vorzukommen pflegt, sondern mög- 
lichst zun Yortheile derselben geldst worden. 

Es war gleich von vornherein zum Planarchitecten 
der höchst phantasiereiche Baukünstler, Prof. Gottfried 
Semper^ erwählt. Dieser hatte sieben verschiedene Bau- 
pläne^) und sogar Modelle dazu hergestellt, welche in 
der am 21. Dec« 1846 mit Hinznziehnng mehrer sogar 
auswärtiger Architecten abgehaltenen BeschlnssTersamm- 
lung vorlagen, von denen zwei, ein grosserer**) und ein 
kleinerer, als vorzüglich zweckmässig anerkannt wurden. 

Die Grundgrabung auf 8 Ellen Tiefe ward im Hftrz 



*) Ein TOB den beiden theoretisch und pzactuch durchge- 
bildeten Laadbaumeisteni Händ und Mom entworfener Plan, 
der auch dem Zwingerbaue eich noch mehr accomodirte , war na- 
mentlich darauf berechnet, alle Samminngen Dresdens in ein 
Mnsenm zu vereinen. Er fand den ihm gebührenden hohen und 
allerhöchsten Beifall, und ihm stand allein die landstKndische 
yerwUlignng zum Baue einer blossen Bildergallerie entgegen. — 

**) Obschon alle Sachkenner unbedingt diesem sowohl in 
Hinsicht auf arehitectonische SchSnheik der Verhältnisse, als na- 
mentlich auch in Bücksicht auf das nothwendige Raumerforder- 
niss den Vorzug gaben, so gebot doch der Hinblick auf die Ver- 
willigungssumme von Seiten der Landstände die Ablehnung des- 
flelben. Uebrigens war auch dieser der Lieblingäplan JSemper's, 
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des Jahres 1847 begoiiiicu, uud die Urundsteinlegung selbst 
geschah unter dem gewöhnlichen Oiremonieli am 23. Joli 
1847 Kachmtttag« 5 Uhr. Die Oberanfsieht bei Aiuftthnrng 



des Plans erhielt der Planarchitect, Prof. Semper, dem 1 
noch als Oberaufseher für die tothuiöchen Arbeiteu der j 
umsichtige Amts-Bauverwalter Heuchelt beigegeben ward. 



nnr m bald ergab es sieh, dass die beschlossene Ans^ 

führuiiij am Ende nicht ausreichend seiu würde. Denn 
schon im Laufe des Unterbaues trat bei noch reiflicherer | 
Ueberlegnng des Baasweckes die Nothwendigkeit einer > 
Vergrössemng immer angenscheinlieher hervor* Es er- ! 
gab sich yomehmlich, dass durch die dem Theater znge- { 
kehrte Öcite dc:^ 2\uiibauea, sobald naiui iitlich derselbe, | 
was doch bei der angenommenen Länge des liaues uiclit ; 
möglich war, die beiden angrenzenden Zwinger-Pavillons 
mit ihren hohen Mansarddäehem nicht deckte, keineswegs 
eine harmonische Wirkung hervorgebracht werden würde. 
Ks fand sich ab» r aiich ausserdem, dass der Neubau ohne i 
die durch den grosserii Plan bedingten Eckflügel, sobald 
namentlich nicht gleichfalls die Südseite .zu einer dem 
Zwecke gemftssen Benutzung verwendet werden konnte, 
schon für den damaligen Bestand der Gemftldegallerie 
kaum ausreichend, noch viel weniger für spätere Berei- j 
cherungen derselben geeignet sein würde. Lieberdies ! 
würde selbst bei Aufgebung des Eckflttgelbaues auf der 
8tadtseite zur Maskirung eines den Bau unbedingt schän- 
denden Winkels, sowie zwischen dem Keubaue und dem 
einstöckigen Verbindiüigsbaue die Herstellung eines nutz- 
losen viereckigen Höfchens, im Style der äussern Front- 
mauer, erforderlich und am Zwingerwalle ein noch bei 

O 
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Weitem kostspieligerer Vorbau outer &Ueii UmsUUiden 
iiotfawendig geworden eem. 

Im Frühjahre des Jidires 1848 kamen daher die 

j Vorstände der Bauführung bei dem Ministerium des In- 
' iiera, das damals die Oberleitung" hatte, der^halb dringlich 
ein, wegen der Fortstell nnpr des Baues die endliche Ent- 
scbliesBong einxoholen. Hierauf sah sieh dieses aller- 
di^^^s genöthigt, wollte es nidit wirklieh so liuige den 
Bau sistiren, bis mau die Landstilnde erst in gehöriger 
Form darum befragt hatte, und somit bei der damaligen 
ohnehin verdienstlosen Zeit auch Hunderte von rüstigen 
und tadellosen Arbeitern ebenfaUs noeh durch Brotlosig- 
keit entnratlHuen und der S^aar der UnsmlHedenen zu- 
gesellen, sowie vorzüglich in Erwägung der schon früher 
angeführten Gründe der Räumlichkeit, unterm 1. Juni des 
J. 1848 den Anbau Jen^ Eckflttgel*) ohne weitem Aufschub 
zu genehmigen. — Nach diesem durch die raumerfordemde 
Nothwendigkeit gebotenen Ueberschreiten des ursprflng- 
liehen Bauplans, welcher nur 176 Ellen in der Länge be- 
trjva^^^n sollte, erhielt der ganze Neubau eine Länge von 
224 Ellen 6 Zollen**), während die Breite oder Tielmehr 
T^e an den Eekßugeln, wo die Zwischenbane, welche das 
neue Museum mit dem nordöstlichen und nordwestlichen 
Zwingerpavillon verbinden, eingefügt sind, 32 E. 22 Z., 
an den ZwischenflUgehi mit den Südlichen einstöckigen 
Vorlagen 42 E..18 Z., sowie im Kuppel- oder MiitelbauB 

*) Es %vard dnhcr vor Allem der siidostliclie Eckflügelbau iu 
Angriff gfenommeu und mit dem Mittel- und den beiden Seiteu- 
bauen bis zur Ballustrade fortgeführt, währeud der nordwestliche 
Klügel nächst dem Zwini^crwalle, wo noch der zum Tlicatcr ge- 
hörige Gasometer entfernt und anderweit untergebracht werden 
musste, erst 1850 zur AulFührung kommen konnte. 

*») Also 57 Ellen IS Zoll länger. 
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50 E. 6 Z. betmj^, und die ganze Arealfläche*) des Neu- 
baues 10,300 Quadratelien erhalten liatte. 

Eine angebliche Betbeilignng bei den Ereignissen in 
der Maiwoehe des Jahres 1849 veranlasste leider den Plan- 

architecten des Museumsbaues ausländisch zu werden; 
doch erlitt der Bau selbst dadurch keine Störung, da ein 
Architect schon frtther assistirt hatte, welcher derPlanzeich- 
nungen mächtig war» An die Stelle des ansgetretenea 
Planarchitecten traten der nnter ThUrmer ansgebildete tmd 
Wüiiierfahrene Landbauiaeistcr Ilä/i' /^-'^-) und der in ^tia- 
pers Schule gebildete und auch unter dessen Leitung 
schon frflher beim Theaterbane, wie aneh selbst bei der 
Planspecialisimng des Neuen Museums assistirende Ar- 
chitect Bernh. Krüger der bald darauf in die Stelle 
des Hüfbaunieisiers einrüekte. — 

Wie wir oben andeuteten, besteht das Neue Museum^ 
das bis zum Jahre 1B63 im Aeiusem und 1865 im Jnr 
nem seiner Vollendung entgegenreifle, aus einem, von dem 
12 E. über der Attiea des Hauptbaues sich erhebenden, 
einer Kuppel) ähnelnden Aufsätze gekrönten MiUelbaue, 

*) Der eigeniHeh6 Museumshau bedeckt 9,555 □ E., wogegen 
der frühere Plan nur ein Areal von 7,909 □ K., somit 1,645^ □ 
E. weniger bedeckt haben würde. Beide Yerbindungsbane mit 
dem Zwinger erfüllen noch ausserdem 750 Q E. 

**) Vorzüglich ist die mit grosser Umsicht ausgeführte 
Daehoon&truction MäneVs Werk, wie er überhaupt die Einwöl- 
bung des Corridors nnd der Oberlichter der beiden Etagen und 
der scheitrechten, mittels TÖpien ansgefUhrten Wölbung^ dernord- 
lichen Langgallerie geleitet hat » 

Vorzüglich hat Krüger seine ungemeine Gewandheit in 
der Ornamentik anf eine höchst geschmackvolle Weise beim 
ganzen Bane bewahrt. 

f ) Ist leider wegen der Belenchtung, da man anfänglich Ge- 
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— dessen erhobenes Parterre eine in der Mitte gekup- 
pelte und zu beiden Seiten gewülbt ausmündende Durch- 
fahrt mit z-wei ebenfalls gewölbten Nebenpaasagen enthält. 
Die erste Etage dieses Mittelbaues enthält einen 20 i K. 

dm chmessenden, aeliterkie:en Mittelsaal , dessen Höhe bis 
zum Oberlichte, in dem einer Kuppel ähnelnden Aufsatze 
29-J- £. beträgt, sowie nOrdiich einen die nördliche Lang- 
gallerie der beiden Zwiscbenflligel verbindenden Mittel- 
raum von 28 E. Länge und 8 E. Tiefe, mit 3 Seiten- 
lichtern, der durch zwei Scherwände in 3 Piecen getheilt 



i ist, südlich den 19 E. breiten und 12 E. tiefen Entree- 
Saal mit Ober- und Seitenlieht; die zweite Etage dagegen 
einen die obere Mtlndung einer zu beiden Seiten des 

Kuppelsaales aufsteigenden Treppe zu<;leich in sich fassen- 
den, 28 E. langen und 8 E. tiefen Mittelraum, der die 
beiden, in einer Art von Attica verborgen liegenden, 
durch Oberlichter beleuchteten Zwischengallerieen und 
die unmittelbar damit verbundenen Eekflügel räume, mit 
Oberlicht, mit einander vereint. Den beiden Seiten dieses 
Mittelbaues schiiessen sich die beiden ZwischcnilUgel, und 

mälde hinein zu bringen gedachte, nach dem Wunsche der Qäl- 
lerie-öommieHan niedriger angelegt, als es in Semper'» Plane lag. 
Hermann Hettner sagt (Wissenschaftliche Beilage snr Leipz. Ztg. 
1855. No. 84): »Und nicht minder iadelnswerth ist es, dass hier 
der Portalbau nicht hoch genug gipfelt. Die Kappel erscheint 
▼on dieser Seite als gewaltsam nnd unyermittelt Semper hat 
I sich, wie man erzählt, hart darQber beklagt, dass dieser Kuppel- 
I bau aus äussern Rücksichten nicht so grossartig ausgeführt sei, 
wie er Ton ihm entworfen und beabsichtigt war. Schwerlich 
aber wSre, auch wenn man dem ursprünglichen Plan treu blieb, 
dieser störende Eindruck des Gewaltsamen und Unvermittelten 
gehoben worden." 



O 
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an jeden derselben, gewissermassen als Yorlageni der nord- 
dstliche nnd nordwestliebe Eckfltlgel an. — 

In beiden MiUelflügdn sind im Hauptbane: im rech- 
ten Parterre ein krenzgewölbter Kanm^ von Öänlen joni- 
seher Ordnung getragen, fttr Gypsabgüsse, während im 

linken rarterre das Vestibüle nebst Treppenraum, sowie 
südwestlich die gleichfalls gewölbten Räiuiilichkeiten der 
Kupferstichgalleric, und in der nordwestlich laufenden 
Gallerie, nächst dein BeskturaUom- nnd Rentoüirzimmer^ 
6 durch Scherwände abgetheilte Eabinets mit Seitenlicht 
für die Pastellbilder und die Gemälde DietricKs und Ca- 
nalettos sich befinden. — 

In der ersten Etage der beiden Mittelflügel sind zu 

beiden Seiten des höher geleimten Kuppelsaales ^ unter Stu- 
fenverbindung, 6 Mittelsäle mit Oberlichtern, zu 22^ E. 
Höhe, 17i £. Breite und 2^ E. Länge, (südöstlich H. 
I. E. nnd nordwestlich F. E. D.), sowie zwei mit 18 
Seitenliehtem nördlich gekehrte Langgallerieen, welche 
durch 16 Scherwände in 18 Kabinets abgetheilt sind, da- 
von jedes 9 E. Tiefe und 8| E. Breite hat. In dem süd- 
östlich l&nfenden Mittelflügel befindet sich dagegen der 
gewölbte Oorridor mit Seitenlichtem, der noch seiner Be* 
Stimmung entgegenharrt nnd dereinst mit Fresken geziert 
werden soll. 

Die beiden Eckflügel enthalten im östlichen gewölb- 
ten Parterre einen zweiten Theil der Gypssammlnng, so- 
wie im nordwestlichen Parterre die Ganaletti's nnd die 

Bibliothek des Kupferstichkabinets. In der ersten Etage 
sind dagegen zwei grosse, durch je 4 Scherwände in 6 
Kabinets (nordwestlich A. B.C. nnd südöstlich L. M.N.) 
getheilte Säle, fttr die Gemäldegallerie, jeder 304- E* 

^— < 
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L&nge und 16|- £. Breite, und in der zweüm Etage 4 
Eckflflgelsäle sa IH Bl. Tiefe und 154 ^' Breite. 

Der Mldliehe Vorbau hat auch ein Souterrain*) von 

I 

j 6^ E. Hölicj während der nördliclie Gruud von 8 E, 
r Tiefe völlig ausgefüllt ist. 

' Nachdem wir eine Uebergicht von der Eintheiinng 

I nnd Räumlichkeit des yielnrnfagsenden Baues gegeben haben^ 
1 wollen wir zur speciellern BeBchreibung der architectoni- 

I sehen Verhältnisse und Gliederunyen desselben übergeben, 
und namentlich auch dessen reiche Omamentale nach 
I ihrer ftymboUachm Meiher^<^ffe etwas nfiher in's Auge fas- 
I sen, da es doch unbedingt jeden Beschauer interessiren 

j muss, zu wissen, auf welche Weise schou von Aussen der 
Bau ornamental-plastisch davon Kunde giebt, was sein 
Inneres birgt — 



Aichitectonsiche Verhältnisse des Baues. 

Was zurörderst die architectonischen Verhältnisse 
I betrifft, nach welchen unbedingt stets die erste Frage 

sein muss, so ist etwa kürzlichst Folgendes zu bemerken. 
— Die • Höhe der Mittel- und Eckflügcl der nördlichen 
FrontCi die im Ganzen, in Berücksichtigung der Nach- 

*) Vom Soutemun des Hauptbaues sind etwa | des Fla* 
cheninhaltes verlullt worden, \ iBt jedoch als Kellerraum fiir die 
i9e«nm^<<^arate, das Heisangsmaterial und Bequisiten benntst 
Die Sekmng geschieht durch heitiea Wataer, welches mittels 
^ CyUnderhettel in die durch alle Localitaten des Parterre und 
der ersten Etage unter dem Fussboden gelegten gussei$erMn 
M^en geleitet wird, und durch die daneben liegenden Böhren 
in die Kessel surfickläuft. Die Sdhrenkanüle sind mit gusseisei^ 
nem Gitterwerk gedeckt, und die zweite Etage erhiÜt mittels 
QiUerwerh im Futiboden die fiberschüssige Wärme der ersten Etage. 

O L_o 
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barschaft der katholischen lürche in ihren grosdartigen 
Yerhältnissen, einen weit maasenToUern Bindmek machl^ 
als die dem im Bellerocaille-Gesclimaeke ausgeführten 

Zwiii^^irbaue zugewendete südliche Fronte mit ihrem 
Vorbaue, hält 41^^ Ellen von der Decke des Souterrain 
bis mit der Balustrade (aus runden Docken bestellend), 
der aber leider ihre Hauptzierden, die Bildsäulen fehlen, 
was daher allerdings gegen die damit reich versehenen 
Balnsti iulen des Ober- und Unterbaues der katholischen 
Kirche absticht. Das Souterrain misst 5^ E. und das 
Parterre IS^^E., die erste Etage mit den Seitenlichtem IS^^E., 
die verdeckte Oberetage mit Oberlichtern 9 und die 
Kuppel Uber der Balustrade der nordöstlichen und nord- 
westlichen Seitenflüj^el hat 13 [ E. Höhe. — Die südliche 
Fronte des Vorbaues (der Zwingerseite) hat 176 E. Lauge 
und 33 E. Udhe mit der Balustrade, während die Ver- 
bindungshaue mit dem Zwinger, sich nach dessen Bau- 
construction richtend, theilweise Souterrain und ein Stock- 
werk nebst Balustrade haben. — 

Der ^ranze in guten Maasverhältnissen durchgeführte 
Bau enthält 6S Fenster (oder Seitenlicbter), wovon auf 
das nüräliche Parterre 20, auf das aUdlichß 16 Bogenfen- 
ster, sowie 6 auf die beiden EckflilgeheUen kommen. In 
der ersten Etage ist im MittelbaiK^ 1 grosses Bogenfenster 
zum Entree der Gallcrie, während in den beiden siid- 
liehen Vorlagen 16 Bogenfenster, jedes zu 4 E. 19^ Z. 
Breite und 9-^ E. Höhe mit Eeksftulen jonischer Ordnung 
sind. Die nördliche Seite hat dagegen 3 Fenster im iUi^ 
telbave^ 18 in den beiden Zwischenßügeln und 8 in den 
beiden Mlckßüyebi. Die Fenster der beiden Vorlagen der 
Südseite sowohl, als die 10 frontonirten Fenster der Nord- 
seite sind zwischen der - Archivolte und dem Architrav 
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mit Zwiehelfiguren geziert, während die 10 nie^ fronto- 
nirten Fenster Eränze von Eichenlaub nnd Lorheer in den 
freien Zwickeln zieren*). 

Ausserdem dienen zum äussern Schmucke des Baues 
Säulen und FUaster, Vornelimlich südlich 2'2 Sanlen, korin- 
thischer Ordnung; davon sind am Mittelbane 4 freistehende, 
dahinter 4 Pilaster nnd 14 fSänlen, sowie 4 Ecksttnien, 
ausser den bereits gedachten 34 Fenstersäulen, jonischer 
Ordnung. Dagegen sind nördlich aui Mitlctöaue 4 frei- 
stehende mit 4 Pilastern, sowie an den Zwischenflügeln 
16 Wandpilaster mit verzierten Füllungen, die 8 Fron- 
fons der Fenster der beiden 8eitenbane tragend, nnd an 
den beiden K* kilii^cln 8 ^'Säulen und 12 Wandpilaster 
mit Lambris. Leber den 14 nicht mit Pfrontens gekrön- 
ten Fenstern sind an der Pseudoattika Medaillons mit Haut- 



*) Sermmm Hettner sagt in der WiBsenschaftlichea Beilage 
znr Leipziger Zeitun": (1855, No. 84): i^Es iBt ein herrliches 
Zengniss von dem feinen Stylgeffihle des Künstlers, dass er den 
von aussen gebotenen Bedingungen der architectonischen Um- 
gebung so einsichtig gerecht ward. Hier nnd da hat man aber, 
wie es scheint, nicht gana ohne Fug den Vorwurf erhoben, dass 
diese Zurückhaltung sogar zuweilen allzustreng ist Baraus sind 
manche UebelstSnde entsprungen. Per schlimmste Fehler dieser 
Art ist das auf dieser Seite durchgeführte Motir der Fenster- 
, behandlung. Von den Fenstern des Obergeschosses hat immer 
I nur das eine um das andere eine Pilastereiufassung, die ein vor- 
springendes Qiebelgebälk krönt. Die übergangenen Fenster er- 
seheinen dadurch gewissennassen als rechtlos, als verstohlen ein- 
geschmuggelt; und die Linie jener Giebelkrönung wird fortwah- 
j rend durchbrochen, nnd wirkt deshalb unschön.'* — Andere sind 
] Jedoch der Ansicht, die sich ebenfalls hören lässt, dass Semper 
I gerade durch diesen Wechsel der Fenstentwickel eine grössere 
i Massenwirkung hat hineinbringen wollen, und damit zugleich eine 
; Attika, als wirkliche, doch verdeckte Etage, besser markirt würde . — 

1 
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relief-ScDlptaren. Die SäuienttUhU des Mittelbaues em* 
halten ebenfalls Fttünngen mit Bildhanerei, während aber 

den beiden Passagen nnd der mittlen) erhöhten Durchfahrt 
gleichfalls ZwickelHf^uren angebracht sind; die Wölbungen 
beider sind in den Felderungen und Knöpfen geziert. — 
Endlieh sind zn beiden Seiten des sfldlieben und ndrd- 
liehen Austritts der Passagen Nisehen fttr Figuren, eben- 
so 2 Nischen an der südlichen Vorlage, sowie 2 Ni- 
schen zu gleichem Zwecke an der südlichen Seite des 
Mittelbaues und der sfldliehen Seite der Eekflügel für 
Stataen angebraeht, von welchen jedoch gegenwflrtig nnr 
erst die beiden des sddliehen Mittelbaues ihrer Bestimmung 
übergeben worden sind. 

Betrachten wir den ganzen Bau in seinem UnUange, 
so sehen wir ein in ruhiger Maasenwirknng durch sich 
nach seinen einzelnen Theilen nnd den architectonisehen 
Gliederungen siemlich harmonisch verbundenes Obfongum, 
Den Untersatz des ganzen, nach oben in feinern Gliedern 
emporstrebenden, durch den einem Triumphbogen ähn- 
lichen Mittelbau verbundenen Baues ist ein gewaltiger, 
ans kolossalen, nur mit dem Stecheisen bearbeiteten Sand- 
steinblöeken krftftig gefügter RusiMau, der dem Ganzen 
das wuliltiiuende Gepräge tra*^llihiger nnd unzerstörbarer 
Festigkeit verleiht*). ^ — Wie wunderbar „bai^einsinnig^*^ 



*) Wilhdm Li&he tadelt im deutschen Knnstblatte (1855 No. 
4.) die Anlage der Roatica. HeUneir sagt dagegen a. a. O,: 
,»Der Tadel ist durchaus ungerecht Gerade der Sandstein bot 
gans von selbst die Hand sn diesem mächtigen Unterbau; der 
Künstler durfte dieser Verlaeknng um so williger folgen, da das 
Motir der Snstica dem Styl des anliegenden Zwingerbaues nicht 
widerspricht» sondern ihn nur aus seiner Entartung au der ar- 
sprünglichen Reinheit der itaKenischen Renaisaanee lurtckffihrt.* 

< > ■ ■ ' - ■■• - - ■- 
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haben überdies die ausführenden Architecten die ver- 
schiedenen Farbenlagen des Banmateriats benntzt^ nm 
aneh hierin dem Bane einen zarten Farbenschmnck zn 

verleihen und die Gliederungen durch ein harmonisches 
Colorit desto hrqftiger von einander abzusetzen. Während 
nämlich der kolossale Eustikunterbau die dunkelste Ab- 
tdnnng in seinem Banmateriale erhalten hat, wählte man 
fttr die oberen Manermassen einen gelblichen und fttr 
die architectonischen Glieder, sowie fiir die Decorative 
einen weissen und weissgrauen baudsteiu"^). — 



^ Uebiigens hebt der massige Rustiknnterbau der Mittel* und 
Eekflfigel die feine Gliederung des Oberbaues und die feiner ge- 
fii^e Attika der Nordseite erst recht hervor, und wirkt nament- 
lich auch sehr wohlthätig auf den reich omamentirten Mittelbau. 

*) Die Wahl des Steinmaterials nach der Farbe ist unbedingt 
b^ dem Museumsbane eine glückliche zu nennen, und bei der 
Anwendung der Sandsteine aus verschiedenen Brüchen ist man 
wahrhaft systematiBch verfahren: Der Vntersoekd rings nm den 
Bau ist von Eirchleitner Sandsteine, während die ÜniergUeder 
von Naundorfer sind. Bann folgen 3 Schichten Qua^er-Bustik 
von Posta, die ObergHeder wieder von Naundorfer und hierauf 7 
Schichten Quoder^Miudk von Bornsteiner. Die Kämpf tr dagegen 
sind südlich durchgehends von Naundorfer, nördlich von Bom- 
steiner. Wiederum folgen nordlich 6 Schichten Qua/det'Eustik 
und südlich 5 Schichten von Bomsteiner. Der südliche QuH ist 
ans Postelwitser und die BriUlung von Naundorfer, der nördliche 
SMMf ÄrMraiVf Fries und die ObergSeder sind wiederum von 
Postelwitser. Der Sockel der ersten Etage ist dagegen von Naun- 
dorfer, worauf 16 geschliffene Quader-Schichten folgen und an 
den ist Ecken Quader'BiiuitiäR von Bornsteiner. Der graeee 'Sinu, 
sowie das I\ragloihf der Fries, ViertelsUtbf sowie die Console oder 
vielmehr die gegliederten Tragsteinef ingleichen die Mängepiaiiet 
die Ober^ieder oder der Camies sind dagegen von Kirchleitner 
und die Babtsirade endlich mit ihren runden Docken ist von 
PostelwitBer. — Femer sind die Fensierschäfte der nördlichen 
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Sämmtliche omamentaie Arbeiten sind Ton den Bild- 
hanern Moritz Seelig und Hauptmann grösBtentheils nach 

den Specialzeiclmungen des jetzii^en Hofbanmeiflterfi j 
Krüger ausgeführt, während die übrigen arcliitectonisehen 
Glieder, Simse, Docken, Eierstäbe, Füllungen etc. von \ 
sämmtlichen Steinmetzmeisiem Dresdens und einem in 
Pirna besorgt worden sind. — Die Ansfährung der Sta- 
tuen nnd aller hauptsächlichen figürlichen Zierungen, na- 
mentlich die J2 grossen Bildsäulen, die 14 Medaillons^ 
die 22 Zwickelßgnren des Hauptbaues und die 32 Zwickel- 
ßguren der südlichen Vorlagen, die 4 südlichen nnd 4 
nördlichen Postamentreliefs des Mittelbaues, sowie die 
Friese, Zwk-kdjiyurcn nnd Medaillons über den Passagen 
nnd der Durchfahrt, nördlich und südlich, und endlich die 
beiden Hauireliefs an der südlichen Attica des Mittel- 
baues, wie auch die Relitfs über dem Entree zurGall^ie 
und zu der üypssamminng unter der Kuppel der Durch- 
fahrt Bind von den Profesf^oren Mietachel und Ilälmel. — 
Um übrigens das Ausspringen der schart- und winkel- 
rechten Ecken und Kanten der feingefügten Quader zu 
verhindern, hatte man bei diesem Baue zuerst, statt des 
früher bei Bauten von glatter Steinarbeit gewöhnlichen J 
Bleis, Blättchen von Guttapercha angewendet, was ausser- 
dem, dass es ein dazn weit geeigneteres Material ist, 
auch noch ein bei Weitem billigeres war. | 
Die Parterreräume sind sämmtlich nordwestlich auf i 

Fronte von Postclwitzer, wShrend die Säulensehäfie und Püaster der 
Büdliehen Fronte, dergleichen die Füsae nnd Stühle sowie die 
KajAüile^ Medaillons, Zwiekelfigaren, Frontün^ (einige jedoch von 
Postelwitzer) und die Eiermhe von Kaundorfer Steinen geiur^ | 
beitet sind. — Die Kui>i>ebar^p ist ans Postelwitser anfgefUhrt; die | 
Deckung derselben ist jedoch Eiscudachconstruclion mit Oberlicht. j 

^ _ $ 
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lyeilem und im Vestibül auf Säulen, sowie nord- und süd- 
östlich dnrchgftDgig rein auf iSoiu/en ruhend in Kreuzbögen 
gewölU, dagegen die Decken der nördlichen langen Galle- | 

rie und die der Eckflügelsäle in der ersten Etage von ; 
Eisenrippen nach Sempers Angabe gebildet, deren Glie- ] 
der, besonders die Streben, Winkel und Schuhe, vou den I 
debrttdem «Aico^' bei Meissen ans Eisen gegossen, sowie 
die Langstabe nnd Sehenkel in Dresden geschmiedet i 
wurden, und sind sodann, der Leichtigkeit wegen, mit 
sogenannten Topfziegeln achtidrecht aus^ewcilbt worden. 

Das Sprengwerk des Daches mit den Oberlichtern zu 
den 6 Seitenßügelsälen der ersten Etage nnd der in der 
nördlichen Attica des Mittelbanes, sowie der Seiten- nnd 
; Eckflügel verdeckt laufenden Kabineterreihe der zweiten 
i Etage ist nach dem bereits vom Prof. Semper ebenfalls ' 
gemachten Projecte von dem prakti.-^'"!} bewährten Land- 
banmeister Honend ^ unter Beihilfe des Technikers Cent- 
ner, mit angemessenen Modificationen in Ansffihmng ge- 
bracht worden. Dieses grossartige Sprengwerk ist eben- 
falls von GusB- und Schmiedeeisen auf das Accuratesto 
construirt und gleichfalls mit Topfziegeln zwischen den 
Bogenrippen ansgewölbt worden. Die darauf lagernde i 
Bedaekimg ist von Ktqufer. — Endlich sind noch die Ba- ! 
lustraden und die oberen Aufsichten der ausladendeji 
Simse mit Blei abgedeckt. 



Die Bildwerke. 

Gehen wir jt tzt zur JujurUcJim AmsiaUung des Baues 
selbst über. — Während schon die ganze DayJ'orm uns ! 
hinlänglich darzutlmn vermag, dass der Bau zu einem | 
groeeen, ÖffenÜkhen nnd dabei idtakn Zwecke geschatTen 
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wurde, so zeigt uns erst die dafür in Dienst genommene ! 
Bädhauerkunst In ihren manniebfaehen Gebilden, welche | 
gleichsam als eine im engsten Znsammenhange stehende 

Bildersclirift sich darstellen, „dass," wie Hettner richtig 
bemerkt, „diese idealen Zwecke eine würdige Feier der 
Knnst sind, dass dieser Ban znm Sitz nnd znr Behan- 
snng der yorzflglichsten Kunstwerke erbaut ist.^ — 

Namentlich hat der Mittelhau, der sich nach Art 
eines nimisehen Triiimpliljoprens orhcbt, und hier auch un- 
bedingt den Triumph der Kumt jViern ifoll, durch bildne- 
rische Verherrlichung den Zweck des Baues manifestirt 
— Die nördliche Seite bietet überhaupt die Reminiscenzra 
und Glanzpunkte der Knnst des klassischen Alterthnms, 
während der sütilielie Tlieil uns die Kunst des Mittel- 
alters und der Neuzeit in activer und passiver Beziehung 
Torftthrt, indem wir hier nicht nur^ die vorzOgiieheni 
Kunstjunger und Eunstförderer beider Perioden selbstän- 
dig;^ plastiseh in kolossalen Bildsäulen dargestellt, sondern 
auch (in diesen untergeordneter Weise, in Reliefs) zum 
Theile die Objecte, welche in beiden kuustgeschichtlichen 
Abschnitten die ktlnstierische Phantasie belebten, in chro- 
nologischer und systematischer Folge an und zn einander 
gereiht finden, wozu die Bildwerke der Flügelbaue den 
eigentlichen Selihiss liefern. 

Beginnen wir mit der Nordscitc, so erblicken wir 
oberhalb des Portalbaues auf dem I^amze des Hauptge- 
hiäkes der obern 4 Säulen korinthischer Ordnung 4 Sta- 
tuen gleich Styliten, welche , rechts des Fensterfrontons 
den die stylvollste Epoche beginnenden bildenden Künst- 
ler der griechischen Grosszeit, den Phidias^ und dessen 
Zeitgenossen und Beförderer der Kttnste, den Ftrikks 
(von Eietschcl), sowie links den ersten Bildner der zwei- 
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ten grieehiadieii Knnstperiodef den L^sippus ond deren 
liaiiptsäelilicliBten Sehntshemi, Alexander den Qrosaen (von 
Haenel), darstellen. — An dem daran ter befindlichen fron- 

tüiiirten MiUelfenster der ersten Etage sind dann jrleichsam 
als die frühesten Quellen für die religiöse Symbolik und 
künstlerische Darstellung der griechische Barde Homer 
und der Theogonist Eüiod als Zwiekelfigoren thronend 
angebracht, während die Zwickel des Hauptpariale die 
erhabenen Gestalten der die Kimstphautasie seit Jahr- 
tausenden belebenden beiden Sänger- und Tonkünstler- 
Ideale, den selbst wilde Thiere durch seine Klänge be- 
sanbemden Orpheue, mä den dnroh seine Tonweisen die 
grossartigsten Baue schaffenden thebanischen Amphion, in 
grossartigen Relieffiguren. Ueber den beiden Seitcfipas- 
eagen erbicken wir ferner als Zwickeliiguren die durch 
lebensvolle Jttnglingsgestalten mit Attributen 'allegorisir- 
ten wer Elemente der Wdtscköpfung, Luft, Feuer, Waaeer 
und Erde, und darüber im Friese die von lieblichen Kna- 
ben geübten gf/mnasti^chen Spiele des klassischen Alter- 
thums, während die unter dem Gebälke an^^ebrachten 
beiden Medaälone die swei Heroen der urmenschlichen Bil- 
dung; den IVometheua und Bfgmalum, in ihrem unter dem 
Beistande der Athene und Aphrodite geförderten Schöpf- 
ungswerke uns plastisch vor das Auge führen. Endlich 
finden wir noch in den Füllungen der untersten Säulen- 
sttthle 4 Hautreliefs, welche Thaten der 4 Haupthelden 
des altgrieohisehen Mythos, rechts den Hereulee mit der 
iL/dra, den Persetis, der mit dem Medusenhanpte den Dra- 
chen bekämpfte, sowie links den Jason mit dem goldenen 
VUeese von Kolckis und den Theseus mit dem überwundenen 
Mmotauras eu Greta darstellen. — (Sämmtliche Zwickel- 
figuren, Medaillons und Reliefs sind von Rietschel.) 

9* 

<p— <> 
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Wenden wir uub zu den FlU^elu der nördlichen 
Fronte und beginnen mit der rechten Seite rem Mittel- 
bauer so finden wir an den 6 mit Frontons gelierten 

Fenstern, gleichsam in Correspondens zn dem am Mittel- 
fenster des Mittelbaues thronenden Ilesiod , als Zwickel- 
figureu die Gestalten der olympischen Gottheiten, des 
2ku9 nnd der Here, des Föaeidon and der Athene, des 
Apoüon nnd der Artemis, des Are» nnd der Apkrcdite, des 
Hephästos nnd Baechos (von Hähnel), sowie an der Unken 
Seite, gleichsam mit Ilomer am Mittel baue eorrespoiidirend, 
die Figuren des Merades und Ferseus, Jason und Theseus, j 
BoUux und Caetor, Aehäles und Beeior, Agamemnon und \ 
Odifeeeue (von Rietschel). — Die Aber den 10 nidit fron- | 
tonirten Fenstern beider Flügel angebrachten Medaillons 
zeigen uns dagegen die Residenten des Parnassos, den 
Apollon äUs Musagetes und die 9 Musen: Callkpe, CHo, 
Melpomene und fhUerpe, sowie i^^ntOy Eraio, ThaÜa, 
ürama und Terpeiehore (von Rietsehel). — Auf der nord- 
westlichen Seite 'des Eckflügels erscheinen Amor und 
Psyche (von RiclscJwl)^ als der zarteste Urstoflf klassischer 
Romantik , und auf der entgegengesetzten Seite des stid- 
östiichen EekflUgels Faust und Helena (tob Hähnel), als 
die änssersten Grensmarken der mittelalterlichen Roman- 
tik, in den Zwickeln der frontonirten Fenster, während in 
den Medaillons über den nicht frontonirten Fenstern der 
ättdöstlichen Seite die Brustbilder der allegorisirten Iküia 
und Germania, und auf der nordwestlichen Seite der ßel- 
Itu und der chrinflkhen Roma enthalten sind. 

Wenden wir uns jetzt zu der an architectonischer 
Gliederung reichern Südseite und beginnen mit der Revue 
des ebenfalls an omamentalem Schmucke reichem und 
zugleich in der Architectur breiter laufenden Mittelbanes^ 
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SO erblickeB ^ir im Mittelfelde der Attika die vergoldete 
Lapidarinaelirift: 

JOHANNES. KEX. SAXONIAE. 
AETXS. MONVMENTA. PRINCIPVM. SAXONIUOEVM. 
SOT.LERTI. STVDIO. COLLECTA. 
IN. HOC. A£DIF1010 PVBLICO- 
QVOD. CONDIDIT FRIDERICVS. AVGVSTVS REX. 
REPO:hE.\DA. ET. SERVANDA. CMiAViT. 

A. MDCCCLV. 
JßbensOi wie an der Nordseite 4 Statuen, aU Styliten, die 
arehitectomsche Gliedemng absehlieasend krOnen und die 
Attika mit dem Unterbaue gleiebBam vermitteln, eo sind 
an dem (auch zu den Seiten in fortlaufender Pi otilining 
gegliederten) ßüdlichen Mittelbaue, auf dem Kranze des 
Obergebälkes, 6 Statuen za gleichem Zwecke angebracht. 
— Vier derselben, die kolossalen Bildsäulen GioUo^s (von 
Rietschel) und Han$ HolheMs (von Hfthnel) zur rechten 
Seite, Albrecht Dürer s {\ uii Kietschel) uiul Feier Cornelius' a 
(von Hälmel) zur linken Seite, stehen au der Fronte, und 
swei derselben, DasnU Äiighier^s an der nordwestlichen 
Seite, sowie Gödie^s (beide von Rietschel), an der sflddst- 
lieben Seite der Attika*). — Zu den beiden Seiten der 



1 



*) Aftner erinnert: „Diese Anordnung ist diejenige, über die 
jedenfalls am Meisten su rechten ist Offenbar hat hier die 
Chronologie stSrend eingeMrkt. An sich wäre es weit passender 
gewesen, Gdihe an Bafisel (also rechte) und Dante an Michel An- 
gelo (also links) au stellen." — Femer bemerkt Setineri „Wir 
können uns jedoch nicht verhehlen, dass die meisten freistehenden 
Bildsäulen eii)^ schlechten Standort haben. Sie stehen au hoch. 
Die Attika läsn sie nicht sur Wirkung kommen. Der Baumei- 
ster der gegenüberliegenden katholischen Kirche wahrte, nach 
dem Yorbild der italienischen Renaissance, den Yortheil der 

Ö — — ■ O 
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Insclirifttafel ist rechts ein Hautrelief mit der Dar- 

Stellung des von der Hmmelsleiter trämnenden Jaeob^s (naeb 

1. Moses 28, 12 C) angebracht, während das gleich- 
grossc Haiitrelief links JacoVa Trauinkampf (nach 1. Moses 
28, 24 ffO vorstellt. 

Die erste Etage, welche dnreh Tier korinthische 
Säulen in drei Felder getheilt ist, timfasst in ihrem 
Mittelfelde ein hohes Bogenfenster und in den beiden 
Seitenfeldern zwei Nischen, In der Nische zur liechten 
steht die kolassale Statue des Mqftxel Sanzh^ znr Linken 
die des Mehd Angelo*), und von den beiden darflber 



Plastik besser; dort silhouettiren sich die Statuen frei in der 
Luft. Doch sieht man deutlich, dass trotzdem auch die Statuen 
die gleiche Liebe und Kunstfertigkeit bekunden, namentlich gilt 
dies von den Statuen der äüdseite« Ton QiottOy Hoibein, Dürer 
und Cornelius* Hier, wie in allen anderen Bildwerken, ist gar 
nicht hoch genug anzuerkennen, dasB die Künstler unverbrüch- 
lich an der Kuhe und Grossheit des echt plastischen Styla fest- 
hielten und sich nirgends, wie dies in Sandstein so oft zu ge- 
schehen pflegt, zu manierirt malerischen Wagnissen fortreiaaen 
üessen, 

*) Settner gesteht: „Am Günstigsten sind die Statuen Rsfaet^ 
und Michel Angeh'» von Jffähnel gestellt Beide sind Meister* 
werke im höchsten Sinne. Wie wunderbar schon ist nameatlieh 

dieser Kaphael! Eine feine und schlanke Mannesgestalt steht 
er vor uns, malerisch und doch einfach drapirt, mit dem Barett 
auf dem Haupt, in edler, anmuthiger Haltung. Seine Gesichts- 
züge sind herzgewinnend scelenhaft. Vielleicht schritt der Künstler 
eben — darauf scheint die Stufenbasis zu deuten — von der 
Treppe des Vaticans herab; nun hält er seinen Schritt an, sein 
Blick wird unerwartet durch irgend etwas in ^er Nähe erregt 
nud gefesselt. In diesem klaren heitern Beschauer liegt MaphaePs 
ganze Seele, sein Adel und seine Reinheit, t^eine liebliche Hei- 
terkeit und seine bezaubernde Anmuth etc. 
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emgesetsten Medaillons enthftli das ttber Be^fael das Re- 
liefbild des hn leichten Flügelscliwiiiige die dichterische 

lind klinstierische Phantasie hebenden Rosses Pegasus^ 
während das Medaillon über Michel Angeio das Bild der 
als Symbol alles Tiefgedachten und Räthselhaften gelten* 
den thebanisehen Sphmx nmfasst. — In einer flhnliehen 
Beziehung zu dem klinstlerischen Charakter der beiden, 
gleichsam die Brennpunkte des figürlichen Schmu« ks des 
Mittelbaues bildenden KUustler-ätatuen Ma/aefs und Mi- 
eMÄngekis stehen auch. die sm Logef^eruter tAn Zwickel- 
sebmnek eingesetzten Havtreliefs des sanften Erzengels 
Eqfael und dos gewaltigen Erzengels Michael. — 

Geiien wir ferner zur Parterre - Etage des Mittel- 
baues über, 80 begegnen uns als Zwickclreliefs des 
^niptporUds, den Erzengeln Mcffael und Michael gewisser- 
massen entsprechend, der Qetnus des Frieden» mit der 
Fahne und der Genius des Ruhmes mit dem Lorleerk ranze. 
Dagegen sind die Füllungen der beulen Nebenpassagen 
unter dem Gebälke mit zwei Medaillons geziert, wovon 
das rechts die drei sitzenden Grazien, in Beziehung anf 
Bqfaets kdnstleriscbe Grazie, nnd links die gleichfalls 
sitzenden allegorischen weiblichen Figuren der drei bil- 
denden Künste^ durch Schlägel, Winkelmaass, bowie Pin- 
seln und Palette charakterisirt, in Eücksicht auf Michel 
Änjfelo's alle drei Kflnste gleich gi'ossartig umfassende 
Werkthfttigkeii. — Nicht minder stehen die unter diesen 
Medaillons angebrachten, die beiden Seitenpassagen nach 
oben abschliessenden Friese mit bethätiijrten Knaben, 
welche zur Rechten das Atelier RrtfapTs und zur Linken 
j die Kunstwerkstatt Michel Angeio' s gleichsam scenisiren, 
! in charakteristischer Beziehung zu den beiden Brenn- 



I 



punkleii der Ornamentale des südlichen Mittelbaues. — 
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Den Bescliluas der Bilderschrifi dieser Entr^eaeite bilden 
die Zwiekelfiguren der beiden Nebenpasaagen, welcbe 
die vier der vorzOgtiehsten zvOlf Sibyllen (Siobnlen oder 

Diobulen) des Aitertliums: 1) die delphische Daphne, 2) 
die EfythtUiache (weiche den Griechen die Eroberung 
Trojas weissagte), 3) die CkmäUehe Amaühea oder -Hero- 
pküe, und 4) die TilmrtmiUche Albunea, als Vermittle- 
rinnen zwischen den OOttem und Hensehen, dareteilen, | 
sowie endlich die vier ilaiitreUefs der Säulcmtiihle , welche 
unti die beiden gefeierten Helden dea Mosaismus, den 
Simeon im Koemfft mit dem Löwen (den semitiaclieii Her- 
cnles) nnd die JudOh mU dem JSawpi/e des MoUtferwu^ so- 
wie die beiden DraehenUkHer , den, jener das Asenthnm 
mit der Volkslei^ende vermittelnden Zeit angehörenden 
Siegfried, mit dem besiegten Drachen, und den, den Kampf 
des Christenthums mit dem Heidentbume symbolisirenden 
Sl Qeorg, im Kampfe mit der geflttgelten Bieseneidechse, 
dem sogenannten Lmdumrme, bildlich*) vorffUiren. 

Wir gehen jetzt zu den beiden letzten Serien der 
Bildwerke des südlichen Vorbaues fiber, welche als Su* 
jets hauptsächlich die mittelalterliehe Knnstphantasie be- 
lebten. Sie sind auf die Zwickel der sechszehn Fenster 

der ersten Etage vertheilt und stellen in zweinnddreissig 
überlebcuögrossen Zwickelfiguren, in zwei lieihen getheilt, 
auf der linken Seite die yorzüglichsten Grössen der 
alttestamentlichen Geschichte, und auf der rechten Seite 

*) Hettner bemerkt: „Je lebendiger wir uns in diete reiche 
Symbolik hineinschaaen , desto mehr ergreift uns ihre Tiefe imd 
Sinnigkeit. Nur in sehr vereinselten Fällen erinnert sie nns 
an jene kalte AUegoristerei, die aus der Spitsfindigkeit des grü- 
belnden Verstandes stammt; fast Uberall quillt sie aus der un- 
befangenen Schöpferkraft der fi^h anschauenden Phaslasie. 
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die Xaryphäm dei neuen TukanemU und des ekririlkhm 
MärtyrerOmms , sowie die VtHr^er der hSeheten peigüichen 

und welllichen Macht in der mittelalterlichen Geschichte 
des Christenthums dar. 

Zur Linken des Mittelbaaes beginnt die Keihenfolge 
dieser histonseb Terketieten Zwiekelbilder mit dem 

Stammälternpaare Adam und Eva, ihnen folgt der mo- 
saische DeucalioQ, Noah und Abraham, Melchüedech und 
Jacob, Moses und Aaron, Josita und Samuel, David und 1 
StUomo, Jesauu und Jeremicu, Damel and Ezechiel.* j 

Zur rechten Seite des Mittelbaues beginnt dagegen 
die Maria mit dem Ckrisflcmde, und der Vorläufer Christi, 
Johannes der Täufer, die Jüeihe der Koryphüfen des christ- 
liehen Kirehenthnms, welehe sieh die aas den Trümmern 
▼orehristlicher Ennst sieh selbständig empor arbeitende 
christliche Kunst zu ihrer hauptsächlichsten Aufgabe wählte. 
An sie schliesseu sich, uämlicli in chronoloj^ischer Folge, j 
die Grundpfeiler christlicher Geschichte und Dogmatik, ■ 
die Evangelisten Matthäus and Markus, Lueae and Jo- 
hames, and die Apostel Petrus nnd Pcudus, an die sich 
der gesteinigte Erzmärtyrer, Stephanus , und der vielge- , 
feierte Märtyrer Laurmtim mit dem Roste, die lieilige 
Katharina mit Rade und Schwerte und die heilige Orgel. 
spielerin, Cäcüie, anreihen. Den Besehluss dieser Reihe 
maehen der Begründer der Hierarchie and des sie för- 



*) Dieser Reihe wird allerdings der Vonvurf gemacht, dass 
»ie als Zwickelbihler weit weniger als die übrigeu am ganzen 
Baue iiguriren , weil die Mehrzahl derselben eine etwas zu steife 
Haltung zeige. Namentlich dürfte die Figur und Haltung der 
Eva, als das Ideal aller Weiblichkeit oder als die Stammniuttcr 
des schönen Geschlechts nicht gelten, und MelchUedech hätte 
doch unbedingt zum Abraham gehört. 
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dernden OOlilwts, Papst Qregor VU., und der gewaltige, 
mit Fener und Schwerte bekehrende Bef5rderer des Chri- 

tenthnms im Norden von Europa, Karl der Grosse ^ sowie 
endlich der Gegner der Hierarchie, Kaiser Friedrich der 
Bothbart (Barbarossa), und die Spitze der Krenzzttge, 
Gottfried von Bouillon, 

Schlflsslich ist noch zn bemerken, dass noch einige 
Nischen ihrer Bestiminuiig, Bildbäuica aufzunehmen, ent- 
gegeaharreu. 



Das Innere des Baues. 

Ehe wir uns zn dem Innern des Baues selbst wen* 
den, ist noch zu erwähnen, dass Viele, rücksichtlich der 
änssern Form und der Terhältnisse, an demselben Man- 

clies zu tndeln haben. Namentlir'h wird von der Mehr- 
zahl*) die Kuppel als verfehlt angesehen, während 
Andere das VerhäUniss des MiUelbauei gu €kn Seitenflügeln 
nicht gut heissen wollen, und endlich noch Andere die 
Anlage der Treppe**) in anderer Weise gewanscht 

*) Mettner meint: „Und nicht minder tadelnBwerth iftt e«, 
dass hier der Portalban nicht hoch genug gegipfelt. Die Kappel 
erscheint von dieser Seite als gewaltsam nnd anvermittelt Sem' 
per hat sich, wie man erzahlt, hart darüber beklagt, dass dieser 
Kuppelbau aas Sasseren Rackslchten nicht so grossartig aus- 
geführt sei, wie er Ton ihm entworfen nnd beabsichtigt. Schwer- 
lich aber wäre, auch wenn man dem ursprünglichen Plane jbreu 
geblieben, dieser störende Eindrack des Oewaltaamen and Unver- 
mittelten gehoben worden. — Was aber .wollen diese kleinen 
Mängel gegen die grossartige Öesammtwirknng sagen?** 

**} ffeUrnr sagt: „Ein Bedenken kSnnen wir jedoeh nicht 
unterdrücken. Einaelne Fenster des Obergeschosses werden an* 
angenehm darchschnitten von den schrägen Linien, i& denen 
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hätten. Doob welehes Bauwerk findet nicht seine Ta- 
deler, und welcher Bau hat auch nicht wirklich seine 
Mängel? — Der Kv-:^tf'/i])tfNh't namentlich schmälerte schon 
manches treflfliche Project, und die Dazwischenkunft nicht- 
eompetenter, aber doch Geltung habender ürtheile, oder 
scheinbar den Zweck fordernder Abändemngen beein- 
trächtigten schon manchen schöneren Bauplan, was wir 
jedoch bei diesem liaue nicht prerade behaupten möchten. 
Auch i&t liier keineswegs der Ort, uns darauf näher eln> 
lassen zn dürfen. — 



Betreten wir die kuppelartige Mittel halle des Par- 
terre, welche die beiden Portale nach Norden und Süden 
nnd die vier Nebenpassagen vermittelt, so begegnen uns 
sowohl über dem runden Thflrsturze zum Vestibül der 
Gemäldegallerie und des Kupferstichkabinets, als auch 
über dem gleichen Tliürsturze zum liüupt.-^aale des Mu- 
seums der Gypsabirüi^se noch zwei Ifautreliefs von Biet- 
schel, welche allerdings eine bessere Beleuchtung, die 
aber leider hier nicht möglich waa, beanspruchten. Auf 
der westlichen Seite ist Amor und Psyche nnd auf der 
Ostseite der den gefesselten Prometheus befreiende Herakles. 

Das Vestibiil*) zur Treppenhalle der Gemäldegallerie 
hat ein durch korinthische Säulen getragenes Kreuz* 

im Innern des Hanses die Treppe anftteigt. Warum legte der 
Künstler nicht eine lYeitreppe au ? Der Zwingerban yerbot diese 
Freitreppe nicht; er forderte vielmehr durch seine eigenen Frei- 
treppen dasu auf. Und der Vortheil für die innere. Einrichtung 
wäre nnermesslich gewesen.** 

Nach dem nrsprfinglichem Plane sollte die Architeotur des 
Vestibüls mittelst Marmorincrastirung hergestellt nnd die Treppen 
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gewölbe, und ist zu beiden Seiten durch Nebenhallen 
be^enzt, welche in den Bnndbögen ihrer Wölbungen, 

80\vie die Portal- und Nebenpassa^engewölbe des Mittel- 
baues , gefeldert mit rosettirteii Knöpfen geziert öind. — 
Ausserdem bildet aber uainentllch eine Zier dieser Neben- 
hallen des Vestibois ein als.Gnrt umlanfender Fries von 
CiypBreliefs, welche in lebensvollen Gmppirimgen die 
Hauptperioden der Geschichte der neuem Malerei d u- 
stellen. Rechts vom Eingänge beginnt die Gruppiruug 
von Heminisceuzen aus der Greschichte der iUUienischen ! 
Schulen, vom Bildhauer Ehauer in Leipzig ausgeführt, 
während die linke Seite eine scenische Reihenfolge aus ; 
den Leben der (kid^-chen und nieder ländische n Maler, von I 
Hähnei cuniponirt und plastisch behandelt, vorfuhrt, i 
Ueberdies allegorisiren noch auf beiden Seiten je fünf j 
Aber diesem Gurte der Hallen angebrachte Medaillons die 1 
verschiedenen Schulen. Rechts vom Eingange die vor- { 
christliche und christliche Roma, Florenz (mit Schilde der 
Medieäer), Venedig etc. — Die korinthischen Säulen sind 
aus fein polirtem säehsichen Granit , und die Kapitelle, 
welche einfach in Broiiae ausgeführt werden sollten, sind 
in Stueco gefertigt und mit Lackfarbe und Vergoldung 
reich stafiirt. Die Tra^^säulen der Treppe sind von 
schwarzem sächsischen Marmor, und die jonischen Ka- 
pitelle in schduem weissen Marmor ausgeführt. Die Fuss* 
bdden sind dagegen von belgischen, weissen und schwarzen, 

mit einer Harmorbalastrade venelien werden. Dock der bedeu- 
tendere Kostenaniwmiid gebot daron gäuzlioh absusehen, und 
etatt dessen die AnefUhning in Sandstein sn wählen, welche 
auch auf eine so höchst ansprechende Weise geschah , dass man 
es keineswegs bq beklagen hat, dass das ursprüngliche Project 
aus angegebeneu Ursachen nicht gedieh. 
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süchsiBoben Manoortafeln, während die Treppenstufen 
ans grauem, nicht polirten^ sächslchen Granit bestehen. 

Die malerische Decorirung*) der Kappen nnd Zwickel 
des Gewölbes im Vestibül und 'J'repponruuim' ist einfacli 
Gran in Grau auf zum Theile gelblicliem, zum Theile 
grünlichem Grunde arabescirt und mit in gleicher stueca- 
tarartiger Farbe gehaltenen, Yon allegorischen Figuren 
und Gruppen erfüllten Feldern und Medaillons*'^) auf 
mattgoldenem Grunde vermittelt. 



*) Vestibül und Treppenraum sind als die Verbindung alUr 
Räume, in welchen verschiedene Zweige der bilileudcn Kunst 
ihre Aufstellung fanden, betrachtet, und Herr Maler Holle, des- 
sen ungemeine Gewandlieit in der Reliofmalerei sich bei der 
Ausschmückung des Innern vielfach beurkundet, hat hier bei 
der Wahl des Stoflfes für die Darntellung seiner Bilder in der 
architectoni>!chen Decoration vor Allem arif das Allgtmeine, so- 
wohl in Rücksicht auf die Geschirhte dt r Kunst, als auch auf 
die geistige, sowie die niateriello Kntv. ickclung dcrx lben Rück- 
sicht genommen, und dabei nameatlich in IJctraclit jjc/.ogon, 
dass die in dieser Abtheilung des Museums versaniuicltcn Kuusf- 
werko durchj^ehends ihren Urs])rujig der christlicheu Zeit ver- 
danken, welcher übrigens auch vorzugsweiüe die eigentliche 
Entwickclung der Malerei angehört. 

**) Wir geben nach dem selbst entworfenen Programme des 
Künstlers Rolle den Verfolg der diesen Reliefbildern des Vesti- 
büls zu Grunde liegenden Idee. In einem Medaillon über der 
Einganirsthüre erblickt man den Genins der christlichen Kunetf 
der sich aus den Trümmern antil-er Kunst (Us Malerei erhehf. 
Hieran knüpfte dann der Künstler den historisch «ronf tischen 
Eiitwickelungsgang des Urchristenthums in Rücksicht auf Kunst. 
Das Chriuma oder Monogramm ChrUti, als die ursprüngliche Zier 
der den Christen heiligen Orte, bildet die .Spitze, woran sich 
die Darstellungen fügen, die der vorchristlichen Zeit entnommen 
sind, deren Inhalt eine mehr oder minder deutliche Parallele 
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Wenden wir unsere Schritte zn dem in Harmonie 
mit dem Vestibül ornamentirten Treppenraume und ge- 
langen wir auf den breiten Stufen der Eintrittspforte zur 
Gemäldegallerie näher, ao begrflsBt uns gleichsam ein 
Reliefgemälde im Giebelfelde Aber dem Thfirgesimse. Eb 
ist der Genms der verschwenderisch ihre Blüthen streuenden 
McUerkunst, welche noch besonders durch Genien nach den 



den heiligen Geschichten und Anschauungen der Christen dar- 
boten. Hierher gehörte die iu dtin Katacomben vorkonuncnde 
Darbltdlung des Orphetis ^ die die Kraft des göttlichen Wortes 
den noclj an voichi istliche Symbole gcwöhuteu Urchristen ver- 
sinnbildlichte^ und genau genommen die Macht des Christ^n- 
thums zur Zügelung wilder Leidenschaften und zur reiu sittlichen 
Hebung des Menschengeschlechts verherrlichen sollte. Ebenso 
fand der aus dem Felsen Wasser scJdagende Moses, als Sinnbild 
der wunderbaren Geburt Christi, der uach der Deutung der Worte 
des Propheten „al^ JleiUbrunnen ^ aus dem mit Freuden Wasser 
yeschöpjt toird*^^ bezeichnet ist, hier seinen Platz, während das 
rein christliche Symbol: ,,c?er fßtte Hirt^^ (nach Jobannes 10.) 
sich unmittelbar daran ansciiliessen musste, da es einen Haupt- 
gegenstand der ersten christliehen Kunst ausmachte. Nicht we- 
niger passend reilit sich ,,die HeUnng d&n Blindgehore^ien'^, als 
vorzüglichstes Wunder Christi und zugleich als das tiymhol der 
Befreiung von gelatiger JUrndJieit dem Vorigen an. Als Quellen 
der christlichen Kunst folgen die Bibel und ihr gegenüber die 
Legende der Heiligen. l\ rucr allegorisirte der Künster die Lo- 
sung der Kun«t von dcu Fesseln der Geschichte, Sage und Sym- 
bolik, und namentlich den Moment, seit welchem sie ihre 
Th;itifrkeit auf Alles erstreckte und mit allumfassender Liebe 
nahm und gab, bis sie endlich in der Lösung monumentaler 
Aufgaben ihren höchsten Triumph feierte und den regsten Wett- 
kampf unter ihren Jüngern hervorrief. Als Schln*'s dieser Alle- 
gorieen erscheint, dem Anfangspunkte gegenüber, die im Bewn^isf- 
sein allseifiger Enlwickelnng auf die Poesie des (redankem geitiUzte 
tmd durch die Mittel der TecJmik gehobene Maierei. ^ 

O < 
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einzelnen Kunstrichtungen, der Portrait', Genre-, UistoHen-, 
Landschafts TJuer- und Stilllehen- Malerei characterisirt 
ist. Diesem in den hier sich Ofihenden Hallen als herr- 
«ehend flieh knnd gebenden Genius gegenüber erscheint 
dem zurückblickenden Aii^c im Giebel der Treppen- 
wölbung die Saxonia f i7idem sie auf G^rund der Constitu- 
tion ihren Schutz und ihre Pflege in gleicher ]Vei8e der 
Kunst me der Wissenech^ und Industrie zu TheU werden 
läset. — 

In den seehszehn Zwickeln der Wölbungen erblicken 
wir dagegen die Tages- und Jahreszeiten in Parallele mit 
den analogen menschlichen Stimmungen und ZiMißden, 
als logische Fibel -Aufgaben künstlerischer Phantasie: 
Unschuld — Heiterkeit; = Morgen — Frühling *j = Krtuft 
— Ueberßuss; = Mittag — Sommer; = Erschlaßung — 
Jagd; = Abend — Herbst; = Traurigkeit — Ruhe 
(Erstarrung); = und Nacht — Winter, — Ausserdem fin- 
den wir in den Gartbögen Genien, welche die Sinne der 
Wahrnehmung allegorisiren. — Diese Beliefbilder sind 
ebenfalls sämmtlich von C. Molle. 

Ehe wir jedoch in den Hallen der Gemäldegallerie 
selbst Eintritt nehmen, um hier die in einem Zeiträume 
von fast 300 Jahren, vie wir bereits wissen, nach md 
nach von den kunstsinnigen Fdrsten Sachsens, albertini- 
scher Linie, vereinten Kunstwerke der nencrn und neue- 
sten Maierei näher in's Auge zu fassen nml die Blicke 
daran zu laben, müssen wir noch Einiges theils nach- 
tragen, theils Toransschicken. — 

Der Ban, welcher, wie bekannt, 1847 begann, war 
im Jahre 1854, trotz einiger Untc^rbnchnn^en, bis auf 
die innere Eiuriciituug zur Aufnahme der Gemäldegallerie 
vollendet. — 
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Die Ausführung' der liaJimencmistructwn und Fer- 
glasung der Fenster liat der Glasermeister Seil in Dresden 
Dach eigener Erfindung aliein besorgt und soll sich be- | 
währen. — Das Bau- und Material-Bechniingswesesy sowie | 
die Controle der BangewerkeD und Lieferanten, aveh 
die Specialaufsicht wehren der plan^emässen Ausführung 
ward von dem A.ssisiciitcii des Auit-sbauverwalters Beu- 
cheU, dem Architectea Mme, aid Bauconducteur^ thätigst 
und gewissenhaft besorgt. — Die Gesammtsnmme des 
Banes beträgt etwa 420,000 Thir. 

Die schwierige Aufgabe des Transports, der Die- I 
poöUiuu, sowie der Aufstellnng der 2200 Gemälde ward 
in der unbedingt sehr kurzen Zeit vom Hl. Mai bis zum , 
26. Sept. 1855 gelöst. — Ebenso ist hervorsuheben, 
dass die Decoration und die Reliefbilder der Gewölbe- 
decken und Friese der gesammten Räumlichkeit dnrch- I 
gängig so gehalten sind, dass sie nicht störend auf die • 
Hauptsache der G&Uerie, die Gemälde*), wirken. Die 



*) Bettner'i Ansicht: Das TreppenhauB maeht einen änssent 
würdigen Eindruck; durch seine ernste nnd doch statülehe Ein- 
fachheit hat es etwas feierlich Stimmendes, weiheroU Vorberei- 
tyides. Wir haben uns bisher absichtlich aller Vergleiche mit 
dem neuen Berliner Museum entsclilagen. Hier aber drängt ^eh 
uns dieser Vergleich unabweisbar entgegen ; und der Vorsug der 
künstlerischen Reinheit ist, wie in jeder anderen Beaiehnng, so 
anch hier entschieden anf nnserer Seite. Am Anssenban kann 
ein Mnsenm die reichste nnd prachtvollste Ornamentik yerwen- 
den; nnd nnser Museum hat von dieser Befugniss und Lockung 
in eben so edler, als grossartiger Weise Gebranch gemacht. Im 
Innern aber ist sie vom Uebel. Die bildnerische und malerische | 
Verzierung niuss nicht mit den Kunstwerken, sn deren Um- 
Schliessung und Aufbewahrung das Qebüude erbaut ist, wett- 
eifern oder sie gar überbieten wollen ; durch solche Aufdringlichkeit 
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Reliefbilder der Decken und Friese sind von den Künstlern 
EoUe, Sehuirig, €ho$8e und KkMach ausgeführt. — 

Die Disposition der Gemälde geschah durch den der- 
zeitigen Galiei ie -Director Schnorr von Carolafeld unter 
Mitwirkung der Gallerie-Comnmswn, zu der auch beim 
Beginn der Vorarbeiten Herr von Qmnäi, als Nestor, 
noch gehörte. — Nach dieser ist das Oentrum, der 
Kuppelsacd G. für die Arazzi\ dagegen sind die daran 
westlich stossendenSäle F. für die f^rössercnüemäUle der 
Bolognesischen etc. Schule fCarracci , Caravaggio, Giiercino^ 
Guido BeniJ; £, für die Venezianische Schule (TtHan, Gior- 
ffioM, VeroneseJ; D. fttr die Lombardische und Ferrarische 
Schule (Francta, Dosso Dosst, Garofolo, Correggio), und 
die westlichen Eckkubinet« B. A., für die romische 
Schule, (so dass A. die ^^sistinische Madonna^^ oliein und 
B. und C. GuiUo ßomano, Sassqferrato, ffarlo Dolce, Feä, 
Baroedo, MaratH etc, enthält) bestimmt Die östlich von 
der Rotunde G. gelegenen Säle enthalten: H. die grossen 
Gemälde der Genuesischen, Neapolila/iischen und Sj/ani- 
sehen Schule {na.m(M\tiich Murillo, Zurbaran, Riberaj ; 1. die 
der Niederländischen und Spanischen Schule (Rubens, Jor- 
daens, van Dyk, Vüaaquez); K. die der Niederländischen 
und HoUändisehm Schule (Remhrandt, Bol, Honihorst etc), 
und die östlichen Eckkabincts L., M. uiul X. die vor- 
handenen Bilder der AUUeulschen und Altniedcrlündischcn 



zerstretit und stört sie nnr Rie uiuhs sich nnh(Mlinpft unter- 
ordnen und^ auf alle höhere äSelbstständlirUeit vcrzi« titeud , sich 
zu einer blos dienenden Stellung bosc liciden im Sinne dieser 
weisen und geschmackvollen mg sind aber nicht hlos 

hier im Treppenhause, sondern auch in allou iuuereu Jiäumen 
die Decken- und Wandbilder behandelt. — 

10 
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SehMde /^iMunentlieh Burgkmair, Mahnte, äk Oranaek», Hol* 

öein, Quintin Messys, van Eyck, Rogier van der Weyden, 
Franck etc.). — 

Die 21 Kabinets der nördlich laufenden Qalierie 
sind eigentlich als Ergänzungen zu den grösseren sechB 
Sftlen und drei nordwestlichen Eckkabinets zu betrach- 
ten. Kabinet 1. enthält kleinere Gemälde von Eflnstlem 
der älteren italienischen Schulen: Gemälde von Sano di 
Pietro, Lorenzttti, JJuccio di Buoninseffna, Pietro Perugino, 
Botäcelli, Ercole Qrandi, Fr» Bigio, Übertim, Francia ete*; 
Kab. 2: die Magdalena und den Arzt von Correggio, Ge- 
mälde von Cima, Raffaelino dd Garbo, Domenko Ö*tr- I 
landajo , Fillippino Lippi, Lorenzo Credi, Domeniclmio, \ 
Francesco Furini, Vincenzo da San Gimignano etc»; Kab. 3: j 
von Gtorgiom, Bemhi, Tintoreüo, Bassano, Varotari efc.; j 
Kab. 4: von Chada Rem, Albano, Oueremo, MoraHes ete,; 
Kab. 5: von TUktn (Zinsgroschen), Torre, Poäma VeecUo, 
Paolo Veronese etc.; Kab. (>: von Carracci, Spada , Carlo 
Cignani, Ridolfi, Mirandoiese etc.; Kab. 7: von Claude 
Lorrain, Poussin, Watteau, Lancret, Perne etc.; Kab. 8: 
du Vrkndt, Mgnon, Weenix, David de ffeem, Beere- 
Straten, Huymeau, Stork, Artoie, Wouwermane ete,; j 
Kab. 9: Berghenif Qriffier, van der Meer, W}/ck, Lingel- ; 
back, VinJce7ibooms , Laar etc.; Kab. 10: Ruysdael, Ber- 
ghem, du Jardin, Savery , van Son, Jean de Heem etc.; 
Kab. \Xi Momper, Everdingen, van der Neer, Ruyedad; 
Kab. 12: Moucheron, Batk, v, Bioemen, v, Btoop, Wou- 
wermans etc.; Kab. 13: Versehtring, Florta, van Bock, 
Poelembitrg , Achtschellings, Wi/nariL'fj r. d. Velde, v. d. 
Heist etc.; Kab. 14: Teniers, Potter, Terburgh, Steenwyck, \ 
V, d» Mokan, v. d. Heyden, van Uden ete,; Kab. 16: 
Temere, van der Meiden, BMarU, Toi, Seghers, Berde- 

C ' « 
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heifden, Horeman» ele.; Kab. 16: Bubeat, von Dyk, Wour 
wermans etc; Kab. 17: r. dL Wer ff, Byckaert, v, Btden, 

Saftleiveti, van Uuysum etc.; Kab. 18: MlerU , Sjiai/ers, 
Üosierwyckf Stoome, Brouwer etc.; Kab. 19: Uah, Rem- 
hrandtf Schalken, Miereveit , Toi, Duc, v. SUen, Ostade, 
Fauditz, Heist, O. Dow ete,; Kab. 20: Breughd (Sammet-), 
Boonen, C NeUeher, Wcmwermans etc.; Kab. 21: Meizu, 
Paul Bril, van Grebber, Breughel etc. — 

In der zweiten Etage (in der man zum Theil eine 
Nachlese zur ersten Etage findet) enthält der Treppen- 
räum (22) voni&famlicb Gemälde frflherer Hofmaler und 
ProfesBoren der Knnstacademie, besonders von Biflveetre, 
Orassi^ Mengs, Gr äff, H, Schiebelmff, Vogel, Bockmann, 
Friedrich, Klengel, RÖsler , Matthäi, sowie von Lis^itiaiin, 
Ängelica Kaufmann, 8eybold, Denner , Möller, Heiss etc.; 
die Kabinets reebts, 23 bis 26, Gemttlde von Screkt, 
Boas, Sehifi^eld, Bemer, F^, Kern, QMer/wrih, Bakueh, 
Witt, JSSermgs, i\ Aelst, Dapper, FlcAzer, Agricola, Klomp, 
Molanus, Bril, Weenix, Marienhof, Kern, Cornelitz, 
Fauditz, Hucktenburg, Strudel, Honthorst, ran Beyeren, 
wm Mejflens, von Artais, Boudewyna, von Blee, Bemmel, 
SanKtry, Fesne, SwanoeU, Claude-Oeiü, Feter Breughel, 
Pousem, Bertin, X Oourtois, Faietenberger , Laireese; 
Kabinet 27 und 28: die bekannten Landschaften von 
Alexander Thiele; Kabinet 29 und 30: Gemälde von 
Sylvestre, Nattier, Vouet und Gerard, Ffi. Boos, und end- 
tieb die Kabinets links der Treppe, 31 : Bilder neuester, 
znm Theil lebender Kttnstler, ans der Lindenanstiftnng 
etc., als von Dahl, Vogel von Vogelstein, Richter, J. Hüb- 
ner , Röting, Franz, Peschel , Schur ig, Kummer, Jäger ^ 
Wagner, Elise Wagner, Bahr, Lispold, Wslicenus, Th, 

Grosse, HausehÜd, Schönherr, vfm Oer; IL Müller, sowie 
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die Kabtoets 82 (das noch einige der neuesten OemUde 
2*B. von Mühltg sen, ete. erhielt) bis 33: Bilder als Nachlese 

von MigUore, O. Marescalco, Spada, Vecchia, Varotari, Bar- 
biert, Hotari, Chiari, Bembi, Pozzo, Nogari, Turchi, Piazetia, 
Castiglione, Crespi, Mied, Fr, Albano, F, VecelHo, Amibaie 
Carracd, Baroccw, Salvatar Boso, 0. Catiari, JPiUom, Uür 
ratH, CarlevarU, C. Loäi, Campagnolaj Bobu^ Zm^phri, 
Tibüldi etc. 

Im nördiichen Parterre finden wir endlich im Kabi- 
net 3U, Vorzimmer, einige grössere Gemälde von Dkt- 
rieh, in den Kabinets 40 und 41 die Pastelibilder Ten 
Guido Rem, Raphael Mtngs , lAcitard, Roiolba Carrieraj 
Felicitas Robert etc.; Kabinet 42: Gemälde von Dietrich, 
der eine besondere Gesciiicklichkcit darin besass, die 
Ifanier der berühmtesten Meister aller Schulen gut nach- 
znahmen, nnd in den Kabinets 43 bis 46 die berflhmteD 
Vedntten von Canale nnd dessen Neffen Canaleäo, 
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Erste, 

westliche Abtlieilung 

der 

Königlichen 



Enthält: 

Entr^esaal, Knppelsaal G. mit den Araszi, sowie Saal 
F., £. und D. und die Eckzimmer C , B. und A. mit 
der Madonna di S. Siito tou EeIGmI. 

I ' 
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Mit dem Stoff* sich la Termilhlen 

TluUMiToll d« Gkniu enfbrtnnt, 
D«^ dft aptaoM äUk dw F1«1m« N«iv«» 

tJnd behnrrüch ringend unterwerfe 
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(Mit Oberlicht und einem Seitenlichte.) 



Deforation des breiten Bogen -Frieses unterhalb des Oherlich- 
tes rechts vom Eingänge : Genius mit Fasces und Waage , Sym- 
bole der Gerechtigkeit; Kugel mit Tafelf Symbol der Geschichte; 
Genius mit Fackel und Sf^ffelf Symbole der Wahrheitsliebe nnd 
Weisheit; — links vom Eingangfe: Genius mit Sekioert und Lor- 
beeretreiffen , Tapf^rkcitssynibol ; Engel mit J^osavve (din Fama); 
Genius mit JJelm, die Liebe zur Pracht, — Giebel-Fcld über 
dem Eingange : Ein von zwei Genien gehaltener volutirter Schild 
mit Kurkut und dem NtmemmgB des Karfürsten Augu^^ als des 
Stifters aller KuntUammhmgen. Die beiden Schwert und Zeipli» 
haltenden Genien erinnern durch ihre Nebenembleme, sowie die 
der kleinern Felderungen .an des Kurfürsten Co7i8titufioTie7i vom 
Jahre 1672^ und au desseu Verdienste um den Landbau, Flachs- 
bau, nm die Spinnerei nnd Bienensnchti um die Einrichtung der 
Posten, und seine Vorliebe snr Chemie. Im gegenüberliegenden 
Giebel über dem Eingange zur Halle, als Pendant, zwei Genien 
als Schildhalter nnd auf dem volntirtcii Scliilde mit Krone der 
Namenszug Friedrich Augusts ^ des letztvorstorbencn Königs von 
Sachsen, als solcher der ZvmU und als Kegent dieses Namens 
ans der albertinischen Linie der Vierte^ ein Pfleger der Künste 
und Wissenschafton in Sachsen, dessen Kunstsinn und Liebe 
zu den Künsten wir es namentlich verdanken, dass die Gomäldo- 
Gallerie eine würdigere und angemessenere Aufstellung in dem 
Neuen Museum erhielt Die Nebenembleme der Schildhalter 
mit Tafel, Buch nnd Merknrstab wie die Nebenfclder deuten 
zugleich die wichtigsten Scliöpfnn<rpn an, die nntcr Friedrich 
August IV. Kegierung im Staatsleben hervorgingen, namentlich 
die Constitution von 1831 , Anschluss an den deutscheu Zollver- 
ein, Eisenbalinent sowie die LiebUngsneigungen dieses Kegenten, 
Jafd, Botanik etc. 
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Dieser Raum wnr gleicli ursprünglich zur Aitfn;ilime von 
Bildorn uns der Kegentenfanülie bestimmt. VorlnuH^ liaben nur 
3 der eigentlichen Stifter der Gemäldegallerie, Friedrich Augusüi 
I. and IL, hier Fiats gefunden. 

Am Eingänge rechts: 

653. Friedrich August L, KarfUrst zu Sachsen, als 
Köllig von Polen August IL, im Kriegsharnische ohne 
Hein)} ZR Pferde, in JLebensgrösse , im Hintergrunde eine 
Schanze, ans der man die Feuerschltinde des Belagemngg- 
gesctiützes gegen eine Stadt (Zamoisk?) blitzen sieht; von 
Jjouis de Sylvestre, 

Leinwand. 9 F. 6 Z. hoch, 7 F. 5 Z. breit. 

Gegenüber am Eingange zur Halle: 

654. Friedrich August IL, Kurfürst von Sachsen, 
als König von Polen August III., Sohn Friedrich Augnsts I,, 
zu Pferde, als Kronprinz, in Geiieialsf absuniform ohne 
Hut, im Hintergrunde ein Thcil der Mailbabn im Grossen 
Garten; 1849 durch eine Kugel verletzt^ von Sgflvutre. 

Leinwand. 9 F. n Z. hoch, 7 F. 5 Z. breit. 

Rechts vom Eintritte zur Halle: 

652. Die Kaiserin Amalie WUhebidne, Wittwe Kaiser 
Josephs I., empfängt am 24. Mai 1737 auf dem schönen 
grifllich Gzeminschen SchloRRc zn Neuhaus in Böhmen 
ihren Schwiegersohn, Friedrich August II., nebst Gemahlin, 
Maria Josephe, und deren Kindern, dem Kurprinzen Friedrich 
ChrMan, den Prinzen Xavier, Carl Christian, und den Prin- 
zessinnen, Maria Amalie, Maria Anna, Maria Josephe, Maria 
Christina, Maria Elisabeth, mit beiderseitigem Hofstaate, 
Dienerschaft, Schweizergarden etc.; von Sj/lvestre* 

Dieses colossale, iigurenreicho und ntit grotfler technischer 
Gewandtheit behandelte Gemälde auf Leinwand, von 17 F. f' Z Höbe 
und 23 F. 9 Z. Breite, ward auf Befelil des Königs ausgetiihrt, und 
enthält durchgängig Portrait». Das stattliche, echt majestätische 
Paar wird henlieh von der Kaiserin -Wittwe empfangen and sie 
reicht eben dem Sehwiegersobne berslicb die linke Hand dar, 
während Er ihr seine Nachkommenscbaft mit sichtbarem väter- 
lichen Stolze präsentirt. Der Kurprinz Friedrich Christian wht 
damals 15, Xumer 7. und Carl Cftrisfian 4 Jahr© alL Die Prin- 
zen Casimir und Clemens waren noch nicht geboren. Als lieb- 
liche Erseheinungen führt uns der Künstler, trote des Zwanges 
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der d»mallgeii Mo4e, die &1 testen Prinzessinnaii, AmaUa und 

Anna (Erstere später König^in beider Sicilien und von Spanien, 
Letztere Karfürstin von Baiern), vor, während er die jüngeren, 
Maria Josephe (nachmalige Dauphine von i: rankreich, Mutter des 
nnglücklioben Königs Ludwigs XVI.), sowie Chrisiine (später 
Coadjatorin des Stifts Remiremont) imd Elisabeth (Knnigande 
war noch nicht geboren) in ilirfin kindlichen Auftreten von der 
Mode wahrhaft gedrückt erscheiuen lassen muaste. In dr iti zahl- 
reichen Gefolge beiludet sich namentlich der würdige ii.ai>iHets- 
Minister, Graf SulkavMiky, und dessen schlauer Nebenbuhler, der 
Graf von Brühl im rothcn Galakleide, beide mit dem im Jahre 
1736 erhaltenen St. AudreaskroMzp decorirt (Brühl ward überdies 
während seines Hier^eiiiH vom K iisi r zum Reichsgrafen erhoben). 
Zwischen dem Kronprinzen uud Brülil steht der alte würdige 
Oberhofmeister, Graf Waekefhath-Sttlmour (mit den Weissen-Äd- 
1er-, ?t. Mauritius- und St. Lazarns-Orden decorirt) Die Aga 
fOhM 1 -iufseherin) der königlichen Kinder, i?t die verwittwete 
Freifrau von Przichowt^^ geb. Gräfin von Werschowitz; der Ober- 
hofmeister der Königin (in rothen üeiukleidem) ist der Graf 
WraditUmi sngleich kaiserlicher Gesandter am sSehsisch-polni- 
schen Hofe. — Der unbefangene Kenner wird dieses Bild als 
beachtenswerth Erkennen und nicht, wie manche eingebildete 
Künstler, verachten. — Es hatte bereit'^ im Jahre tTHO durch 
Bombensplitter gelitten, ward später durch Keuner rentoilirt und 
erhielt 1849 wiederholt bedeutende Kugelyerletaungen. — (Vor 
1830 waren diese Gemälde noch in der Doubletten-Gallerie.) 



Eingetreten in die Halle für ein<?tip:n Fresken (die einstwei- 
len, um die Leere zu heben, durcli J^ilder aus dem Vorrathe 
ersetzt werden könnten) wendet man sich links auf Stufen zu 
der gleichfUlls links sich öfih^den Botundo des Kuppelsaals. 
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(mt Oberlicht.) 



Becsraltvi): Acht Medaillons in dem mit reichen Arabescirun- 
gen verzierten achteckigen Kuppelfriese über der au der Wan- 
dung mit Boiserie beUeideten fiotnnde: die 4 Taget- und 4 
/oftrsMsiCan in allegoiiachen Figuren darstellend. — Ueber dem 
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östlichen Eingänge b<'^inni'iid : 1) Allpfforie des Winters j dann 
nach links, 2) det» Morgens ^ 3j Frühlmgi^ und i) Mittag» (von 
Theodor Groflse), ferner die AUegorieen: 5} des Summet» ^ 6) Abend»^ 
7) Berbste» und der S) ^«^ft/ (von Prof. EUirl WUh. Schurig). ~ lieber 
dem westlichen Kingnnge in einer am Sturze tinter dem Gebälke 
(}oT mit vieler Wirkung aus der Roiserie der Rotunde Bich her- 
vorhebenden ThUrbekleidung angebrachten Lapidarfüll im ^ die 
Inschrift: Wii^lkommrm« während in der gleichen Füllung Uber 
dem Sturze des östlichen Eingangs die Worte su lesen und: 

Ist HbIUOTRUMB DBB KuNST. 

Die zw5lf Bilctteppiclie oder 

Die in «liesem Räume aufget4|)iinntcn Tapeten oder Bildtep- 
pich^, oder, weil sie zu Arras in Flaadem hauptsächlich schön 
fifewebt wurden, von den Italienern „Arazsi" genannt, sind hier 
in />wei Reihenfolgen fiber einander angebracht — Die untere 

Reihe enthält: 

I. Tier Mtere, nacb Patronen altniederltodi» 
0elier Meister g^ewebte Ar«Hi« 

Rechts vom östlichen Eingänge erblicken wir: 

A.» Die Krettzigung ChrisH m den ersim ÄuffenbHckm 
nach dem Verscheiden, nachdem das Volk, die Soldaten 
und Henker iliren Abzug genommen hatten. Die Freunde 
Christi sind um das Kreuz versammelt; Magdalene um- 
fangt den Stamm desselben, während Maria trostlos Ton 
Frauen, die sie mitleids- und ehrfurchtsvoll betrachten, um- 
geben ist. Joseph von ArimeUhia und Ifikodemos erblicken 
wir links vom Kreuze, während Johannes, Jacobus und 
Simon von Kyrene rechts hinter den Frauen stehen; sechs 
Engel mit buntem Gefieder umschweben das Haupt des 
Verschiedenen. Ancli hat der Künstler die hei^ge Vero- 
nika, das Schweisstucli lialtend, in die Gruppe als ein 
mehr selbstständiges Bild mit eingemischt. 

Das Costüiu der Figuren ist ein Gemisch von orientalischer 
ucitcr aiKlunf:^ und der Tracht dos 15. IB. Jahrhunderts. Die 
reiche L.ainlscliart . mit .Tontsalciii in der Ferne, enthält noch 
einige Sceneu nun der Leidensgeschichte, und Sonne und Mond 
erscheinen in ihrer Verfinsterung. Seltsam, doch nicht unge< 
wöhnlicli Im Mittelalter, ist, dass der Künstler einem der schwe» 
benden Engel Fitligo von F/a^fedem gab. Die Insehrifttafel des 

I 
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Kreuzes ist in verfehlter hebräischer, grieohiieher und lateini- 
scher Schrift Die Unkenntnis«? des Schreibers mit dem Griechi- 
schen gebt aber namentlich daraus hervor, dass er statt BACIAEVC 
— BEX — wahrscheinlich an das lateinische REX denkend 
gesehrieben bat Am Baume de« Maateis der Varia liest man 
die Inschrift: HABU. MATER ZPL (Cbristi). 

Dieses figurenreiche, eflPectvoU gewebte Bild ist in der Hal- 
tung etwas weicher als ä'ip ärej ffilerrtrloTi. Die höcliste Beleuch- 
tang der Gewänder ist durch eingewirkte Goldfaden erzielt, was 
ein Frontlicht und nicht ein Oberlicht verlangte. Die Köpfe sind 
namenilieh charakteristiscb ; Domenkrone und Glorie Cbristi, sowie 
Bärte und Haupthaar der Figuren, wie auch die Aestung, der 
ßaumschlag, die Gräser, Sti Ine etc., ja selbst die Gesichter, beson- 
ders die Nasen, scheinen durch eine Art von ßeliefwirkerei her- 
vorgehoben zu sein. — Die schmale Jiandeinfassuug besteht aus 
sieriieb g^wnndenen Binmen mit eingeföften FrHcbten, nnd da- 
sivischen sind abwechselnd Genien mit den Marterwerkaengen 
angebracht. — 11 F. 10^ Z. hoch, 11 F. 7; Z. breit 

B« Christus auf dem Wege nach Golgatiia das 
Kreuz tragend, im Angenblicke seines Ennaäens, wo 
mon von Kyrene das Kreuz erfasst. — - Nach Lucä 23, 
27 bis 34. — Ebenso hat der Künstler auch die heäige 
Veromka nicht yergessen. 

Das Costüm ist ein Gemisch von orientalischer Gewandung 
und Trachten des 15. /16. JahrhTinderts ; nnmontlich sind die WatFen 
Hellebarden. Streitäxte und Hämmer, Drischein, Pfcrdczäumnng, 
sowie Pickelhauben aus dieser Zeit. Ebenfalls mit Goldfäden- 
einlage bei den QewSndem nnd sebeinbarer Reliefireberei an 
Barten und dem Haupthaare der Figuren etc. wie bei A«; Ge- 
wänder, Schmuck und Waffen mit vieler Pracht und T obendig- 
keit, der Faltenwurf in etwas schärferer (^>ntonr; die Umrahmung 
besteht in einer abwechselnden Blumen- und Fruchtkante. — 
12 F. 2 Z. boeh, 12 F. breit 

Unke vom osüicben Eingange: 

C. Die Himmelfahrt Christi in Betliania, in dem Au- 
genblicke der Anbetung. — Nach Lucä 24, 44 bis 52. — 

Der Hügel zeigt die Fussspur Christi. Auch Maria ist zu- 
gegen , und, ansser den 11 Jüngern, vieles Volk, welches wahr- 
scheinlich die 70 Jünger andeuten soll. In der reichen Land- 
schaft, mit Jerusalem in der Ferne, erblickt man im linken Mit- 
telgrunde unter einem Baume ein Pärchen in vertraulicher Un- 
terhaltung sitsen, welchem ein Hund Gesellschaft leistet. Costüm 
wie bei den Torigen beiden Bildwebereien. — Ebenfalls mit Gold- 
I iüdeneiiilage und scheinbarer Beliefweberei; von vieler Leben- 
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digkeit und Ansdnitk in Zeichnnng und Farbe. Mit sehniftler 
Blumen- und Froehtkante. ^ 12F. 2 2. hoeh, HF. 10 Z. breit — 

D« Die hßiiige NaeU zu BähUkem; das Ohrisikiiid von 
den durch die Yerkttndigiing der Engel herbeigeföbrten 
Hirten beracht und angebetet. — Nach LncA 2, 15 ff. — 

CostUm der Hirten ländliche Tracht dos 15^10- Jahrhunderts. 

GefriüifTP Gruppirun^f mit lehpndiger Anordnung. Das Kind in 
einem iLörbchen, das auf einem arabescirten Würfel einer Säu- 
lenbasis ruiit. Die Hirten mit ächleuderstaben , und drei der- 
selben auf Sackpfeifen und Zinken blasend. In der Feme die 
den Hirten auf dem Felde gewordene Verkündigung durcli £n- 
g'el. — Eine ähnliche Berahmiing'. Gleichfalls mit Goldfäden- 
einlage und scheinbarer Eeliefweberei. — 12 F. 2Z. hoch, 11 F. 
U Z. breit. — 

NB. Die Zeichnungen scbeinen von 3 KfineÜem, C und D. 
aber wohl von Einem zu sein. — 

Aengstlichere Zeichnung ist in C. und D. als in A. und B. 

Besonders unterscheiden sich die Engel auf ersteren von denen 
auf letzteren. Das Landschaftliche könnte bei allen vieren von 
Einem sein; doch die Figuren sind in B., C. und D. nicht mit 
derselben Feinbeit durcbgeflifart als in A., der Kreuzigung. — 
ITebrigens ist die Pracht der brocatirten Gewander und Bordü- 
ren der Röcke und Mäntel, sowie f^ie Zierlichkeit der Kopfbe- 
deckungen, Wetsscher, Messertaschen etc. auf allen vieren gleich 
vorherrschend. 



II. Zwei ähnliche, wahrscheinlich nach Patro- 
nen eines altern italienischen ILünntlers i^e- 

webte Arazai. 

Rechts vom westlichen Eingange: 

A. Die Himmelfahrt Christi nach Evang. Lucä 24, 
44 bis 52. 

Von minderm Werthe hinsichtlich der Zeichnung als I. C. 
— 10 F. 5^ Z. hoch, 10 F. 3 Z. breit. 
Links vom westlichen Eingange: 

B* Christus mit den Jtmgern iu einer romanischen 
Säulenhalle beim Abendmaiile. — Nach Johannis 16. — 

Hat unbedingt mehr als die anderen in der Farbe gelitten. 
10 F. lü^ Z. hoch, 10 F. 1 Z. breit. 

Beide Arazsi sind in der Weberet von I. A. B. C« und D. 
nur in soweit Tersdneden, dass sie neben der Goldfädeneinlag^ 

noch etwas mehr Reliefweberei ent!ialten. Die Zeichnung: ist 
dagegen ganz abweichend und namentlicli der Faltenwurf .ein 
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weit nmdmrer. Aneb Temthen die bei Weitem reicheren Ein- 
fassnn^skanten schon eine südliche Ktinitler- Phantasie, indem, 
nebst stidlichen Früchten nnd Hluinen, auch ein ron<rrnentes 
Geflügel, namentlich Papageiea, kräftige Eulen uud Dunte Tag- 
falter dazwischen eingemischt sind. Unbedingt sind sie jünger 
als L A. B. C. und D. und die OewMnder liäben weder dentsehen 
noch niederländischen Fftltenwurfi sondern - flcbon mehr die wei- 
chere Faltung des Südens ans dem iweiten Jahrzehent des 16. 
Jahrhunderts. — 

NB. Diese 6 Arazjsi sind schon ursprünglich auf ein Unter- 
fntter fest geheftet und die Bcheiubar relief gewirkten Stellen, 
wie man noch an ähnlichen Wirkereien auf Antependien und 
Dorsalen älterer Caseln, sowie anderer Messbekleidungen sehen 
kann, waren vielleicht mittels einer Stopfung (weisser Kleien) ge- 
füllt, so dass sie wirklich, s. B.- au Falten, Haupthaaren, Barten, 
Banmschlsg, Aestun^ etc. erhöht erschienen. Recht deutlich 
sieht man dies noch am ^ AhnidviaJde'' (II. Jl) , vorzüglich an 
dem Schwänze des links stellenden Hundes. Deshalb nun, dass 
diese G Arazzi höchst wahrscheinlich nicht mehr in ihrer alten 
Aasspannung and der dasu erforderliehen FfÜlnng der schein« 
baren Reliefstellen sich befinden, machen sie atich nicht mehr 
den richtigen Effect, den die Kunstwoberei eigentlich in sie hin- 
eingelegt hatte. Ueberdies ist noch weit mehr der <^anze Ein- 
druck der Zeichnung und die ruhige Harmonie der i arben da- 
durch gestört worden, dass sie jetst in die Bunde gehen und 
noch ausserdem von Oben boleneotet sind, was bei den folgen- 
den 6 Arazzi keine oder doch nur wenig Störung macht, da diesr 
ganz schlicht und ohne Goldfädeneinlage nnd scheinbare Relief- 
stellen gewebt sind, wiewohl nicht zu leugnen ist, dass ein Sei- 
tenlicht bei allen dergleichen Geweben besser wirkon würde. 

Ceschiclitliches. 

In der Einleitung (S. 24 f.) haben wir dieser älteren Flan< 

dernschen , der Technik nach den römischen Rafaelsteppichen 
ähnlichen Bildwebereien als Tapeten bereits gedacht und die 
historisch gerechtfertigte Vermuthung ausgesprochen, dass sie 
wahrscheinlich durch den kunstliebenden Herzog Oeorg zu An- 
fange des 16. Jahrhunderts aus Flandern, das er von Friesland 
aus öfter besuchte, nach Dresden gekommen, und anfitnglich die 
Kapelle im alten Markgrafenschlossc und erst später (nach 
1534) vielleicht das Gcorgenschloss selbst geziert haben möciion. 
Wahrscheinlich sind sie nach dem Brande des Schlosses, im Jahre 
1701 , wie die übrigen Kunstschätse , gerettet worden und dann 
beim Heubau« des Schlosses in den Vorrathen des Letsteren Ter- 
blieben. Der Haosroarschall Freiherr von Backnitz hatte bereits 
dieselben nach seinem Berichte über die Raffiels- Tapeten (vom 
7. KoY. 1790) wieder aufgefunden und gewürdigt; denn er sagt 
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in demtelben : y,Zu, lUeMf» hot&€wen Tapeten hin ieh no gWehUch 

f^etppftpv , Pfirhs t^h'/ch Tti ßn^^n , deren hthcdt in der Passiomge- 
sehirhfe nriHers Jle'dandes enthalten und welche wahrscheinlich nocA 
Zeickmuigen des berühmten Luca$ Crcmtich gefertigt sind.^ — Zu 
Anfange der 40er Jahre dieses Jahrhunderts ward der damalige 
Secretär des K. S. Alterfhums- Vereins bei einer Darebsachimg 
des Schlosses und Brühl'schen Palais nach AlterthnTnorn wierler 
auf die nach 1790 abermals bcsoitigtcn TapeU n hi i sie zur Zeit 
des dem Rococogeschmacke allein huldigcudcn MarcoUnx's 
sicherlich der Anfstellasg nicht werth erachtet worden waren) 
aufmerksam; doch scheiterten seine Bemühungen, sie ans dem 
Garde-^Ieiible znr ATjfstelhinp" im Alterthnms-Musenm zu erlan- 
gen, an clor ünzugänglichkeit dos damaligen Cbefs und der all- 
bekannten Sonderbarkeit des grossmächtigen Seoretärs des Haus- 
marschallamts. 60 blieb es dem Geheimhofrafh Dr. Behnls vorhe- 
haltei^ 1853, nach wiederholter Aufmerksam machang Ton Seiten 
des frühern Finders, diosolben aus ibrniTi IrtztPTi Verf^torke im 
Brührschen Palais hervor an's Tageslicht ziehen zu dürfen, so 
dass sie in Folge der besondem Bewilligung &r. Majestät des 
JSSnigs, dem Neuen Mnsenm eur geeigneten Anistellnng anyer- 
trant werden konnten. — Jui. Hühner sagt: „Die Krewsigung und 
Kreuzfra(]iing , die beiden vnrzü<:^lichstcn , darf man mit vollem 
Rr'ohte (loni Quintin Messys znHchr(nben , mit dessen Bildern sie 
unverkennbare Aehnlichkeit haben" etc. — Der Nestor der 
Kunstkenner f von Quandi, fohlt sieh namentiich su der G^bwi^ 
Krevztragvng und Kreuzigung hingezogen, und gesteht, dass wohl 
schwerlich ein anderer niederländischer Künstler, der. ^eg'en da» 
Ende des In, und im Anfange des 10. Jahrhunderts lebte, ge- 
funden werden wird, dessen Werke an Seelenausdruck diese Bil- 
der erreichten, als Quintin Messys, daher auch einige Kenner 
anf die Yermuthnng kamen , dass von diesem Künstler die Pa- 
tronenzeichnung zu diesen 3 Geweben sein möchte. Doch fügt 
von Qnandt hinzu : „Allerdings könnte auch wohl Johann von 
Schüret genannt werden, der noch immer das zo seiner Zeit 
längst yerlorene Paradies der Kunst, dieses innerliche lieben, 
diese Unschuld und Wahrheit im Ausdruck bewahrt hatte; allein 
er war als Zeichner denn doch sicherer, als dieser es ist, von 
dem die Entwürfe zu unseren Tapeten herrühren." Uebrigens 
ist von Quandt auch nicht geneigt, dem Martin /SchaJ'ner als den 
Meister zu diesen 3 fraglichen Patronen su nennen, obgleich das 
Gesicht der ohnmächtigen Maria in der Kreusigung mit einem 
Meisterwerke Schaffners (einer sterbenden Maria aus dem Klo- 
ster WetteuhfMisen , zur Zeit in dov Münchner Pinakothek, frei- 
lich in ungünstigem Lichte) grosse Uebereinstimmung unver- 
kennbar hat. — Endlich hat von Quandt sehr richtig bemerkt, 
dass bei diesen 3 Bildgewehen wobl Niemand, wer es auch sei, 
sich einer innigen Biihrung erwehren kann. 
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III. Die soi^enannten RafAer«chen Tapeten» 
oder Arazzi nach Bafael (Sanzto's Patronen. 

Ueber dem öfstlichen Eiii^Hug^e: 

A, Nach Apostelgeschichte 14, v. 8 — 18. Der Apo- 
stel Paulus und sein Begleiter Barnabas zu Lystra in 
Lykaonien bei Iconium. Paulus heilt einen lahmgebor- 
nen Mann auf wunderbare Weise, worüber das Volk er- 
staunt und sich veranlasst fühlt, Beide für Götter in 
Menschengestalt zu halten, den Paulus für den Hermes 
und den Barnabas für den Zeus, so dass selbst der Priester 
des Zeus sich anschickt, ein Opfer zu bringen; bereits 
sind von den Priestern und Volke Opferstiere und Kränze 
herbeigeschafft. Darüber entsetzt sich namentlich Paulus 
und erklärt dem Volke, daas sie so gut wie sie Men- 
schen wAren und nur gekommen seien, ihnen das Evan- 
gelium zu predigen nnd sie zu bekehren vom falschen 
zum lebendigen Gotte. — 

Lebhafte Gruppirung-, schöne Fälle in der Qewandun^, so 
wie mächtiger Ausdruck und lebendige Haltung^ der Fig-uren, 
unter denen nächst den zum Opfer sich anscliickeuUeu Prics^tern, 
nebst dem den Opfer-8tier schlageudeu Kecrix, ein Knabe mit 
Bäncherwerk und Gtoschenken in einem lierlichen Kästchen nnd 
ein Tlhizen Jiin {geschmackvollen Opferaltare, ^. \vu^ der einen 
Widder Herbeiführende, wie endlich pin Alter im ^ >](^erg^rnnde, 
der sich niibt-hickt, vor Paulus niederzufallen uud ihn auaubeten 
(wahrschoiniich der ffobeilte Lahme, der die Krücken von sich 
warf), besanders kräftig heryortreten. Panlns steht anf der Stufe 
links und wendet sich mit Abscheu von der Opferung ab, wäh- 
rend Barnabas betend hinter ihm in der Halle erscheint. Botti' 
yer ist mit QucUreinh'e nicht einverstanden, dass dieser die Fijifur 
hinter den knieenden Priestern für einen Jüngling erklärt, der 
mit vorgestrekter Hand das Opfer hindern wolle. Wie käme auch 
diaaer In die Gruppe? — Der gelehrte Arehlolog erinnert bei 
dlesar Figur an das j^maaius supinas ad coelum iendere.'* Im Hin- 
ter{»runde mit rciclier Architectur erblickt m.in die »Statue des 
Hermes. Zu beklagen ist, dnss besonders die CamcUion die 
schöne Harmonie der Färbung gewaltig verloren hat. — 15 F. 
hoch, 22 F. 7 Z. breit 

Keehts Tom östliehen Eingange: 

B. Nach Apostelgeschiclite 19, v. 2'1 - \\\. Paulus 
in Adiaif wie er aiii dem Hofe des Artu^ay vor versam- 
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melten Riehteni whI Volke, mit Besngnahme auf den i« 
Athen errichteten Altar des unbekannten QoUm, Uber die- 
sen ihnen grossen Unbekannten sie belehrt. — 

PatiluM erseheint anf einer 3 Stufen erholtPiit ti Kstratle vor 
dem ihm andächtigst zuhiWenden Volke. Im Hintergrunde Säu- 
lengänge und tempelartige Gebäude , davor Statuen. Im Mittel- 
grunde die Bildsäule des Ares. — Qrappirung nnd Ausdruck der 
Figuren, namentlich charukteristisi'be Lebendigkeit des durch die 
Predigt des Paulus belebten Mienenspiels. — 15 F. hoch, 18 F. 
9 Z. breit. 

Links vom örtlichen Eingänge: 

C. Nach Ap ostolo-osehichte 13, v. bis 12. Pauhis 
triift auf der Insel i\tphos mit dem Zauberer und fal- | 
achen Propheten Bar Jehl oder Elymas vor dem Procou- j 
siil Sergivy Paulus ziis;ninnon, der vom Barnabas und Pau- 
las das Wort Gottes zu boren wünschte, aber vom Ely- j 
mas davon abgewendet werden sollte, und ruft das | 
Strafgericlit Gottes, das diese mit Blindheit straft, gegen 
ihn zu Hilfe. 

Die in Finstcniiüü tappende Gebtalt des graulichen Zaube- i 
rers nnd neben ihm ein Mann mit siemlieh verdummter Miene, | 
der das Wunder nicht zu begreifen scheint, vor dem in iK i ^V /Za j 
ciirulis sitzenden Äery/f.^ Am l'ied.-stal die Lischrift: SERGIVS. 
FAVLVS. ASIAE. PkOLUS: CiüSTIANAM. FIDENf. AMPLEC- 
TITVK. — SAVLL PRAEDICATIONE. — Von diesem Arazzo aoU 
nach vieler Behauptung die rechte Seite conpirtsein, welche, wie 
man allerdings auf den Stichen nach der noch vorhandenen Origi- 
Tialpatrone sehen kann, die Figuren des Barnabas und des sein I 
Anatliema über den Zauberer aussprechenden FaiiluH nebst noch 
einigen anderen Figuren enthält, was allerdings sehr zu .beklagen 
wäre. Dass jedoch dem nicht so ist, werden wir später sehen. 
Das Maass dieses di geblichen Fragments ist nur 7 Fuss breit, i 
aber ebenfalls 15 F. hoch. - | 

Ueber dem westlichen Eingänge: 

^^^^ k 

I>. Nach Apostelgeschichte 3, v. 1 bis 11. Johannes | 
und Fetnts an der Pfortenhalle des Tempels zu Jerusalem 1 
heilen einen unweit' der schönen Pforte sitzenden lahm- 
geborenen Bettler. — 

Ein Bild reichen Stofles zur Betrachtung. Petrus erseheint 
als glaubens- und willenskräftiger Ketter des Lahmgeborenen, 
während die Blicke des Johannes in seffensreicher Liebe, der 
Heilkraft sieh bewusst, auf ihm ruhen. Der KGnstler hat awei 
Lahme, nnd swar im starken Contraste ihrer äussern Eraebei' 
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nung vorgefUlirl, obBchon die Bibelstelle nur von EiHeiu redet, lu 

der von schönen, durchaus gewundenen Säulen — welche abwech- 
selnd mit Cannellen und Keliefs von (Tpnifn und Traubengewin- 
den geziert sind — gebildeten iiailü harren Beide auf die Mild- 
thätifkeit der Eintretenden. Einige Lampen beleuchten das 
Halbdunkel dieser nächsten Halle, während dnreh den entfern- 
tem, lichtem Thcil derselben Opferbriugende , welche theilweise 
mit Früchten und Geflügel beladen sind, in den Tempel mit 
kalter Theilnabme vorUber eilen. — Der andere, mehr seitwärts 
knieende Lahme, bemerkt von Quandt geiatreieh, verrXtht in sei- 
nen Gesichtszügen stnmpfiiinnigen Zweifel, rohe Verachtung, 
gänzlichen Mangel an Vertrauen und oflenbaren Unglauben, und 
in der That die VerselnVflcnheit der Schädelbildiing beider Krüp- 

Sel ist auffallend vom Künstler markirt: denn bei aller Kohheit 
er Oesiebtsbildang des einen »ieh mühsam auf den Knieen 
wahrhaft beranacbleppenden Lahmen, der bei den Aposteln das 
ihm segensreiche Erbarmen rege gemacht hat, ist die Stirn hoch- 
gewölbt, wodurch der Künstler das Raumfinden einer in ihm 
vorhandenen Ahnung von Etwas übernatürlichen angedeutet hat^ 
während die Stirnbildung des Andern, körperlich weniger ver- 
unstalteten , mehr thierisoh- abgeflacht erscheint Eine geistige 
Yerdummung und sittliche Entartung liegt unverkennbar in sei- 
nen ganzen Zügen und in dem geistlosen Augnnjtaare ist nur 
ein gefühlloses Anstarren, aber kein Begreifen der geschehenen 
wunderbaren Heilung seines Leidensgefährten, an die er nicht 
einmal zu glauben sich gedrungen fühlt, bemerkbar, dem sich 
noch etwas Schelsucht beizumischen scheint Obgleich des Oe 
heilten Oesicht fast gleich hasnlich ist, so ist diese Hässlichkeit 
doch iiK'hr eine mit der in Folge von Noth und Leiden gestör- 
ten Au:^uiIduug und dadurch lierbeigeführten Verkrüppelung der 
FQsse, so an sagen, nothgedrungen harmonirende. Auch in den 
Mienen der entweder theilnahmsvollen oder neugierigen Zuschauer 
spricht sich theilweise eine Erwartung und eiu Vertrauen, theilweise 
aber auch ein Zweifel, ja sogar eiu Misstrauea gegen die Apo- 
stel aus; namentlich scheint eiu Knabe seinen Grossvater, der 
sich dem Petrus nähert, aus aweideutiger Scheu vor den Wun- 
derthätern am Gürtel des Gewandes ängstlich zurück zu halten. 
— Im Uebrigen scheint (1er feinfühlende Künstler den Beschauer 
wirklich für den abschreckenden Anblick zweier so furchtbar 
verkrüppelter Unglücklichen im Vordergrunde eine Art von Er- 
sats diMdurch bieten su wollen, dass er unter dem hersustrl$men> 
den Tolke im Mittelgrunde mehre Frauen und namentlich Kin- 
der von wahrhafter Aumuth und körperlicher Sr^hönlieit einge- 
mischt hat. Quatrem^re sagt von der so gewaltig hervortreten- 
den Tempelvorhalie: est dü ä VÜonnante richesse de ces co- 
hfmet tor*9t emmeUe» et om4e$ det rincwux doritf dont Vwrt d$ la 
Uynnonne a produU la riehea^ et rieht «nee une komumie virit^^. 
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— Bemerkenswerth ist Übrigens, dass BafaH, dei grOMe Kenner 

der Alterthiiinpr Roms, bei dem Kntwnrfe dieser meisterhaften 
Halle »MTie noch jetzt am Hociialtare der l*eter8kircbe befindliche 
•Säule mit ihren Weinranken u/nd Geniempielen sich als Modell 
nahm. Die gewöhnliche Sage IXsst diese Sänle dnroh Titus von 
Jenisalem nach Rom bringen. Allein dem widerspricht: dass 
dann {»ewiss nicht G«nien , sondern Cherubs, als orientalische 
Thierhieroglyphe, an der Säule vorhanden sein luiissteii, — 
Uebrigens lüsst sich auf keinem Teppiche mehr der Manyei den 
€Mdßldenem9€ku99e* fühlen, als an diesem, weil dadurch nament- 
lich die Halle, wie man an dem römischen Exemplare sehen kann, 
noch weit mehr hervorgehoben wird. — 15 F. hoch, 22F. 7Z. breit. 

Rechts vom westlichen Eingange: 

£. Nach Evangelium Lncä 5, v. Ibis 11. Oliristofi 
auf der Höhe des Sees Geneaareth im Schiffe dea FiacherB 
Simon, nachmals Petrus genannt| als dieser erstaunt 
über den auf Jesu Gelieiss gethanen reichen Fischzag 
auf die Kniee gesunken ist und ausruft: ^^Herr^ gelbe 
von mir hinaos, ich bin ein Bttndiger Menseli^' 

Der Künstler hat in seiner Composition mit weiter Feme 

die Hfuipthandlung eigentlich nur auf 3 Figuren in einem 
SchiÜ'clien auf hohem See beschränkt, und doch den glänzen 
grossen Kaum des üildes nicht unthätig und unbelebt gelassen. 
Christus in erhabener Ruhe mit Simon Peiru$ und Jaeobut in 
dem einen mit Fischen tiberfüllten Kahne lenken die ersten 
Blicke auf sich; Petrus kuiecnd und Jarohus in bittender, ehr- 
furchtsvollster StellunfTi während Johayinfn und ein anderer Fi- 
scher mit dem Ausziehen der Neta^c im anderu Fahrzeuge be- 
schäftigt sind. Eigentlich ist wohl die Gestalt des jPeinc«, der 
im lebhaftesten Ausdrucke des ehrfurchtsvollsten Staunens, der 
Dankbarkeit und im Gefühle der Unwürdig^keit, den gros^pn Mei- 
stor in seinem anspruchslosen Geschirre zu sehen, auf seine Kniee 
gesunken, der Brennpunkt der Composition. Doch der denkende 
Künstler hat auch noch andere Momente nicht unberücksichtigt 
gelassen, die das Leben des Gänsen erheben. Um nämlich die 
Ausserordentlichkeit dos Fischzugs nnzTidmiton , \\:\\ er im Vor- 
dergrunde drei um iliren ]?Hub bekümmerte Kraniche, auf einem 
Eilande sitzend und die Hälse schreiend erhebend, aufgestellt 
und ausserdem noch swei beunruhigte Kraniche in der Luft und 
zwei unruhig dahinstcuernde Schwäne auf dem Wasserspiegel 
angebracht. Am Ufer desSrcs in rriclior T.nndschaft von Tlberias, 
mit bereits trettiicher Luftperspective, erblickt man das Volk, das 
ChrUius zuerst veranlasste, den Kahn des Fischers Simon zu be- 
steigen , um es, ungestörter vom Zudrange, belehren au können. 
15 F. hoch und 18 F. breit 
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Nach Evaii^;clinm Johannis 21 , v. l5 bis 21. 

C/trisius ersclieint iiaeli seiiUT Aiiferstehun;^^ zum dritten 

Male seinen Jünf^ern am Son liberias oder (U'nczareth. 

Nach dem mit ihnen gehaltenen Mahle von Ihut und 

Fischen fragt er den Petrus zu drei Malen: ,,S'uno)i Jo- 

Itanna hast du rnich liebt" und nach dessen Bejahung: 

f, Weide meine Lämmer!^* Weide meine Schaa/e!'' — 

Der Künstler hat die (rleichnisswortc Jr dadurch vorsiim- 
bildliclit, dass er diesen auf eine hinter iiim weidende Heerde 
vm Schaafen hinweisen* ISsst. Johamne« tritt mit erhobenen, bit- 
tenden Händen zum Meister, während Peirw ehrfnrchtSToU vor 
ihm knieet. In die edelc Figur des Auferstandenen hat der 
Künstler den Brennpunkt sciiifr Ooinposition gelegt; in seinen 
Zagen liest mau Liebe und Vertrauen zu seinm 1 1 Jüngern, 
deren stille Wehmuth wegen des yielleicht balui-;* u Scheidens 
von ihnen unverkennbar ist. Der am Ufer liegende Kahn mit 
Fischen deutet den erst Torhexgegangenen FischzQg an. — 15 F. 
hoch, 21 F. 9 Z. breit. — 



NB. Die liandeinfassungen von A. B. und D. E. F. sind in 
j 2iemlich gleicher Anordnung durchgeführt; Engel mit verschie- 
! denen Attributen und Emblemen. — Die obere Mitte enthält 
j einen volutirten Schild mit Blumenensembles, während in den 
I oberen Ecken je zwei Apostel sitzend ang-cbracht sind. Die klei- 
! nern Felderungen der beiden Seiten enthalten dagegen Sccnen 
aus dem Leben, den Verfolgungen und Martern derselben in 
Beliefmalerei. Unbedingt sind die Einfassungen von weit spä- 
terer Composition, nnd wahrscheinlich erst aus dem Ende des 
IG. oder dem Aiifang;e des 17. Jahrhunderts. Die Einfassungen 
zu den auf Befehl Leo's X. zu Arrm g'owobten Bildern nach den 
Cartons aus Bafaelsy wie auch seiner besten Schüler Zeit, sind, 
wie selbst Femow (Studien III. 204) sehr richtig bemerkt, ganz 
im Style des in der Branche der Verzierungen und Grotesken 
ausgezeichneten Schülers liafneh, des Giovanni da Udijie, und 
enthalten tlieils kleine Allegorieen, namentlich die Genien der 4 
Jahreszeiten, die Parzen etc. theils Scenen aus der heiligen Ge- 
schichte, nnd in dem unterhalb laufenden Sockelfriese monochro- 
matische Darstellungen aus dem Leben Leo's Ä., wie auch aus 
dem alten und neuen Testamente in Broncefarbe. Am Besten 
sind diese Umrahmungen der römischen Kafaelsteppiche von 
£ietrQ Sanli Barioli gestochen und verüti'entlicht worden. Auch 
Quatremh'e de Quiney hat darüber eine besondere Erläuterung 
geselirieben. Jioscoe in seinem Life and Pontificat of Leo Xth 
(Vol. IV 8, 239, der Londoner Ausg.) sagt darüber (aber nieht 
ganz genau): „Euch of Üie subject loas ornamented al ihe bottom 

II 



14 



Kuppel-Saal 0. 



itith a frize or lorder, in chiaro scuro . rej/i-ctiendKg fhe prxncipal 
tramactianä in the lije oj Leo Ä,'^ — Dass die Sockeltriese vouBa- 
fael selbst sind, ist gewiss , und man siebt nur zu klar, wenn 
man blos dio Umrisse, welche Landon in «einen Oeuvres de lia- 
fael Tom. III und IV gab, betrachtet, dass liafael sich dabei 
die Trajansiiule zum Muster genommen hatte. Die letzteren sind 
möglichst im Charakter des clasäischeu Alterthums mit gänzli- 
cher Entfernung von dem CostÜme der Zeit der Handlang aus- 
geführt: denn die Krieger sind in antiker Rüstung, der Arno 
und Tiber als Flussgötter jiersonificirt nnä ausser der Koma als 
Göttin erscheinen sogar Oreaden und Dryaden. Auf den Sockeln 
sind zwischen den historischen Friesabtheiiungen zwei Löwen, 
welche Oelxweige oder mediceiache Embleme, unbedingt Anspie- 
lungen auf den Namen des Papstes, Led's und dessen Ge- 
schlecht, halten. Die Einfassungen unserer Arazzi haben, wie wir 
andeuteten, zwar auch breite Einfa3snnf]fen mit Arabesken , Ge 
uien, Festons, Blumengewinden, Fruchtschnüreu, und zwischen 
denselben Medaillons en Camayen (theist gelblich) mit Yoluten etc., 
die theils Genienspiele, theila aber anch Seenen aus dem alten 
und neuen Testamente, oder dem Leben der Apostel zeigen ; aber 
diese sind doch offi iibar in dem Geschmacke der Zeit des troff 
liehen Grisaillennialers Taddeo Zucchero und seines Bruders 
Giovanni f also ]54ti — 1570 entworfen. Ueberhaupt ist ansuneb- 
men, dass unsere gesammten Bildwebereien erst ans dieser Zeit 
nach den Patronen RafaePs gefertigt wurden, wenigstens unter- 
scheiden sie sich von den römi.srhen Arazzi nach KafaePs Pa- 
tronen schon durch die grosse Einfachheit der Weberei: deuu 
diese sind in Gold und Seide gewebt, und dieser Goldeinschuss 
hätte sie bald dem Untergange entgegengefuhrt, weil die Juden 
«ur .Zeit der französischen Occupation darnach lüstern waren.— 
Einer der sinnigsten Beschauer und iJeurtheiler der Rafnoltep- 
piche, Quatrevihe de Quincy , der während seines niehrjälirigen 
Aufenthalts in Rom die Priraagewebe mit Liebe und Kunstsinn 
betrachtete, spricht sich mit Begeisterung darBber ans. Er sagt 
unter anderen: „// c«/ sensible , qu^aucun emploi des conleurs du 
ppivtre , ne pourait le disputer jmur Veffet de ViUusionj dans 
Ions ces vhjetSy a Vemploi des fih m^tnJUqves d^or ou d^argenf , qni 
y rend rimüationf h j^oprement parkr, identique. Awigi^ encore 
atijotird^hm tautei eet parHea des tapisseriea ont dlet eonservi 
une foree de Um ei une puusance d'eß'et snrjyrcnautc.^' (Hist. de 
la vie et den ourrages di^ Vcfacl, Paris ]S2f >'^'. 3'-i:j.J P^reiPich 
würde I^'erfioiv (römische StuJiri'.. III. Bd.; nielit ganz mit Q ftfre- 
mere einverstanden gewesen st in. Zur Schürfung des Kuubtur- 
theils empfiehlt d^her Mtfiger (kleine Schriften Band III. S. 444) 
Michwrdsant freilieh etwas breite Auseinandersetssung mit Qudire- 
mere's (a. a. O. S. 205 — 536) Kunsturtlieile darüber zu vergleichen. 
Besonders verrätht die ungemein schöne und freie Anordnung 
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der G^wäuder, mit Zierlichkeit in allen Details gepaarti den 
grossen Meister nnd selbst der Zahn der Zeit und die unseren 
Biidwebercien zuverlässig gewordene Nichtachtiinf!: vor dem Jahre 
1790 vermochten nicht die ursprünglich treffliche Harmonie des 
Colorits gänzlich zu benachtheiligcn , wiewohl namentlich die 
CarnatiUm siemlioh verblichen ist. 

Geschtektllehes. 

Bei genanerer Betrachtnng^ und technisch gründlielicrer Un- 
tersuchung unserer sogenannten Rafaeis-Teppiche , Uber die bis 
jetzt keine genaue Spur vorhanden ist, wie sie eigentlich nnd 
IQ welcher Zeit sie nach Dresden gekommen sind, dürfte sich 
doch wohl endlich soviel herausstellen, dasa sie vohl nicht vor 
der Mitte des 16. oder (wie schon Einige ^cnnithmasst haben) wohl 
gar erst zu Anfange des 17. Jahrhunderts gewebt wurden, und 
▼ielleicht auch um diese Zeit nach Dresden gekommen sein 
kannten. Ctewiss ist, dass unsere Bilder-Teppiche ans der Zeit sind, 
als die Fürsten mit einander wahrhaft wetteiferten , ihre Schlös- 
ser mit ErzeugTiissen aus den Flau f]*'ni sehen Werkstätten zu zie- 
ren. Hat übrigens Evhen^ die Patronen, worauf wir nochmals 
zurückkommen müssen, für König Karl I. in Brüssel angekauft, 
so kann man mit einiger Qewissheit annehmen« dass nnsere 
Exemplare vor J625 gewebt worden sind. — Die Sage geht aller- 
dinfrs. wie wir auch bereits selbst in der Einleitung S. 24, 25 
angedeutet, dass diese Arazzi durch Papst Leo A'., welcher 
dem von ihm vielfach beschäftigten Bafael Sanzio in den Jah- 
ren 15|^ (nach Andern erst Qm*s Jahr 1519) den Anftrag er- 
theilte, au den für die jSWmweAe Kapelle bestimmten Tapeten 
Cartons oder Patronen zu entwerfen und farbig auszuführen, als 
Gesclieiike an de4i Kurfürsteu Friedrich den Weisen von Sach- 
sen, der auch von diesem Papste die goldene Hone durch Karl 
von MUtU» (der sieh aber bekanntlich nicht der besten Aufnahme 
zu erirenen hatte) erhielt, nach Torgou (?) gekommen sein sol- 
len - So wahrscheinlich diese Sage klingt, so findet sie denn- 
vlcH h tlariu selion eine Widerlegung, dass die Dresdener Exem- 
plare keineswegs mit den römischen ersten Geweben nach Ra- 
fisels Patronen in der materialen nnd technischen AnsfBhrnng 
übereinstimmen, weil die noch in Rom vorhandenen 21 T'ilJ We- 
bereien, wie sehon angedeutet, g-leichwie die 6 früher beschrie- 
benen Arazzi, nach älteren niederländischen und italienischen 
Patronen, in tSeide und Wolle mit Goldeinachusa gewebt sind, wäh- 
rend man doch annehmen müsste, dass, wären anch die auf 
£eo*« X Bestellung ftlr den Kurfürsten Sachsens, Friedrich den 
Weisen (an flössen Freundschaft doch bekannrlicli dem Papste 
viel lag), gewrljt worden, sie zuverlässig nicht eiiit'aclier (ä. h. 
blos in Wolle und Seide), als die zu Rom gewebt worden wären. 
— Bevor wir nicht aktenkundig erfahren, wie nnd wann diese 
werthvollen Bildtapesereien an den sächsischen Hof gekommen 
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sind, müssen wir nns damit Ijtgnügen, nnzunehmen, dass sie 
jedenfalls erst auf Bestellung eines kunstsinnigen sächsischen 
Fürdten, vielleicht Augusts oder Christiam I., gewebt wurden. 
Wiewohl es auch nieht uninSg'Iich wäre. daBS sie bereits Kur- 
fürst Moritz in den letzten Jahren seines Lebens (nach 1548) be- 
stellt hätte, da es doch actenknndifi; ist (vgl. Kinleitung S. 21). 
dass dieser Fürst um diese Zeit den sogenannten „Türl't'nzuy'' 
fUr sein neues selbsterbautes Dresdener Schloss weben lie^s. 
Wenigstens wflrde aneh der Btyl der Einfassnnges dieser Zeit 
recht gut entsprechen, indem namentlich die volutirten Schilde- 
reien dieser Periode angehören. Leo X. hatte , wie es sclielnt, 
«n 12 Hildwebereien wenipfstens die Cartons oder Patronen bei 
liafael bestellt, was auch Hichardson {Traitl de peinture III. 
459} behauptet Fa«ar» sagt (Vke it 8, 1S8J im Leben des Sa- 
faef über diese Bestellung: „Similmente renne volentd al Papa di 
far panni ä'arazz'x riccliisslmi cVoro e di seta in filaticri , perch^ 
JiajjaeUo j'ece in pro^frla forma e t/randezza iutti di ma inano t 
cartoni colaritij i quali furono mandcUif in Fiandra a tessersi e 
ßmti i pomm vetmero a JRoma** etc. nnd hinsichtlich des Preises sagt 
er: „Co«/b quesf opera settanta mila ScudV', also 70,000 Scudi. — 
Panvirinl jedocli, im Leben Leo's X, schätzt sie auf 50,000 gol- 
dene Kronen ( Vite dei Fonießci II. 465.J. — Nach dem Berichte des 
Ceremonienmeisters Leo's X., Paris de Grasnis^ kostete jedes Stück 
dieser Bildwebereien 3400 Piaster nach heutiger Münse. — Diese 
Bilderteppiche wurden unter der Aufsicht aweier Sehfiler Bafaels, 
geborner Niederländer, des Bernhard von Orlay aus Brüssel und 
des Michel Coxis ans Mfchpfi) in den Werkstätten üu Arrm aus- 
geführt. — Eben so ungewibs, als man über die Zahl der Arazzi, 
die nach Cartons von Kafaels Hand selbst gejyebt wurden, bis 
jetxt noch ist, ist man es auch darüber, wie idele derselben J2k»f4Ml 
Tollendet (vor seinem Tode 1520) noch gesehen hnt. — Nach Bvn- 
ffpn, Platner nnd t'rlich (Oosflireib. Roms) bestehen die noeli zn 
Kom vorhandenen Bildwebereien tiach Pafael nnd dessen Schü- 
lern aus zwei Reihenfolgen. Die erste umfasst 10 Gewebe von 
gleicher Höhe, doch yerschiedener Breite, welche Zeo X für die 
sixtiniBche Capelle anfertigen Hess, deren Wände auch noch im 
vorigen Jahrhunderte bei den päpstlichen Functionen dieselben 
schmückten. Zu diesen 10 Geweben soll Rafael in den Jahren 
1515/16 die Pationeu in Wasserfarben selbst ausgeführt nml da- 
für eine Belohnung von 434 Ducati (737 Scudi 80 Bajocchi) er- 
halten haben. — Die vortreffliche Arbeit dieser aus Wolle, Seide 
und "Gold gewirkten Trppiclie ist in ihrem jetzigen sehr beschä- 
digten Zustande mw uucli in einigen besser erhalteneu Theilen 
zu erkennen. Ihre ersten nnd bedeutendsten Beschädigungen 
erlitten sie zuverlässig wenige Jahrenach ihrer Entstehung beider 
Plünderung Roms unter Bourbon und FroiuUherg (1527), wo sie 
dem Heere Kca-U F. sur Beute fielen. Der Öonnetable jlnne 
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MorUmorency , der später, man weiss nicht wie, in ihren Bedte 

peiRDgtp, «r-iV» sie, nftohdem er sie hatte restaiirircn la««<on, dem 
Papste Jultus III. im Jahre 1553 als ein papstlichcB Eigenthum zu- 

> rück. Damals war schon die untere Hälfte des Teppichs, wel- 
eher die Beitraf ung de» Zemberen Bfyma» danteilt, verioTen ge- 
gangren, und man kann annehmen, dass diese Verstümmelung in 

j der Gier nach dem darin einpcwehten Golde ihren Grund gehabt 
habe. Auch die Seitenfriese, die jetzt an einig-en Teppichen fehlen, 
dürften damals mit verloren gegangen sein. Nacii Vuppa'g Be- 
liebte wurden eie erst bei der Plündening Borns, im Jahre 1 798, 
semtSekelt (Ufe of Bafadlo, p. Id, London 1809), Man toll eie 
nämlich damals an die Jnden haben verkaufen wollen , welche 
sie ATH-h des Goldes wegen annehmen wollten. Doch als mV o'm 

I StSck von dein Arazzo „Strafe de$ Elymas^^ pfennmraen, jirobirt 

> und nicht haltig genug gefunden hatten, waren sie gerettet. — 
' Die sweite Reibenfolge der Bildgewebe, welehe überdies grosser 

sind und anch colossalere Figuren enthalten , sind unbedingt 
ans ^jpäterer Zn't, und, da sie weder A^>7.f irh( !i noch Wappen 
j enthalten, die aut Kunstwerken, deren An ferti«^ ung diePäj>stc ver- 
anlassten, selten fehlen, so scheint es faät, als ob sie geiegent- 
I lieh angekanit oder als Gesebenke in den päpstlichen Besita ge- 
! kommen wären. Sie sollen ursprünglich zur Bekleidung des bis 
auf Paul V. stehen gebliebenen Theils der alten Basilika des 
Vaticans gedient haben. In späteren Zeiten zierten sie die Vor- 
halle der jetzigen Peterskirche namentlich bei den Heiligsprech- 
ungen und wichtigsten Functionen des Papstes. Die Patronen 
an denselben worden bSebst wabrsebeinlich Yon den in Rafiiels 
Schale gebildeten beiden Niederländern ran Orley und Michael 
CorTy nach kleineren Entwürfen des Rafael ausgeführt: denn sie 
j zeigen nicht des Meisters Umrisse, wie die 10 ersteren, sondern 
! erscheinen eher als mehr oder minder geglückte Nachahniungeu 
seines 8^1s und seiner grossartigen Composition ; letstere ist jedoch 
nur in sebr wenigen von so ausgezeichneter Vortreflli- hl f it als 
in den 10 erstem. Uebrigens ist .selbst die Tec hnik der Weberei 
von verschiedener Fertigkeit, und namentlich in den Köpfen und 
I der Carnation meist sehr verfehlt. Beide Serien von Bildertep- 
I pieben waren in der lotsten Zeit eigentlieb nur eine Deeoration 
< beim Frohnleichnamsfeste in der Gallerie des Petersplatses vor 
der Scala regia aufgehängt. Zur Zeit der französichen Invasion 
I 1798 gcriethen auch sie in die Hände Beutegieriger, welche das Gold 
* daraus gewinnen wollten und ein Teppich dieser zweiten Keihen- 
folge fjChrtsti Minabsteigen in den Limbu«** fiel als Yersaeb des 
Allsbrennens. Da aber die Goldansbente nicht den Erwartungen 
entsprach, so verkauften sie die übrigen nach Genua, von wo 
ans sie, für Piv8 VJT. angekauft, im Jahre ISOS nach Rom zu- 
rückkamen. Im Jalire 1*^14 wurden sie an den Wänden der 
Zimmer Piuis V, aufgehangen und um 1840 kamen die meisten 
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in die obere Gallerie des Belvedere. — Femorc in seiner Schrift 
über diese Teppiche (Studien III. S. 131 ff.) hat S. 201 unter 
Anderm dieAuokdute bewahrt, dass ein französischer Comuiissa- 
riua aus Schlesien, mit Namen ÜSt«^, dieselben in jener Ka- 
tastrophe für seine Lieferaagen für 30,000 Scudi angenommen 
habe: allein sie waren noch zeitij^ genug* von einigen römischen 
Patrioten ruhig versteckt worden und so der Ausführung glüek- 
lich eutgangen. (Vgl. auch Füssli, liafaei, 8. 35.) — Ausser den 
6 in unserer Gallerie Torbandenen Bildwebereien nach Rafaels 
Cartons besitzen die beiden römischen Garnituren in erster Se- 
rie noch: ,,die Steinigung de$ ßlepKamu** ; ^^Pauhu im Qt/äng' 
nisse zn PkUipp''^ : ,,Bekekrnn(j drs; Patilv><'' : ,,Tod des Anania~H*' : 
sowiö in zweiter JSerie: Anbetung der Hirten,''''; DarateUung des 
Christkindes im Tem^eP'' ; Anbetung der Könige**; „der Bethle- 
hemiHtehe Kindermard" in drei Darstellungen ; „cfce Auf&rHehmg 
ChrüU"; ^/)hr%$tU9 aU Gärtner mii MagdcUene*^ ; „Christus zu 
Emaus'^ ; ,.nimmelfa/irf^^ ; ,,Ausgies8wng des heiligen Geistes'* (die 
beiden letj^teu Teppiche von verfehlter Arbeit). — Was die Pa- 
tronen Rafaels betrifft, welche ungleich mehr Werth haben, als 
die Tapeten selbst, so blieben diese snm Tbeil in den H&nden 
der Flaudernschen Tapetenweber, deren Nachkommen naoli iK- 
diardiion ' Traiti de peinture III. 459) 7 Stück an den grossen, 
aber unglücklichen Karl I., Könige vonEtjp'land Cm an sagt durch 
Vermittelung Hubens}, um eine ziemlich ansehnliche iSumme zu 
Brüssel Terkauften. Während der ersten Stürme, die bald nach- 
her in Grossbritannien wfitbeten, wurden diese kostbaren Cartons 
von Rafadt Meisterhand nebst anderen Schätzen des königlichen 
Kabinets versteigert. Allein CromweU hatte noch so viel Sinn 
für Werke dieser seltenen Art, dass er, um sie wenigst* ns für 
England zu erhalten, Befehl ertheilte, sie ohne Weiteres er- 
stehen. Indessen scheint man doch nachher nicht eben weiter 
auf sie sehr geachtet zu haben: denn bald nach Wilhelms III, 
Thronbesteigung fand man sie in sehr verstäubtem Zustande in 
einem alten Kasten, und zwar unverändert noch in Streifen ge- 
schnitten, sowie sie früher die Weber gebraucht hatten. Mehre 
Jahre waren die Patronen, nachdem man die Streifen suvor scho- 
nend restaarirt und bestaiöglichst zusammengefügt hatte, die 
Hauptzierde vom Hamptoncourt bei London, bis König Georg III, 
Befehl gab, sie zuerst n^eh Einigen nach Buckingham-Himse (?) 
und später nach Wind^ior zu bringen, wo Georg Forster sie zu- 
erst sah und beschrieb. Doch haben sie seit etwa 40 Jahren in 
der CturUmrQalery su Mamptoneourt wieder ihro^ Anfttellnng er- 
halten . Beider letsten Aufstellung i»t ,,c?er P^«<sftsM^' unten etwa« 
abgeschnitten worden, weil man die dazu besonders erbaute Lo- 
calität nicht der Höhe angemessen eingerichtet hatte. Man ver- 
gleiche noch : Cartonensia or mi hüftoruai and criticai accouiit of 
the tc^trie» in Palaee of ihe Vtoietm «MC ^ ffte Bsv. W, Gutm 
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London iö'62. — (Ueber die 7 Patronen in Windsor vgL man auch 
Fonters Aimiehten Bd. 9 S. 92 und BafaeU Leben nnd Werke 
von G. Cht, Braun, Wiesbaden 1815 S. 165.173.) — Adbordfon 

hat in einer ausführlichen Abhandlung zu beweiBen gesucht, 
das« diese Patronen die vollkommensten Arbeiten von Rafaels 
Uand sind und Alles übertreffen, was mau im Vatican und in 
der Farneuna von ihm aufzuweiseu hat Auch Lmni (Storia 
piaorica I, 401) ist damit einverstanden. Sie sind wiederholt 
in Kupfer gestochen worden und von den Sockelräudern, welche 
die Geschichte Zco'« X. ilarstcnon , liaf PHer Santl BartoU von 
Perugia eine Folge geliefert. Dicöu Öockelzeichnungen sind in 
der Patrone, sowie die übrigen 3 Patronen gänzlich verschwun- 
den. An der Suite der 6 Araxzi in unserer Gallerie sind ein- 
fache cannellirte Sockel angenäht. Die 7 vorhandenen Patronen 
enthalten 1) den FiscJizug Pelri; 2) Auffordervng Christi an Pe- 
trus: „Weide meine Sehaafe^* ; 3) Heilung des Lahmgebomen in der 
Vürhaüe des Tempels; 4) den Tod des Änanias\ 5) das Opfer zu 
Lystra; 6) Paulus jyredigt m Athen und 7) Bestrafung des Zaube- 
rers Elymas, — Was diese letzte Patrone betrifft, so enthalt diese 
auf der linken Seite neben dem Sessel des Sergins noch die 
grossartige Figur des Paulus mit Buche im Vordergrunde und 2 
Lictoren nebst einigen anderen Figuren im Mittelgrunde, welche 
sämmtlich auf dem Exemplare fehlen, was unsere Gemaldegalle- 
rie hesitst. Man hat nun deshalb angenommen, dass dieses Ge« 
webe sehr auf dieser Seite verletzt gevvef»en wäre, nnd da?»«« man 
aub dieser Ursache es so weit verschnitten habe. Aber dem 
scheint doch unbedingt das zu widersprechen, dass erstlich die 
Säule, welche zum Theil in der Patrone der Kopf und das Beil 
des einen Lictoren deckt, auf unserm Exemplare gans frei er- 
scheint und auch zweitens die Randverzierung ganz pas.^jend, ja, 
sogar in dem Friese von den 5 übrigen etwas abweichend, nach 
Maaüägabe der Breite des Bildes, gewebt ist, und überdies durch- . 
aas keine Spur von Verkürzung an .sich trl^. Weit eher ist 
daher wohl anzunehmen, dass das Bild für cinm bestimmten 
Raum bestellt ward, nnd dass man dt sbalb in äebter Handwerks- 
miissigkeit auf Unkosten der Vollständigkeit der Handlung des 
Bildet diese absichtliche Verkürzung schon auf dem Webestuhle 
vorgenommen habe. — Die bekanntesten älteren Stiche der 7 
trefflichen Patronen von Rafaels Hand sind von Eq. Nicol, Do- 
ri(/>iij (CaüVH) in Liniennlanier, von E. Kirholl in Sebalikunst, nach 
der Zeichnung von Caroh'f^ 3larrattMs, ferner von loh. Simon 
in Schabkunst nach der Zeichnung von E. Cooper^ sämmtlich in 
Querfolio und endlich im Jahre 1707 in kleinem Formate, je 4 
und 3 Bilder auf zwei Querfolioblättern von 8im. Qrihelin. Die 
neuesten und vortrefflichsten Stiche lieferte dagej^en T. UnV<nray 
unter der Adresse T. Holhn ny. P. SInvn d' T. f>. Wehb. seit dem 
Jahre 1806, wo die Predigt Pauli zu Athen erscliien; 1810 erschien 
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fjChrist/ Aufforderung an Petrus^^ etc., 1816 „der Tod des Ana- 
»iirtJ«", 1^20 „Beatrafnng des Elymms'^, 1S24 „der Fisckztig^^ 1828 
,.f?r/.s Opfer zu Lysfra** und 1839 erst Heilung des Letfimge- 

hoienen^\ Diese Blätter im gelungensten Stiche in Linienmanier 
sind im grössten Royal-Qnerfolio und ein Blatt kostet 60 und 
100 Thlr. Die Fünf erstern sind nur von ffoHowa^t der 1828 
starb, selbst «restoclicn worden. Eino Augc^abe TtMch Foggo^s 
Zeichnungen in Lithograpliie hat 1828 Eiuidmmm in London be- 
ETonneu. Die englischen Kunstkenner behaupten, dasa nur die- 
jenigen Patronen den Rafaelsteppichen vom Meister selbst 
aasgeführt worden wären, deren Sujet aus der Äpottdguchiekte 
genommen ist , welche Ansicht allerdings wohl sehr gewagt sein 
dürfte. Von mehren Patronen, die sich mcht in ITamptoncourt 
befinden, besüiulers die vom ^^Bethlehemitiachen Aindcrnu)rde" ^ 
sammelte der ältere Btekardson viele einzelne Fragmente, nnd 
von swei anderen Patronen spricht ein Seisender im 16. Jahr- 
hunderte, dessen ,,Notizie" der Bibliothekar von St. Markus, 
F. MoreW , cdirt und Fernow extrahirt bat. Sehr viel Wahr- 
ticboiiilichkeit dürfte wohl Bottaris Annahme in den Anmerkun- 
gen zu. Vasari haben, dass die Cartons zu 12 Teppichen von 
.^^/ae^ Meisterhand selbst ausgeführt wurden, obsohon eigentlieh 
nur 10 der römischen beiden Garnituren nach Rafaels eigenen 
Cartons «rcwcbt zu sein scheinen. — Ein der römischen ersten 
»Serie hinsichtlich der Technik gleiches, ebenfalls mit Golddurch- 
scliuss gewebtes Exemplar der Kafaelteppiche befindet sich im 
Museum zu Berlin, während andere, denen su Dresden fast glei- 
chend, d. h. ohne Golddurchschnss , sich su ifanftta, Wien (5 
Stück) etc. befinden. — Die Dresdener Suite war zu Ende vori- 
gen Jahrhunderts zum Theil in Zimmern des Schlosses ange- 
bracht und sehr verstäubt, zum Theil in dem Garde-Meuble ver- 
borgen, und wir verdanken es allein dem kunstsinnigen Haus- 
marschalle, Fteikerm von BaehnU»^ dass sie an das Tageslicht her- 
vorgezogen wurden. Dieser für Kunst ungemein enthusiasmirte 
Mann hatte nämlich durch die knnstgeschiclitHchen Vorlesungen 
des Professor dismiora in J^rfahrnng' geliracht, dass Papst Leo X, 
ein Exemplar der Tapeten au Kaiser Karl F., ein anderes aber 
an den Kurfürsten FrieäHdk den Weim geschenkt habe, und 
dass nach Kardinals Alhani gegen ihn selbst ausgesprochener 
Vermnthnnpf diese in Dresden sein müssten. Auf Grund dieser 
Erfahrung fand von Rachrit% sich sofort zu „sorgfältiger Dnrch- 
ychung aUer mit Tapeten ausgescldagenen Zimmer sowie aller Vor- 
räfh^* bewogen , und so entdeckte er denn suvdrderst in den 
Zimmern der Kurprinzessin AuffUite vier Stück derselben, die 
aber schon sehr gelitten hatten und endlich noch 2 andere im 
Garde -Menble bei Seite gelegt. Auf Ansuchen des Hausmar- 
schallö beim Kurfürsten i'r/etZr/(7i Auf/ust III., laut von BacTcnüz's 
Bericht vom 7. Isov. ITÜO, wurden die 4 aufgemachten Bilder- 
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toppicbe abgenommen, sammt den im Gmrde-Mettble anfgeflin* 

flcMK-n *2 Stück von IpcJaier , Inspector fler Pr r^^pllfinsammlung, 
\vei< her mach Bi ttitri rs Yersic^erungj) „ein wahrer Virtuos im 
Fleckauäputzeu'S 5 Jahre damit zubrachte, gereinigt (wobei auch 
die damals mittels Oelfkrbe mit einer Arabeske fibemaltelnsebrifk 
am Suh^ iJium de^ Setgkta wied«r £um Vorscheine kam) und dem 
Grafen MarcoUni, damali|:^em Generaldirector der Acadeniiccn, zu 
passender Aufstellung übergeben, seit welcher Zeit sie im Par- 
terre des japanischen Palais, in zwei Sälen des Porzellan kabinets, 
anfj^estellt worden und erst naeh 1825 in einem Saale des Brfibl- 
schen Palais, der allerdin^ nicht eben die ^nstlgste Belench- 
tung hatte, aufgestellt waren und an ji^ewissen Tagen und Stun- 
den der Woche den Kunstfreunden und Schülern der Academie 
zugänglich waren. ISach einer fast gleichzeitig gedruckten JSo- 
tis waren nnr 2 der Tapeten in den Zimmern der Pzinsessin 
AuguMtey und, nachdem man sie abgenommen hatte, waren sie 
dem Anfwärter (wahrscheinlich dem Inspector) im japanischen 
Palais zur Reinigung übergeben worden, bei welcher Gelegen- 
heit sie Ccutanova zufällig sah und nach den damals schon vor- 
handenen Kupferstichen erkannte, worauf Kacknitz, von diesem 
darauf aufinerksam gemacht, die übrigen yier erst im Garde- 
Meuble unter altem Rummel auffand. Ja, einige Topographen 
Drosflens aus dem Anfange dieses Jahrhunderts wollen sogar 
wissen , dass man die vier letzteren öfter als Fussteppiche zum 
Schutze der Parqnettiruug beim Malen der Zimmer im Schlosse 
benutzt habe. -— Dass der „Tod des ^nantw" wirklich in Dres- 
den je vorhanden gewesen ist, lässt sich eben so schwer behaup- 
ten, als dass die ,,Bestrafung des Ehimas^^ wirklich abgeschnitten 
sei. Es wird bei genauerer Betrachtung uns immer unwahr- 
scheinlicher, dass jemals mehr als sechs Bilderteppiche nach 
Dresden gekommen seien. Man hat zwar seit ihrer Wiederauf- 
findnng, im Jahre 1790, immer behauptet, dass noch ein Msdai- 
ter, jydcn Tod des Änmiias" darstellend, abhanden frekonimon 
sein solle. Auch von Bnchnitz hoffte immer nocli, den siebenten 
Arazzo aufzufinden. Doch man kann aus Girüudeu auuehmeu, 
dass (wie auch schon JSdMi^ will) nur Meh$y die noch dazu auf 
eine bestimmte Loealitilt berechnet, bestellt worden waren, gleich 
Anfancrg vorhanden waren , dass diese Localität wahrscheinlich 
beim Brando des Schlosses, im Jahre 1701, zerstört, die Teppiche 
aber gerettet wurden, dass sie beim Neubaue des Schlosses viel- 
leicht eine zersreute Anstellung erhielten und bei Umgestaltung 
des Schlosses, im Jahre 1738, theilweise wieder beseitigt worden 
sind. Dass übrigens der seehnte krav/ix gleich anfänglich so breit 
bostfdlt war und nicht erst später verkürzt wurde, beweist 
namentlich der Umstand, dass sie alle mit einer mehr oder we- 
niger breiten Seitenbordüre eingerahmt und dass diese mit Bild- 
werken und Schildereien so ausgeföllt sind, dass jede spätere Ver- 
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kftniing sogleich ins Auge fallen mttwte. Nfimentlioh betrifft dies 

dcu Teppich mit (\or Darstcllunp der .JUeirdunrj des Zatthererg 
Ehjmas" , welchen miin hM jetzt «tctft als verkürzt oder verschnit- 
ten hetrachtete. Es kliugt allurdiugs fabelhaft^ dass dieser gleich 
Anfangs nur so breit gewebt worden sein soltte, Jft, dtse man, . 
um einem gegebenen Räume an genügen, nur die grössere Hälfte 
des (\nrtnTi< , ^^ plt'h(3 den Proconsul S^'jivs nohpt doni in sf'iiier 
Erblindunp^ tappenden Elymm etc. enthalt, ausgeführt, und na- 
mentlich die Mauptßgvur der ganzen Compoaition, den FatUus 
nebst einigen Femstehenden und natürlich auch die hinter dem 
isei'ffius recliu tUkenden Lictoren weggelassen habe. — Und doch 
ist es leider so ganz nach Art des gemeinen Handwerks.sinnes 
fresrliehen, der unbekümmert um die Verstüraraelunp: einer 
Kuuütcomposition aiiein nach der Bestellung der Breite arbei- 
tete. Wer nämlich unsere Teppiche genau mit einem der 10 
verschiedenen Stiche, welche von diesen in MampUmeourt noch 
aufbewahrten Carton vorhanden sind, vergleicht * nnd wäre es 
auch nur mit dem Umrisse in Landon'g O^myres camplet« de JRa- 
fad (Tom I. PI. 4.), muss unbedingt finden, dass in unserer 
gewirkten grossen Hälfte der ubergreifende Arm nebst Fascesbeü 
und der Kopf de» etnen lietcr$ hier abm^tHok wegblieb, nnd 
dass die eigentlieh dadin rh /.um Theile im Carton bedeckte Säule 
cöUiif frei hier erscheint. Zweitens }jf weist nber auch die obere 
Einrahmung, weiche mit den übrig'en Arazzi nur das mittlere 
Volutenschild und die beiden Apostel in den Ecken gemein hat, 
dass diese der Breite Tdllig angepasst ward nnd dass an ihr durch- 
aus keine Spur von Yerkürsung ersichtlich ist — Es dürfte 
aber auch noch ein anderer Umstand als Beleg dafür gelten, 
dass man wirklich gleich Anfang^s nnr f> Teppichl>51dor für Dres- 
den bestellte. — Jeder der b Arazzi enthält nämlich in den 
oberen Ecken, wo die Bordüren sich vereinigen sollten, wie 
schon erwähnt, das ßiUsbUd MüneB der IS ApoM (wobei man na- 
türlich den Paulus als den 12ten angenommen hat) nnd daran* 
ter oder /iir Seite derselben meist die Werkzeitge ihres Marter- 
todes oder andere Attribute etc. Da nun jeder Teppich 2 Apo- 
stelbilder hat, so umfassen die sechs Teppiche zusammen den 
gamen Apostelcyclus , was unbedingt bei der Beskellung mit cur 
Aufgabe gestellt worden sein dfirfto. — Eine zweite den römi- 
schen hinsichtlich teclinischer und materialer Ansfiihninp: völlip- 
gleiche und zum grössten Theile noch besser erhaltene üarnitui 
von 9 MafaeUteppicheti kam im Jahre 1824 £U London wieder 
snm Vorscheine. In der Aula des Stadthauses fthe manskn 
hmue)^ in der sogenannten „Egyptian haiW^^ waren diese Bfld> 
Webereien aufgestellt, und die Engländer, wie aus den Tages- 
blättern hervorgeht, waren darauf stolz, dass diese Kunstwebe- 
reien nach sonderbarem SchicksHlsweclisel ihrer Besitzer, seitdem 
sie von Born aus nach England, als anerkennendes Geschenk des 
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Papstes, um*s Jahr 1519 gekommen waren, endlich wieder aus 
weiter Ferne nach London zurückkelirtf n. Der ursprüngliche 
Empfänger dieses werthvollen päpstlichen Geschenks war unbe- 
dingt kein Anderer, als der yom Conclave auf Antrag des Pap- 
stes selbst am 12. October 1519 zum „Sekimufoigte de$ Ohubem" 
(de/ensor ßdei) in Folge seiner Streitschrift für die sieben Sa- 
crnment*» ('AnHerho Septem saeramentorvm , seu VihpJhm regius nd- 
cerms M. Lutherum haereüarchumf die Luther libellu^ latinistsinms 
nennt), anM>kanute und öffentlich erklärte König Heinrich VIII. 
— UniniSagHeh mögen diese Bildgewebe im Wetimintfer und 
nach Cardinal Wol$eg*8 Sturze und dem Brande im Westmimter^ 
im Jahre 1529, in Whitehall, der neuen Residenz Heinrichs, auf- 
gehangen gewesen sein, da selbst Th. Vennant in seiner jn iind- 
lichen Nachricht über London erwähnt, dass Whitehaü bich auch 
dnreh reiche Teppiche in Gold und Silber ansseichnete. Htm' 
rieh vererbte diese kostbaren Bilderteppiche, v, r!( he die längste 
Zeit in dem Banqtietting-Room der königlichen Residenz White- 
hall waren, an Edua/rd VI., an Maria, f!lii(aheth y Jacob I. (3a- 
mes the ßrst) und Kctrl I. Doch das tragische Ende dieses Königs 
brachte aueh diese Kuns^awelen mit dem übrigen königlichen 
Hausrathe unter den Hammer, und es ist nur zu verwandem, 
dass CromtceU sie nicht ebenfalls, ^owie die 7 Cartons von Ba- 
fael, die für ilin allerdings von bei Weitem grösserm Werthe ge- 
wesen sein mögen als die gewebten Copieen, zurückerstehen 
liess. Der damäige spanische Oesandte in London, Don Ahnao 
de Ca/rdanas , brachte sie in seinen Besitz ; sie kamen mit ihm 
nach Spanien, und nach dieses Tode gelan^-ten sie fit\ flas Hans 
Alva (M^dina Sidonia) , wo sie in der Ii< rzoglichen Linie fort- 
erbten, biä der britische Cousul, Mr. Tupper^ in Spanien sie von 
dem Torigen Hosoge erlurafte. — Der Schwiegersohn des Mr. 
Tuppery der 1fr. Carter ^ hatte sie wiederholt in London ausge- 
stellt, nm dazu einen Käufer zu fiiiden niid d.inn auf Zeit wie- 
der verpackt, bis endlich der jetzige Dirrctor des königlichen 
Kupferstichkabinets, L. Gruner, den in London anwesenden Bun- 
Hn darauf aufinerksam ' machte und sie am 30. Juli 1844 auf* 
stellen liess. — Die Unterhandlungen mit dem Berliner Kabinete 
begannen und der Kmif, für 3600 Pf Sterling, ward am 30. Sept. 
abgeschlossen druner brachte die Hild ri teppichc selbst nach 
Berlin und der ivönig leitete selbst die Aufstellung im Museum. 
Eine gründliche Restauration der vom Gk>lde entblössten Stellen 
durch Aufsetzen von Muschelgold regenerirte die übrigens hin- 
sichtlich der Farben trefflich erhaltenen Kunstwebereien. Durch 
diese Erwerbung erhielt das Berliner Neue Museum eigentlich 
wohl das zweite Exemplar der Frimc^etcebe nach Bafael» ,10 
#00t< auigefahrtm Patronen^ und es fehlt in dieser Garnitur nur 
noch die schmälste Tapete, die das „Erdbeben suDamascns" ge- 
nannt wird. Diese Teppiche, die sich jetat im J^suen Mutetm m 
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Berlin boliiiflen, enthalten ausser den sieben Darstellungen der 
Cartons zu Jiamptoncowtt noch ^ydie Bekehrung SauVs*^ und ^fdie 
Steinigung des Siephemu**, — Wenn nun oer Papst, leo X, 
dem Könige Meinrieh VIIL in bo kostbarem Materiale diese Bil^ 
dcrtoppicbe zugehen liess, so ist OB nicht glaublich , dass er den 
Kurfürsten Friedrich von Sachsen nur einfach gewirkte Teppiche 
geschickt haben sollte; jn, noch unglaublicher dürfte es sein, 
dass der Kurfürst, der die goldene Jioae , welche in dem Schrei- 
ben des Papstes „ saereUissima roea thrUiMUe »aneto delifa^ odori- 
ferogue mxuco impersa*^ genannt ist, so gieichgiltlg aufnahm, 
von ihm diese Teppichbilder aufgenommen haben sollte. 



Um einen nichtunterbrochenrn Cursus durch <lie Kaume 
jsu beginnen, wenden wir uns zum westlichen Kinganj^e der 
Kotunde und schreiten über den Treppenraum hinweg, mehre 
Stufen hinab, in den Saal F.^ mit dem die itaUenitehen Schäen 
den Anfisng nehmen. Znerst begegnen nns hier Oemalde der 
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(Mit Oberlicht.) 



Decoration des Frieses. Die vier Hanpthilder dieses reich, aber 
(loch ohne Prunk arabcscirten Frieses sind Grau in Grau auf 
mattem Goldgründe vom Maler C. Bolle ausgeführt. Es ist na- 
mentlich auf den dureh L, Caraed in's Dasein gerufenen Eläek- 
ticismus dabei RUchsicht genommen und im westlichen Fries- 
bilde (nach Saal J*J. zu) das Stvdivm der Ililfsicvisenschaften mit 
Andeutung: des Namens der Schule — Incammbuffi - , welche I 
sich vornehmlich die Bekämpfung des wilden Aaturalismus zur ' 
Aufgabe machte, allegorisirt BechtB von der Kotunde G. aus 
gesehen, stellt das Friesbild die ei/rigm und gewi»$€nhaßen Sttt- 
dien der Antike mit besonderer Andeutung Ton Gtddo B&ni's 
Frmieiikopfen (Niohe etc.) dar, während das Friesbihl links die 
JStudieii derNaifir im Alhjemeinen, wie henonders im Ardiaale zeipt. 
Im 4, Friesbilde erblicken wir endlich die Malerei ^ wie sie mehr 
mit vereiändigem WoUien dU mit der tmaufhaktamen Begeitterunff 
m schaffen bemüht iHj nebenbei ist auf die veri^iedene Technik 
derfelhf n . rirr Oel- und Freslomalerei liinp^edentet. — D5p klei- 
nen Medaiiloubildchcn enthalt'Mi in den [renialten Statuetten der 
VenuSf des HerctUea etc., sowohl die ßepräsentanton der durch die 

^ 
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Stndi'en der Antike etc. erzielten Schüiihcit und Kraft der For- 
I men, als auch die Farbe und die Zeichnuny^ als Mittel zu mög- 
I liclister Erreichung der Natnrwahihcit allegorisirt. 

j S^rtf von der Rotunde O.; rechts und links am Eingange: 

45I4* Guido Eeni. Niniis, der Herrscher AasjTiens, 
I hat der zu seiner Gemahlin erhobenen Semiramis die 
Krone auf das bereits mit dem Diademe gezierte Haupt 
gesetzt; doch diese erhebt dieselbe im Gefühle, dass 
ihrem Gemahl^ aUein die Krone gebühre, um diese ilim 
zurückzugeben, was er aber herzlich entschieden ab- 
lehnt. 

Ganze Figuren über Lebensgrossc. Ungemeine Technik ist 
I in dem Falle der prunkvollen Vorhänge des Throiiliimmelfä ent- 
wickelt. Ueber die Erwerbung d. B. und die verschiedene Deu- 
• tnng desselben vgl. Einl. S. 70. 71. Von den vielen Fabeln und 
! nicht verbürgten Lebensmonienten der Semiramis, die Ktmoi 
u. A. erzählen, spricht keines für die Ansicht MoffenSf der in 
der männlich schönen Gestalt des H» i rs{ linrs im Purpurgewande 
' .,einen Weichling, deai<en Hmrpl - vnd Jiarlhaar von t^alben trie ft 
ttcJ'^ erkannte, und „einen »vharjen Llick^^ und „herben Mund'^ 
an der edeln Weiblichkeit im Diadem gewahrte. Ebenso wenig 
wird Jemand den Salovw und die K'imigin von Saba darin er- 
kpimnn , nntor wclclioiii Titel d. W. 1752 durch Lvigi Cre-yr' für 
I 3000 Dncateii zur (ialierif^i kam. Einige wollen die Haltnu;^' und 
das Colorit des Bildes tadeln, ohne aber bedacht zu haben, dass 
es gelitten und die dnnkelen Lasuren des Purpurmantels darch 
das giftige Koth verzehrt wurden, was auch mit den Lasuren der 
Camation zum Theil der Fall ist. Dem oh n geachtet bewundert von 
Qtiandt als Kenner mit Recht, wie Guido „in die Haltung der 
Gestalten und in die Züge so oflle hohe, und in den Ausdruck 
der Mienen so menschlich warme Liebe zu legen wusste, wie er 
Convention und Natur in Uebereinstimmung brachte, so dass er 
j kunsÜeilBCh eine Aufgabe löste, welche practisch hoeligcstclltt n 
1 Personen selten gelinp^t." — Kupferf^tich von J, Martin Preissler» 
— Höhe 10 F. 4 Z., Breite 7 F. S Z. auf Leinwand. — 

228. Palma (Giacomo) d. Jüngere, Ein an eine Mauer 
I gebundener, entkleideter Mann, znr Seite ein Anderer mit 
tnrban&hnlieher Kopfbedeckung, der ein Paket aufhebt. 

I M.iti hat in dem Gefesselten (in Lebensgrösse) den heiligen 

Seb(h>tia7i erkennen wollen; doch (lazu gehörte wohl allerdings, 

1 flass bcroit-^ Pfeile in den Körper gescliossf n wären. Es liegt 
zwar ein Kodier mit Pfeilen vor ihm. Stich von Corn, GaUe 
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oder Klnem (icr Sadeler ff). Alqtn-atti kaufte d. B. 1743 vom Orafen 
Giovwieili zu Venedig für 40 Duc. cl or. i.e»nw. 5 F. 10 Z. hoch, 
4 F. 1 Z. breit 

433. Caraccia Schule. I>er Ii eilige Francistus im 
Tode. Ein Enge! streicht die Gambe. 

(iHUze, lobensgrosüt" Figur. Der Kii^'^el mit der Gambe ist 
ilHh Sinnbild eines verklärten Daiimücheideus. Früher als if£^- 
«Uekwiig de§ Frmm$hi$**, Aehnlich dem Blatte, dss Agottm» 
Caracci nach Franc. Tonm gestochen hat. Leinw., 6 F. 1^ Z. 
hoch , 4 F. 3 Z. breit 

SS8« I^emiani (France$eo)> Die Rast der heiligeo 
Familie auf der Flocht nach Aegypten. 

Figuren unter LebensgrHsse. Anmuthige LmdBchaft. MariA 

mit ihrem, mit der auf^i-rollten Wickelscluinre, die ein Engel | 

hält, beschäftigten Kiiule unter einem Banme, in dessen Zwei- j 
pen Enj^el s])i'dMn und Friiclite heriibwerlen , welche Josepli im 
, Gewände buiumeit. Kiu Engel führt den Ei»el atur Tränkung. 
Nach der bekannten Marienlegende. Leinw., 9 F. 10 Z. hoch, 
$ F. 9 Z. breit 

489« Barbieri (Franc.) gen. Ouercino da Cento, Seena 
aus dem berühmten Schäferspiele „ Pastor ßdo." des Giov. 
Bau. Ouarini von 1585. Die durch Missgeschick tödtlich 
verwundete Ciarinde sterbend in den Armen ihres Vaters 
Linco, der dem verzweifelten Silvio, welcher den naglflek- 
liehen Schass gethan, die Wunde sei^, während der 
Ungltlckliche, seine Brust entblOssend, Jenem Bogen und 
' Pfeil zitternd darreidit, damit er seinem jammeryoUen Da- 
sein dnreh einen sichern Sehnss ein finde mache. Ciarinäe ' 
' (gesegnet?) allein ist beruhigt und versOhnt. | 

Die Ausführung ist, sowie namentlich anch No. 481, 4S2| | 
483 und 490 in der weichen Manier B.^'i. Eine genaue Beo- I 
bachtung der Natur, die sogar an dem sich erhebenden Linco 
die Eindrücke am Kniee nicht übersah. Ward 1774 als Correggio 
ztt Madrid durch Louis Talon für die Gallerie angekauft (vfgl. 
Einl. S. SO.). Stiche von Uhlemann und Laui» Sim. Vemperew^ 
Leinw., 6 F. 3 Z. hoch, 7 F. Ii Z. breit 

Linke Lan(f»e%ie: nm der lAnhen tut Bethtm: 

426* Amubalc Carmen. Der heilige liockus , auf 
dem Piedestal einer Säule des Porticus seines Pallastes 
au Montpellier stehend, vertheilt aus einem Beutel das 
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für seine flütcr gelöste Geld als Almosen unter die Ar- 
men und Krüppel. {VAumone de St, MochJ 

Gnnzr» Figuren über TiOhensgrösse. Schon weo;en der Grösse 
und d»'s Figuren-Reichthum» in soltenor Aus führung-, wodurch 
die Hauptfigur der Composition allerdings etwfts iu den Hinter- 
gritnd tritt, verdient d. B. unsere Bewnndeninp, und der breite 
und leichte Vortrag bekundet die Meisterschaft C'/«. 0* malte 
es tiir die Brüderschaft dvs Ii eil. Ihtrliv^ zu Brfjti'io und begrün- 
dete durcli dieses eklektische Gemiilde seinen Kiif. In Italien 
war es als: „O^era deW EUmualuu ' bikanut. Mr. Fouquet 
(Surintendont de» Finanee« en Fremee) hatte dafür schon eine 
hohe Summe geboten : <[och der Herzog von Modona kam ihm 
zuvor, ans dessen Gallerie es 1740 mit nach Dresden kam. Ji' Ilori 
hat eine genaue Bosehrf ibung dts Hildes geliefert (Vgl Kinl. 
S. 54 ff.). Stich von Jos. Camerala im Gaii.-W.; auch von Guido 
Jfem', Addr. Stephanie, gr. Fol. — Leinw., 11 F. 8 Z. hoch, 7 F. 
1 Z. breit 

425.* Derselbe. Madonna mit dem Kinde, in einem 
Buche lesend, auf schön gegliederter nnd reich verzierter 
Thronbasis, während zwei Engel die Vorhänge des Thron- 
himmels zurückschlagen. Zur Rechten steht der Evan- 
gelist Matthäus, als scheinbare Hauptfigur, mit Feder und 
Dintenfasse, eine Tafel haltend, auf der „Hanmbal Cor- 
raccitis Bon (oniensts). FfeeUJ* MDLXXXIIL** zu lesen. 
Diesem zu Füssen sitzt sein Attribut, der Engel, eine 
Papierrolle entfaltend , während zur linken Seite Johamnu 
der Täufer nach dem Cbristkinde bedeatnngsvoU binweist 
und der htW.Frandscus verehrungä voll dessen Fttsseben kOsst 

Figuren über Lebcn.sgrösse. Das B. ist als „Aet7. Matthäus 
dee Carreaei" bekannt. Mehre Figuren, besonders der Engel, 

erinnern an C^s Wetteifer mitCorr^gio in heiterer Natürlichkeit 
— Die Figur des Johannis ist zwar nicht ganz edel, aber ein 
meistervoll aufgefasst« s Modell. Mosen bemerkt, daas diese 
Bilder C.'« „das in äusserliches Prunken übergegangene kirch- 
liehe Elendent** darthäten, und man darin gewahre, dass die 
Wirknng nicht mehr aus der Gestaltung des Gern üthslebens her- 
vorgehe, sondern nnr nnf scenischem EftVct Ijoruho. Dagegen 
bemerkt roii Qxiandt. dasn C. in diesem Mei.sterwerke seiue ganze 
Kunst entfaltete, namentlich Correctheit der Zeichnung und na- 
türliches Colorit in einer Composition, in welcher die Massen 
sich im Gle!chge\Nichte erhalten, beurkundete. Die Madonna 
erinnere an die Pracht der Venetianer, Fran&rsrus an €orrp>f>ih's 
effectvolien Ausdruck. — Die Innung der Zeughändler zu Heg- 
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gio bestellte 15S8 dieses Bild bei C. für die St. Prosperkirche, 
\mä bestimmte den heil. Matthäus t als ihren SehntspatTon , zur 
Hauptfigur. — Aus Modena 1746. Leinw., 11 F. 7 Z. hoch, 9 F. 
1 Z. breit. 

417* Procaceim fCamUloJ. Der heilige Pilger 
Rocku» Bteht den Pestkranken za Aquapendente bei und 
heilt sie dnreh des Kreuzes Zeichen. 

Gleichsam Pendant zu No. 426. Figuren Uber Lebeusgrösse. 
Der Heilige erscheint im Mittelgrande und heilt einen vor ihn 

gebraclitcn pestkranken Jüngling durch den Segcnsspruch, wäh* 
rend ein vor ilim knieender Mann seine llilt'e floliendlich begehrt. 
Der Künstli r zoifrt sich hier als geübter Maler und gewandter 
Zeichner, doch, wie vcrn Quandt richtig bemerkt, sein eitles 
Streben, starke Wirkungen hervorzubringen, welche dnreh Ge* 
gensätze noch gesteigert werden sollen , haben ihn au dieser 
Conipositinn, welche Bewunderung, doch auch BtHlauern orrcg^on 
inuss, vfrinocht: denn Leichen und (iencsone, Ueppigkeit und 
Grauen contrastiren hier mit einander, indem er eine von einem 
Hanne getragene reizende Todte, sowie eine sterbende Mutter 
mit dem im Todeskampfe liegenden' Kinde und neben ihnen 
den jammernden Yatcr in den Vorflrrr^rund brachte, die doch, als 
Kepoussoirs betrachtet, zu stark Ix leuchtet sind. Die cipentliche 
Weihe zn einem Heiligenbile ^iebt allein der über J^>*rhits 
schwebende, vom Glanzlichte umtlossene Engel mit der Lau^e. 
— Das Abrnjf' sa(,t: „(7^ tcMean^ qut le Duc de Mpdene a mis 
tn co/K vrrence avec un autre S. Büehf gui fait taum^Mf peint 
pnr Annibal Carrache , fern foiijours connoitre la grande capacitt 
de Camil/e Frocacdniy c'eat ioujovr.<t im des phis beaiix ouvrayesy 
qui 8oit Horli de son pinceau.^' — Aus Modena 1 74(». — liestaurirt 
durch Sehtrmer, Leinw., 11 F. 9 Z. hoch und fO F. 10 Z. breit. 

522. Strozzf ^Bemardo) , geu. il Prete Gmovese. Ke- 
brcca reicht dem an sie als Braiitwcfber abj^esendeten 
ältesten Knecht Abraliam's am Brunnen Wasser zum 
Trünke aus ihrem Kruge, woran er sie erkeuEt. (1. Mo- 



f^t. hat. als Natnralist, bei aller Schönheit des Polorits, aber 
doch die Abnormitäten seiner Modelle nicht vermieden, was wnr 
namentlich an dem Fusse des Knechtes finden können, der, trotz 
der Sandale, durch Schuhwerk verkrüppelte Zehen zeigt — Co« 
stüm gemischt. Lithogr. von ffavfstängl. — Kam durch Z^tU 



1725 zur Qallerie. — Leinw., 6 F. 6 Z. hoch, 5 F 1 Z. breit. — 

256« äa BonU (FremeescoJ, gen. Bassano, Die Him- 
melfahrt der Maria, welche yon Gngeln in einer Glorie ge- 
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tngfen wird^ während die Apostel die geöffnete Tumba 
in Staunen und Anbetung umstehen* 

I Das Ährigi schreibt d. B. dem Letmdro da Pmiie (IJ za. 
Figuren in ^ LebensgroBse. Leinw., 5 F. 2 Z. hoch, 4 F. 2 Z, 
breit. — 

523* Sirozzi (JBemardoJ, EsIIkt erscheint im Schlosse 
zu Susan vor ihrem königlichen Gemahle^ Artliastasa von 
Persien und Medien, genannt Ahasverus'' (d. Ii. der 
Majestätisehe)^ und ist im Begriffe, ihm die bö^e Absicht 
Haman's gegen die Juden zu. entdecken. (Esther 0. 7.) 

Kuiestück mit lebeusgroSBen Figuren. Der altersschwache 

(gegen die Geschichte?) KTung- mit den Roichs-lnsignien , der 
Tnrbankrone etc., neben .sicJi , untei lialb in i^oldbrocatenom Teji- 
picli gehüllt, eiue seiner Frauen reicht ihm die Trinkschaale 
mit dem ron ihm sehr geliebten Weine , MrShrend Esther mit be> 
kümmertem Ausdrucke vor ihn tritt, neigt er sich würdevoll 
herzlich zu ihr und hört sie mit einiger Uobcrraschinip-. Costum 
gemischt. Lithogr. von HanfstängL — Mit 2io. 522 erworben. 
Leinw., 6 F. 8 Z. hoch, 5 F. broit. 

526. Derselbe, David nach dem ungleichen Kampfe 
I mit dem riesigen Philister Goliath. 

Kniestück, lebensgrosse Figur. David das colossale Schwert 
de» Gefällten über die Schulter und das abgoschlnfTrene , durch 
den Steinwurf verletzte Haupt des Riesen am Gürtel tragend. 
I Die Figur nach einem Modelle ans dem niedem Volke und Da- 
vid*B anwfirdig. Stich von Ftebro Monaco* — Ans dem Palaste 
Sagredo zu Venedig für 5$ Ducateu dnrch J/^^orot^t 1743. Leinw., 
4 F. 8^ Z. hoch, 3 F. 6^ Z. breit 

158» * Amerighi (Michelangelo) j gen. da Caravaggio, 
Der junge überlistete Kriegsmann in einer Spielgauner^ 
Spelunke beim Faraospiele. 

Kniestfiek im spanischen Costum des 16. Jahrfa. Dieses in 

jeder Beziehung ausgezeichnete Bild des TorsügUchsten Natura- 
listen ist unbedingt eine Fnicht seiner eigenen Abentener in 
Neapel, oder auf Malta und Sicilien. A. stellte einen jungcMi, 
einfältigen Kriegsmann als abschreckendes Beispiel dar, der 
wabrscneinlich auch seinen ersten Feldzng mit dem Buche der 
vier Könige antrat Die grelle Beleuchtung der Figuren mehr 
von Oben in einem übrigens kellerartigem Kaume zeigt bei tie- 
fen Schatten ihn als Meister des ITelldnnkels. Der Unerfahrene, 
hat einen sichtbar ausgeprägten Gauuer als Gegner und einen 
alten verkappten Schuft, als Spion, im Sücken , der mit Ersterem 
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gemeinscbaftliehe Sache macht: denn während der Erstero nnc-li 
den auf dem Tisclie lif^i^('THlf>n Goldstücken gierend, fitic der 
Kartfii mit der rechten Hand zu beseitigen nnd eine andere da- 
für hervorzuziehen bemüht ist, signalisirt der Andere, eine 
wahre mephiBtopheUsehe £r»c1ieiiiiing, mit. der ans dem Mantel 
hcr\ oiT<a<^eiiden Hand« fiber der ein bübisches Augenpaar Ingt, 
die Zahl des von dem vortieften und arglos nachsinnenden 
Jünglinge gezogenen Blnttes. Ein fast orleiches Bild befindet 
sich im Palaste Barhermi zu Rom, welches A. für den Cardinal 
dd Monte malte. Doch soll das unsei l^e von grösserer ohantk- 
teristisclier Feinheit sein. Das Jbrigi sagt: „D'a^eurs ntOre 
tableau a tout Vagrhnetit » doni tm ti ptswore u 4ti mte^M^ 
et VArtiste Va exicuti par un coJoris vigourpvr *>t par nn clatr- 
ohscur frapavf.'^ — Stich von Pierre Tmye und IT. Witth'öff. 
Lithogr. von HanjHtiingl. Aus der k. Gall. zu Prag 1748. (Einl. 
S. 67 f.). ^ Leinw., 3 F. 3 Z. hoch, 4 F. 10 Z. breit 

41 9» Procaccini {^Oiulio Cesare). Die heilige Fa- 
milie. Maria mit dem von ihr gehaltenen Jesiisknaben, 
dessen Rechte nach dem von einem der beiden abseits 
stehenden Engel getragenen Fruchtkorbe langt, während 
links Joseph in stiller Betrachtung steht. ' 

Figuren in Lebensgrösse. „Unter den Eklektikern verdient 
CamUe Procaeeim eine Ehrenstelle^S sagt wmQuandt bei diesem 
Bilde, „denn er versuchte ernste Schönheit mit der Heiterkeit 

und Naivität des Corrpggio zu verschmelzen etc.", wonach es 
dieser Kenner also nicht dem (ruilio Casare J\ zuschreibt. Ael- 
tere Kunsthistoriker dagegen siud darin einverstanden, dass d. 
B. das Hanptstück de« G. Oes, P, sei, sowohl in Hinsicht der 
lieblichen Coroposition als des kräftigen Colorits, Ivie aucb der 
herrlichen Harmonie nnd seltenen Grazie von Mutter und Kind, 
nnd sie sind el^onffill« versucht, es den besten Arl»citen Cor- 
reggio's an die Seite zu stellen. Andere erblicken in der Hal- 
tung des Kindes etwas Eigensinn. — Stich von Jos. Camerala. 
Ans d. Samml. Belgiojo90 zn Mailand 1728 durch «T. Peroäi. — 
Holz, 5 F. 8^ Z. hoch, 3 F. 10 Z. breit 

588« Biseamo (Bartolo*), Christi Urtheiispmcli Uber 

die von den Pharisäern ihm vorgeführte Ehebrecherin, in 

dem Augenblicke, als er sich niederbeugt j mn auf die 

Erde zu schreiben. (Nach Evang. Johannis 8^ 3 bis 11.) 

Kniestück, Figuren in Lebensgrösse. Der in Zeichnung und 
Färbung sehr geschätzte 'Künstler hat mit vielem Feuer diese 

Composition durchgeführt. Niederfresenlvten Blieks erwartet, von 
zwei Kriegsknechten bewacht, die im Eliebruche Ergriffene auch 
von Christus das Urtheil : „Steiniget sie ! " — während Christi Ant- 



Digitized by Google 



Sftal F. 



31 



wort: „Wer unter Euch ohne Sünrle ist, werfe den ersten Stein 
auf sie!" ihre Ankläfjer in Verlegeiihoit setzt — Das Ahr4(f4 
sagt: ,,J^a compomHon de ce iahleau eat atmsi r'iche qirelie est pit- 
tore»que , il y regne une cAofetir qui j)romet dam la peintttre , deft 
Utintes exti hnevient lumtiMuM«, & j^as moins bnUantes que ceUe$ de 
Valerio CasielH , dont notre arfiste fut le vieiUeur dUciple.^^ Stieh 
von Joa,Camerata, — Leinw., 5 F. 3 Z. hoch, 7 F. breit. 

424.* Carracci (AnrUbaU), Allegorie des Ruhmes und 
der Efire; ein geflügelter empor schwebender Genius mit 
Lorbeer um das gehobene Haupt, während mehre Sieges- 
krönungen den linken aufstrebenden, nach einer Krone 
fassenden Arm umschlingen, und der rechte, von purpiir- 
rothem Gewände umflatterte Arm einen Wurfspiess führt. 
Kleinere Genien, die ihn von allen Seiten umgeben, 
sclieineii das Schwindelade seines Beginnens zu bewun- 
dern und zu befürchten. 

Figuren in Lebensgrösse. Stich von C. D. Jardinier. Unter 
der Firma ,,47 Fo/ore" aus der Modenaer Gall. — Leinw., 0 F. 

2 Z. hoch, 4 F. breit. 

Rechte Langseke ; von der Liul'en zur Hechten : 
44 R * Rmi (Guido). Dor ayf erstandene Christus 
erscheint der ihn anstaunenden und vor ihm in heiliger 
Scheu in die Kiiiec gesunkenen Maria, indem inmitten 
Beider ein Imi^^cI die mit dem Kreuze bezeichnete Sieges- 
fahne aufpliaiizt. Walirend Engel in einer Glorie an- 
betend schweben j erblickt man zur Keciiten den heiligen 
Caroluft Borromaeusj in anbetender Stellung, und links 
Adam und Eva. 

Fijiruren in Lebensgrösse. Borromaeus ist hier imbedingt 
als Schutzpatron vom Besteller des Gemäldes zu betrachten, 
während Adam und Eva als Allegorie der Erbsitnde im Contraste 
stim auferstandenen Erlöser der Menschheit fignriren, (im Ab- 
rigi: II (Christ) m^e h sa suite nos premters pf'rea Adam et 
AVe, qu^il a arraeh4it miv hras de la wior/."), Mährend der Engel 
mit der Kreuzesfahne den Sieg über den Tod feiert, was auch 
die Palmen tragenden Engel in der Hiramelsglorie andeuten. 
Einige wollen die allerdings eigenthümliche Composition nicht 
gelungen nennen. Stich von Joe. Tardieu, Aus der Gallerie zn 
Modena. ~ Leinw., 11 F. 6 Z. hoch, 7 F. 1 Z. breit. 

482» Barbieri (Francesco), gen. Guercmo. Die in 
den nach ihr benannten Banm verwandelte Myrrha (oder 

12* 
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Smyrna) gebiert den von üirem hintergangenen Vater, 

Thriaa, . KOnige von Assyrien, empfangenen schGnen 

Knaben Adonis, wobei ihr Artemis (Diana), als Juno 

Ludnaf mit derra Nymphen Beistand leistet. 

Figuren in Lebensgrtfflse. Francetehmi halt (No. 506. Kab. 6) 
namentlich den gebarenden Baum mehr in der Form der Me- 
tamorphose aufgefasst, während wir hier nur einen gespaltenen 
Baum orblicken, der aber dem Gesclilechtc der Mimosen keines- 
wegs ähnlich ist. B. dachte vielleicht au die Variaute des My- 
thos, da» der wuthentbrannte Vater den Baum mit einer Axt 
spaltete. Leinw., 7 F. 5 Z. hocb, 9 F. 6 Z. breit 

429» Carracci (AmiStäU). Die Verklärung der 
Maria; die iu einer Glorie Emporschwebeude wird von 
zwei mosicirendeo Engeln am geöffneten Himmel begrflsst, 
wahrend nm deren verlassene Grabtumba, inmitten meh- 
rer Säulenfragmente etc. (wie auf einem Begräbnisspiatze), 
die Apostel, in begeistertes Staunen versetzt, ihr anbetend 
nachblicken. 

Lebensgrosse ligurcix. Mau war lauge Zeit der Meinung, 
äBBBAinmbA das Gemälde nicht allein ansgef&hrt habe, sondern 
dass die drei Carracci zu gleicher Zeit daran gemalt hätten. Als 
Anflentung', dasB Maria, als Mutter des Erlösers von r! er Knecht- 
schaft der Erbsiiiific. ebenfalls Theil an der Erlösung des Men- 
schengeschlechts habe, hat der Künstler an der Zarche der 
Tumba den Bfindenftll nnd die Bestrafung des ersten Eltern- 
paares als Kelief angebracht. Das B. ward ebenfalls auf Be- 
stellung der Brüderschaft des heil. Bochus für ihre Capelle zu 
Keggio , und zwar nach der „Opera deir lülemostna^^ (No. 426), 
gemalt. Ais der Herzog von £ste-Modeua erfuhr, dass beide 
B. iu Gefahr schwebten, abhanden zu kommen, Hess er Copieeu 
dayon anfertigen und sehmfickte mit den Originalen seine Gai- 
lerie, aus der sie 1746 mit nach Dresden kamen. — Stich von 
Jos, Cameraia nach Mutm'$ Zeichnung. — Leinw., 13 F. 6 Z. h«, 
8 Z. br. 

481* Barhieri (Franc,) gen. Guercino. Venus eilt 
mit Amor bestürzt herbei, und findet ihren geliebten, 
jagdlustigen Adonis in Folge der von einem, ihm durch 
seinen Nebenbuhler Mars in die Bahn gesendeten Eber 
erhaltenen Wunde bereits vers(^eden. 

Figuren in Lebensgrösse. Der Künstler, der auch dieses 
Bild in seiner weichern Manier auBführte, hat die Zerstörung, 
welche der gewaltsame Tod sogar auf die schönsten Gesichts- 
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zBp^e ausübt, trofflicli darpostellt, ohno jefl<>pli dabei die Spuren 
der lebenden Schönheit des Adonis zu vernichten. Leiuw., 7 F. 
5 Z. hoch, 9 F. 6 Z. breit. — 

454. Heni f Guido). Madonna auf einem Throne 
sitzend, indem das Christkind auf ihren Knieen steht und 
mit liebevoller Geberde nach dem unter ihnen stehenden 
heil. Crispus und dem das Knie beugenden Crispinian, den 
Schutzpatronen der Schuster, herabblickt, während im 
Vordergrunde der heil. Hieronymus sitzt und in einem 
auf dem Schoosse liegenden Buche liest, üeber der gan- 
zen Gruppe schweben zwei Engel, die aus Körbchen 
Blumen herabstrenen. 

Figuren über Lebensgrösse. Schon die neben den beiden 
erstereil Heiligen liegenden Sehuikmaeheirwerhseuge (Leisten nnd 

Znschneidemesser) Terrathen ilir ehemaliges Gewerbe und zu* 
gleich die ihnen /norftmnthete Patronschaft R. hat das H. für 
den Altar der Sc-hiistcriiinnng: in der Kirche St. Prosper zu Ke<^- 
gio g:emalt und der Herzog von Este-Modcna acquirirte dasselbe 
gelegentlich für seine Gallerie, aus der es 1746 mit nach Dres- 
den Icam. Das Abr4g4 sagt: „Le Quide ieul, ni avee uri gSnie 
heureux et facile, et maitre des graces , a pü former d'un sujet si 
simple nne composition qtii, par sa sagesse et pur sa magnificence. 



foree tcus le» suffrage« h $e ritmir en ea fooeur»** — Stico von 
F. L. Stiruguef dem Sohne. — Leinw., 11 F. 4 Z. hoch, 7 F* 
1 Z. breit ~ 

4M« Barbkri (Franc) gen. Quercmo. Der (nach 
1. Moses 19.) aus Sodom entflohene Keffe Abrahams, 
LM, vor der Höhle bei Engad^, zwischen seinen beiden 
T5(Äteni sitzend, wftbrend beide Weingef^se halten und 
die Eine mit bedeutsamen Blicken den Vater betrachtet, 
indem die Andere ihm Wein in die von ihm gehaltene Schale 
giesst. Im Mittelgrande seine znr Sab^luU gewordene 
Fran, HeUßi, nnd im Hintergrande das brennende iSicMfom. 

Hgnren in Lebensgr9sse. Dieses ebenfalls in seiner weichem 

Manier, im vorgerückten Alter, gemalte Bild stellt nns den alten, 
aber lebenskräftigen Witwer f otk schon als etwas vom Weine 
erhitzt dar, und die lüsternen Blicke seiner Töchter verrathen 
uns, dass sie die durch einen Kausch geförderte tichwäche ihres 
Täters sn benntsen gedenken. Denn in der genannten H5hle 
soll er sich den widernatürlichen Trieben derselben Preis ge- 
geben haben« — Ward aus der Sammlnng des Jfr. PoUffnae in 
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Paris, dor es mit 14»00U Liv. in Rom boziiblt, 1744 durch Kigaud 
für 4500 Liv. zwc Gall. gekaaft Leinw., 6 F. 3 Z. hoch, 7 F. 
11 Z. breit. — 

505« Francesehxm (Mcareo Antomo). Der erste Akt 
der Busse der Yi'ti^^ea Ma^daUne, welche zum Theil ihre 
Kleider von sich geworfen ' ond in völliger Ermattong, 
noch die Geissel in der Hand, in die Arme Einer ans ih- 
rer herbeigeeilten Umgebung gesunken ist, während ne- 
ben ihr eine Andere es herzlich versucht, sie zu trösten 
und auf die Gnade des Himmeis zu verweisen« Am Fuss- 
boden liegen die Zeichen ihrer frühem Hofart, ein zer- 
trümmerter Spiegel und zerrissener Perlenschmuck, wel- 
chen ein Neger^abe aufzuheben bemüht ist. 

Figuren in Lebensgrösse. Während andere Künstler Tor 

F., namentlich Con-egg-io, Baftonu (ressi, rander Werf etc., wahr- 
haft mit einander wetteiferten, die Mavid von Ma<jdcUa^ gen. Mag- 
dalene, als bütmende Einaiedler 'm in der verscbiedeusteü Situation 
darzustellen, versuchte F., den Anfang der Legende^ deren Ueber- 
gang von der Hofart zur Reue und Busse, uns vorzufuhren. Und 
es ist ihm gelungen. Als Nachahmer des Guido JRenl hat F. mit 
vielem Gefühle und künstlerischer Auffassung die in einen Thrä- 
nenstrum der Reue ihrem gepressten Herzen Luft machende und 
von der ersten SelbstzOchtigung ermattete Magdalene dargestellt, 
und namentlich den Ausdruck der Kesignation aur Busse, wie 
nicht minder die heldenmüthige Festigkeit, mit welcher sie die 
Geissel hält, ausgeprägt. Eben so gclunp^en ist die herzliche 
Besorgniss ihrer Angehörigen, die sich sorglich, wie um eine 
Kranke, zu ihr geschaart haben, um die in völliger Auflösung 
ihres ^r^ihem Sinnens und Trachtens Dahinsinkende zu unter« 
stützen, während er den zu allen YerhSItnissen des Lebens sich 
schlau gesellenden Fir/ennttfz in der Person des jungen Neg^r- 
sclaven, der nur Sinn für den Glanz der Perlen zeigt, als Con- 
trast mit einzuführen nicht vergass. Mosen bemerkt dabei: 
„Psychologische Aenste und Novalis mögen uns belehren, wie, in 
der Fäulniss geistiger und leiblicher Zustände, die Pein der ein» 
zigc Stachel der Wollust sei." — Eine geistreiehe Würdigung 
dieses Bildes hat die Öchlegersehe ,, Europa" gegeben. — Die 
aus der Stelle des Lucas 7, 36 bis 50 mit Vergleichung der Stel- 
len iMcat 8, 2 und Johannes 20, 1 gefolgerte Legende ward von 
der Kirche autorisirt , und die Kunst hat in ihren Magdalenen- 
bildern wohl eigentlich 2 FranengestiJten vermischt, in welchen 
die Reue und die Erhebung gefallener Sünderinnen verherrlicht 
sind. Die l^nnvandlung der im Uebermaasse sinnlicher Liebe 
und Coquetterie Strauchelnde zu einer Bussfertigen und Heiligen 
ergriff die Andacht und mitihr erfasste die religiöse PoefliouidKiiiwt 
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den aus ihrer Bekehrung und den Lebensumständen j< in i mit 
derselben verwechselten Maria von Magdala verbchniolzeueu we- 
I nigen Stoff, um sich das heilige Mugdiueiiezibild sn schaffen, das 
I sa den anziehendsten Gegenständen der bildenden Kfuiste stets 
gehörte, und uns daher vielHiltlg' anssg'epräf^t bcg'Cg'net, weil es 
am Besten geeignet war, die Ir)|bmmeu zu rühren, besonders aber 
die gefallenen, bussfertigen Frauen und Mädchen zu trösten, wo- 
durch auch im 12. Jahrh. der Frauenorden der BüMeiimim oder 
Magdalenotten seine Entstehung hatte — Durch Qwvmmini 1756 
tur 400 Dnc. aus der Sammlung des Marcbese BiAi angekauft. 
Leinw., 8 F. 7 Z. hoch, 6 F. 1 Z. breit. — 

157» Amerighi (Michelangelo), ^eii. da Caravagyio. Pe- 
trus erfüllt die Voraussage Christi. Tn rlf^m Vorhofe des 
Palastes stellt er in der "N"ähe eines Leuchtfeuers und 
um ihn m' hrc Kriei^sknechtej während die Magd des Ober- 
prles;t»'rs ihn als einen der Anhänger Christi bezeichnet, 
was er jedoeh standhaft leugn« t ^nach Lucas 22 , 66 ff. 
— Matth. 26, ff. und Marcus 14, 54 ff.). 

Kniestück, lebensgrosse Figuren. Höchst charakteristische 
Gruppe; besonders gut ist die Verlegenheit des Petrus dargestellt, 
und die eigentlich mehr als Bepoussoirs behandelten Kriegs- 
kneehte heben die Gestalt der den Petrus angehenden Magd 
hervor, während Ä. als Contrast in dem jungen schlafenden 
Krieger den in allen Lebensmomenten nicht fehlenden IndifFe- 
rentismus personificirtc. Ebenfalls ein Bild, das A'ts treffliche 
Beobaobtungsgabe und tieüBS Studium menschUcherOliaralctere be- 
urkundet. — Aus der Modenaer Gall. 1746. — Leinw., 4 F. 
6 Z. hoch, S F. 2^ Z. breit. 

156« Bersdbe, Der heilige Sebastian an einen Bamn- 
stamm gebunden und mit der heldenmt&thigen Fassung 
eines Märtyrers die durch in ihn geschossene Pfeile er- 
zengte Schmerzenspein erduldend. 

Lebensgrosses Kniestück. Unbedingt gohört dieses Bild, wo- 
mit aucli von Quandt völlig einverstanden, zu A.^s vorzüglich- 
sten Schöpfungen. £r Hess sich dabei keineswegs den Fehler 
mehrer Naturidisten zu Schulden kommen, bei genauester Auf- 
fassung des Modells die Tendens und künstlerische Behandlung 
seines Sujets zu vernachlässigen, auch hat er, der der Erste war, 
welcher tiefste Schatten neben grellste Lichtpunkte nach Auf- 
fassung dieser Erscheinung in der Natur zu stellen wagte, dabei 
eine weise Mässigung von Irieht und Schatten im Auge gehabt, 
was nicht In allen seinen Gemälden der Fall ist, wo er oft, um 
Wirkungen« zu erzielen, beide zu den schroffsten Gegensätzen 
steigerte. — Aus Modena 1746. — Leinw., 4 F. 5^ Z. hoch, 3 F. 
6 Z. breit. 
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504. Oennari (Benedeüo), Eine weibliche Gestalt 
sitzt mit Pinseln und Palette vor der Staffelei, auf der 
ein schlafender Amor als lialbvollendctes Oelbild steht. 
Seitwärts sitzt an einem Tisclie ein Mann im vorgeschrit- 
teneii Alter mit vollem Balje, nach dem sie sich um- 
wendet, während dieser die Stiftzeichnung ihreb Bildes 

aufmerksam betrachtet. 

Lebenagrosfte Figuren in grieebUeher Traebt des 17. Jahr- 
hunderte. Wird von J. ITühner als ffOäegorisches BlkV^ — „die 
Malerei'* — iiacli dein Vorgange des Äbrigi (S. lS2j bezeichnet. 
Doch als Allegorie hixi es zu wenig weihevolles, sondern die 
ganze Behandlung verrätht mehr denn zu sehr das Genrebild, 
oder lässt höchstens darin ein Famlienbild errathen. Betrach- 
ten wir endlich genauer die Köpfe, so finden wir gewisser Haassen 
Reminiscenzen aus Qiiercino, dem Onkel und Meister des Gen- 
7iari, wesli.ill» f>,nrh in den Cataloixen von Tviedcl und Demiani 
d. B. als ,,(iHercino da Centu (Hter Manier/^ ver/.eielinet. Mosen 
nennt et» „die Vileltmitin der Malerei'''. — Lieinw., 8 F. b Z, h., 
6 F. 5 Z. tur. 

160* AmertgU (JAickelangeloJ, gen. da Caravaggio, 
Em Wachtposten in einer Art von Halle, an einem mit an- 
tikem Belief versehenen Postamente sitzen und stehen 
ältere und jfingere Kriegsieute von hOherm Range und 
dahinter einige Servenü darme oder Kriegskneehte, so- 
wie ein saraceniseher Bewohner Malta*s. Einige spielen 
Karte, wahrend Andere um Goldsttlcke würfeln. 

Kniestück, lebensgrosse Figuren. Ist zuverlässig eine Fmcht 
seines Aufenthaltes auf Malta. Die tiefen Schatten im Contrast 
zu den hohen Lichtern auf den mehr oberhalb beleuchteten, 
höchst charakteristischen Figuren, deren Physiognomieen die 
verschiedenen Begungen, welche das Spiel erzeugt, ausdrücken, 
machen d. B. zu einem höchst effectrollen, und lassen uns das- 
selbe als die Schöpfung eines mit der Technik vertrauten Natu- 
ralisten wohlgefällig betrncliten. Der saracenische Malteser be- 
obaclitet den Einen der rechts sitzenden Spieler, der mit Ver- 
legenheit seine Karte prüft, während sein geübter Gegner ruhig 
den Au.sgung erwartet Die links Siehenden erregen die Auf* 
mcrksarokeit der mittleren Spieler, indem der alte geharnischte 
Krieger einen guten Wurf gethnn hat und sein Gegner, ein 
junger schöner Mann, in einiges Staunen darüber versetzt ist. 
Die Spuren des Löhnungstages harren dem Umsätze entgegen. 
— Der Titel: ,,Jfö0tt>cAe Soldaten in der Waehtstube** dürfte 
wohl gefehlt sein. — Lithographie von SanfeUh^.^ — Leinw., 
6 F. hoch, 8 F. 4 Z. breit 
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iSstte de« Eingangs ziim 8adle E. 
484. Barbiert (Franc), gen. Guercino. Kephalus im 
grenzenloscHten Jammer über das Missgeschick, einen un- 
willkflhrlichen Mord an seiner geliebten Gattin, Prokris, 
begangen zu haben. Prokris liegt entseelt mit dem 
Pfeile in der Brust. Amor scliwebt weinend über der 
Schmerz erregenden Gruppe. (Der Hundsstern und die 
NcUurkrqft.J 

Figuren in Lebeusgrösse. Sehanplttts im attischen Demos 

Tharikon. Die alten Mythologen kennen zwei Kephalus; der 
Eine, Sohn des Hermes und der Herse oder (nach Hygin) 
Kreitfid, ward dnrcli Aurora von dorn Hympff»'^ nach Syrien ent- 
führt und sie zeugte mit ihm den Fhaethon {kin\ cyprischer Mythos), 
während der Andere, der oft mit dem Erstem yerwechselt wor- 
den , Sohn des phocischen Königs Dewn nnd des Xitthus Tochter 
Diontede v,'ar. Er war mit Erechteus Tochter, der Prokris j ver- 
bunden. Ihre Liehe war unverbrüchlich bis Pfdeon um ihre 
Gunst heimlich warb und sie mittels Versprechung einer golde- 
nep Krone Terf&hrta. Als Kephahu die Untreue entdeckte, floh 
Prohri$ nach Kreta, warf sich dem Minos in die Arme, heilte 
diesen von einer schweren Krankheit, erhielt dafür den „nie- 
felilenden Spicss" und den „alleserreichenden Hund", und kehrte, 
vor den Nachstellungen der Fasiphae unsicher, nach Tfiorikon 
isarück, wo ihr Kephahu yenieh und sie wieder aufnahm. Die 
Eifersucht gegen ül. rerloekte aberP., ihren Gatten auf allen We- 
gen nachzuschleichen, um ihn zu belauschen. So wollte es das 
MissgG.«}cbic'k , dass K.\h Geschoss , indem dieser ein Wild in ei- 
nem Busche vermuthete, das Herz seiner F. traf. Der Areopag 
sprach die Landesverweisung über ihn aus und er ging nach 
Theben. — Des ÄMgi Unheil ist: „La compotUHm de eettMeau 
est cerlcunement poHtique bien prononcSe et exiaUie avec entende- 
mmf.'^ Das B. ward 1644 auf Bestellung des Marquis Corneille 
Bentivoglio j Nefi'en des Card in als J?., für die Königin von Frank- 
reich, Anna von Oesterreich^ gemalt, welche et» jedoch an den 
knnttliebenden Cardinal Masutrin schenkte; es kam nach dessen 
Tode in die Gall. des Prinzen Carignan, und ward nacli dessen 
Ableben durch n'f/aiid 1744 zu Paris mit No. 483 für 4000 Livres 
für Drt sdiiii angekauft — Stich von Louis Sim. Vemprrur^ sowie 
Michael Keyl. ~ Leinw., 7 F. 4 Z. hoch, S F. lü Z. breit. 

ÖG3. Langcäi fGiorafini ßaitista). Des Marsyas^ Er- 
finders der Doppelflöt«^ grausame Bestrafung* fdr seine 
Vermessen Ii ei t , m\i ApiAlo einen musikalischen Wettstreit 
gewagt zu haben. Verkehrt an einen liantn prebunden, 
wird ihm lebendig die Haut abgezogen, während mehre 
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Faunen und Satyren in Mitleid und Entsetzen umher 
etehen. — 

LcbciiRgrosse Figur« it. Dieser altphrygische Natur>Mytho8, 
der, ' in Auswuchs der Mytli* n r Kybele , des Dionysos, f^Hf^u 
lind Pari, mit griechischen Elementen j^'emischt. ist, hat vieltache 
DaräteUuugen bei den biideuden Künstlern geiuuden, unter de- 
nen die älteste bekannte von dem ersten als Naturalisten ge- 
rühmten griechischen Maler Potygnotutf ist (vgl. Pausanias X. 29. 
30, Winckelmann Mcni. ant. 42. und Bült 1 (/er' 8 Amalthea JH., 
368 ff.). Das Bild, das 1731 durch Leplat zur Gall. kam, hat 
gute Zeichnung und gefalliges Colorit, wodurch das Grausen- 
hafte der Scene etwas verliert. — Leinw., 8 F. 4 Z. hoch, 7 F. 
8 Z. breit 

483. Barhieri (Franc,)j gen. Quercmo, Venus wirft 
sich verzweiflungsvoU über den Leichnam ihres geliebten 
Adonis, während im Hintergründe Amor den Mörder des- 
selben, den vom Ares entsendeten Eber, beim Ohre ge- 
fangen hält und heranzuziehen scheint. 

Lobensgrossc Figuren. Dieser von <if;u Fhöuiziern zu den 
Griechen übergegangene Mythos vom Sonnengoito Adimi» (d. i. 
der Brennende, bei den Phöniziern Thammus, der su Byhlos 
seinen Ilaiipttenipel hatte) war stets ein sehr beliebtes Sujet der 
Kunst, und diese Darstellung B.''« ist eigentlich eine Folge von 
No. 481, und zwar ebentalls in der weichern Manier des Künst- 
lers gemalt. Stich von Loui» ßhnm L^mpreur, — Leinw*, 7 F. 
4 Z. hoch, 8 F. 10 Z, breit. 

252.* da BmU (Qiacomo), gen* Bauano (Ü Bauano 
vecchtoj. Die Geburt des Glirisäcindes wird durch einen 
Engel den hethlehemitischen Hirten verkttndet. 

Besonders naiv ist das etwas sehr active Staunen der Thiere 
bei der Stimme von Oben ausgedruckt, was an die Legende er- 
innert, dass in der Christnacht alle Thiere die Fähigkeit tu 

sprechen erhielten inul si^h mit piiKirt'lfr niitprh?»lten hätten. — 
Ueberhaupt verwendete JJ. auch den meisten Fleiss auf die Dar- 
stellung der Thiere. — Durch Vent. Bots&i uns der CasaGrimani 
Calern zu Venedig 1744 erworben. Stiche von Com. GM€ und 
Jok, Sadd», " Leinw., 2 F. 5 Z. hoch, 3 F. 11 Z. breit* 

339.** TVmvam fFrafteeseoJ. Maria Ittftet den Aber 
die Wiege gedeckten Schleier, um den in holden Schlum- 
mer gewiegten Sohn dem kleinen Johannes, welcher mit 
dem Agnus-Dei-Ffthnchen behutsam dem holden Schläfer 
mit gefalteten Hftndchen sich nahet, su zeigen, während 
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auf dem daneben stehenden Tischchen eine Vase mit den 
Symbolen des in Unschuld anfblflhenden Lebens, Bosen 
und Lilien, steht. 

Koieestiick. Die Ausführung ist mit derselben zarten Auf- 

&88ung wie in Xo, 338. Dieses beliebte Swjct fand auch in 
Marnff! fNo. 101) eto. seinen Meister. Dnrch Rigaml in Paris 
für ihm Liv. 1743 erworbea. — Leinw., 3 F. 6 Z. hoch, 2 F. 
7 Z. breit. 

4H0.** Carracci (Aniitbale), Maria, ein Bncli hiiltend, 
stellt vor einem Tische, auf dem das ChrisLkijul, wich 
an sie schmiegend und eine Fruclit an das Kinn hal- 
tend, sitzt, wälirend der kleine Johannes eine auf seiner 
linken Hand sitzende Schwalbe, mittels eines Fadens 
iialtend, sicli der Maria nähert. 

Halbe Fit^ureii in Lebensgrösso. Aus der Gall. zu Modeua. 
Leinw., 3 F. 7 Z. hoch, 3 F. 3 Z. breit. 

457* Zampwri [DnjnenicoJ, g'en. il Domemchino, 
In einer Landschaft ruht unter einem Baume ein junp^CB 
kraftvolles Weib, das einen Zwilling au der rechten 
Bnist siiu^j^t, währt iid der andere in ihrem Sehoose ent- 
schlummert ist, und ein dritter älterer Knaho hastig her- 
bei springt, um eine ihm dargereichte 1 i u ht zu empfangen. 

LebensgrossD Figuren Ton, Tieler Lebendigkeit im Colorit 
und Atisdrucke. — Man hat d. B. „rVmnVtw" getauft, welche 
Benennung allerdings die in dem ausdrucksvollen Augenpaare 
der jungen Hotter ausgeprägte Liebe au den Kleinen gut be- 
zeichuet. Es scheint aber doch, als ob das Bild wohl mehr als 
eine Allpjjrorie darstellte. Ks erinnert uns nämlich uiiwillkülir- 
Hch an die Acca Larentia , Frau des Faiistulus , Oberbirten des 
Königs von Alba, Amulius ^ und au die auf dessen Befehl aus- 
gesetzten Zwillinge seiner Nichte, der .fiftea Sylvia j den JSom«> 
ku und Bemus, welche von der Aeea Larentia an Kindesstatt 
angenommen wurden. Das dritte, wahrscheinlich eigene Kind 
scheint nicht g^anz mit der Theiluiif;;' der Mutterliebe einverstan- 
den zu sein. Von den Erben des Galleriedirectors Matthäi 1845 
für 600 Thlr. erworben. — Leinw., 4 F. 3 Z. hoch , 7 F. breit. 

492» Barbieri (Franc»), gen. Guercino. Eine Kö- 
nigin, im Betriff, sich von einer Di neriu das reich 
unter der Krone hervorwalleude Haar in Ordnung brin- 
gen zu lassen, während ein Bote mit einer sie höchst 
unangenehm berührenden Nachiicht zu ihr herantritt 
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Kniostück, lebensp^rosse Figuren. Dieses Bild, da«? eben- 
{hWs aus der Zeit B.'h ist, wo er mit Cfuido JSeni in der sauften 
Anmuth zvl wetteifern begann, ist ebenso verschieden gedeatet 
worden, als Benp9 Gemäde No. 451. Einige betiteln daBselbe: 
„K&nigin SendramUf ab ne bei Ihrer Toilette die Neuihricht von 
dem in Babylon mttfgfhroehmen Äuft^ihre erhält^-, während Andere 
in der schönen Fürstin, in deren Anpen mehr als Franensiiui 
sich kund giebt, die Massageten-Königiu Tomyris oder Tamyris 
erkennen wollen, welcbe, nachdem sie demQfrcM den Korb ge« 
geben, deshalb mit diesem Perserkönige in Krieg verwickelt 
ward, in dem Angenblicke, als sie durch einen Boten ihres 
Sohnes von der gegen Cyirm verlorenen zweiten Schlacht und 
von jenes Gefangenschaft benachrichtigt wird, wie uns nament- 
lich Herodot (I, 201) nnd Biodor beriditen. — Die Königin er- 
innert uns zwar an Chiido'g angebliehe Semiramis (451), und da 
diese unbedingt eine in der Kunst stets gefeiertere Persönlichkeit 
\v«r, als die Tomyris, so könnten wir fast dem ersteren Titel 
lieifall geben. Dieses GeraKIde, das ursprünglich im holländi- 
schen Kabinet Beynst war, ist von Jeremias Falk gestochen und 
Ton Hanfgtiln^ lithographirt — „Die SehSnheit der K5nigin** 
sagt von Quandt, „wird durch den odeln Ausdmek beleidigter 
Würde und Geistesstärke erhöht und man muss Guercino hier 
wirklich bewundern , der diesen Gegenstand als meisterhafter 
Maler und denkender Künstler dargestellt hat.** — Das Costum 
ist spaniseh'italienisch ans der Mitte des 16. Jahrhunderts. Ans 
der Gall. zu Modena 1746 erworben. — Leinw., 4 F. 6|Z. hoch, 
3 F. 8 Z. breit 

491. Derselbe. Diana, einen Jagdspiess haltend 
und ein kräftiges Windspiel an einem Bande fahrend. 

Kniestück, lebensgrosse Fignr; scheinbar ein Portrait Durch 
y. Bossi 1738 angekauft.- — Leinw. 3 F. 6^ Z. h., 4 F. 8 Z. br. 

162. Lat^raneo (ü Cavaiiere Giovanni di Bttfano). 
Die Rene des Petrus wegen der ans Feigheit gesäienen 
Yerlengnnng seines Meisters. 

Figur in LebensgrSsse. Petrus liegt in wahrhaft zerschmet- 
terter Haltung auf seinen Knieen, er scheint von einem Hirn« 

raelslif'hte jrehlendet, während das Geschrei des hinter einem 
Sänlenstiiin pte sich bemerklicli machenden Hahns sein Inneres 
durchschreckt. Der Künstler hat dazu unbedingt einen G^iudeo 
aus dem Ghetto als Modell gehabt — Kach Einiger Ansicht sol- 
len die Bilder dieses geistreichen Schülers des Carracci doch im 
Einzelnen an Berrettini erinnern. Das Abregd sagt über d. Ii. : 
„ Tahleau (Vnne yrmide hardiesse , d'nue expressimi et d'une ort 
jparfmt. Ii faut itre ni un grand compositeur pour irouver , cwec 
ti jMtt de ifsoursi ocm de g[uai eauvrir une yrande feflb, sf oap- 
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tive tattenhryn f^n speetcUeur.^* — Stich von /• DauUi, — Leinw., 
5 F. 6 Z. hoch , 4 F. 1 Z. breit. 

450. Reni (Guido), Venus in der völlig nnbedeck- 
ten Fülle ihrer schönen Fomen, auf einem Ruhebette in 
halbliegender, mit dem rechten Arme gesttltzter Stellung. 
Amor tritt leichten Schritts hinter ihr seitwärts heran 
und reicht ihr fnigend einen Pfeil, dessen Spitze, gegen 
das Licht haltend , sie prüft. 

Lebensgrossc Figuren. Dieses B. ist durch Pa7maro/?"V Restaiira- 
tion seit zwanzig Jahren erst ein recht i^^euiessbaros geworden. Anch 
der greise von Quandt gesteht auirichtig: Folgt das Auge den 
geschmeidigen Contoiuren dieser schönen Gestalt und gleitet vom 
Haopte sn den Füssen, und das Fliessende der Lage, in wel- 
cher die Gtöttin duhiu gestreckt ist, gleicht einer sanften Me- 
lodie. Eine Empfindung von wonnigem Behagen und Lebens- 
Inst durchströmt das ganze Dasein, leuchtet aus dem mild 
freundlichen Blick und scheint sich magnetisch in den grad 
aasgestreckten Zehen sn entladen. Es ist in diesem Bilde so 
alles ungesucht und wahr, wie die Natur immer mit einer 
Nothwenrlifrkeit alle Glieder völlig überein ''tiinrneiHl gestaltet, 
dass wir un-s nicht denken können, es wäre anders möglich, als 
es ist etc." Trotz der lür den Künstler gewagten weissen Unter- 
lage hehen die Formen de« Körpers sich trefflich hervor. — Es 
ist zu verwundem, dass sich an dieses Gemälde von wahrhaft 
plastischer Rundung, das unbedingt eines der vorzüglichsten 
Ä'« ist, früher noch kein Naehnhmor in Kupferstich gefunden hat. 
Mosen, der in Hinsicht Guido a weltlichen Bildern von „abge- 
bksflten, wenn anch zarten Empfindungen etc.** redet, wnsste 
dieses BUd freilich nicht an würdigen. — Nach J. Hiäyiier reicht 
VcHu.-i dem Amor einen Pfeil, (f) Lithographirt von Fr, Hanf- 
ttäujfl. — Leinw., ü F. 4' Z. hoch, (i F. b Z. breit. 



Saal £. 

(Mit Oberlichte.) 



BeesrattM. Diese hat im Hinblicke anf die in diesem Saale 

vorherrschenden Gemälde der venetianisehen Schule auch in 
' ihren Friesbildcrn darauf Rücksicht genommen, Tind daher an 
j der südlichen Seite, wo eine Thüre nach dem Directorialisinnner 
i führt, die Veoieliut welche der Madotma und dem JSi, Markus die 
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hthlenüen Küntte mr Huldigung vorfilhrt , so wie nuf der nörd- 
lichen Seite des Frieses die VernuiJäung des Dogen vmi Venedig 
mU dem Meere ^ in dem Augenblicke als er in den Bncentoro 
steigt, beide Friesbildcr von Theodor Grosse^ sowie im oBÜichen 
Friese nach Saal F. n'r Jrm Mrrre enfftieigenJ^ Venus, und 
endlich im westlichen, nach Cabiuet 5 der nördlichen Oallerie, 
die Schmückung der Venus j beide Friesbilder von Prof. C. W. 
Sehurig, als Snjet gewählt, und auBserdem in den Medaillons, 
ebenfi&lls in Berücksichtigung der Verhältnisse Venedigs im Mit- 
telalter, die Rtatnetten des Mars, Merknr, der Venns nnd des 
Neptau angebracht. — 

Seite von Saal JP., Hnks begonnen : 

248. "* da Ihme {Oiaconw), gen. Ba^aano, Der junge 
TMu, vom Engel Raphael geleitet, eamnit Beinern Weibe, 
Beiner Habe nnd Heerde, in seines Vaters Hans zn Ni- 
nive znrflekkehrend. 

Dieses von der Kunst ▼ielfach beliebaagelto Thema hat B. 

nach seiner Weise, um namentUdb seine Liebhaberei « allerlei 
Thiere dabei nnfzuführen , zeigen zu können, componirt. Der 
Rückzug dcb jungen Tobias von Tiagest in Medien, wohin ihn 
sein alter, blind und arm gewordener Vater, der gewesene Hof- 
jnde des Sancberis in Ninivo, gesandt hatte, nm daselbst eine 
niedergelegte Geldsumme bei Gabel einznkassiren , ist allerdings 
ganz nach den norh im lf>. Jahrhunderte gewohnten Ansichten 
des Kelsens in Caravanen entworfen, und hat, sowie überhaupt 
das ganze Buch de» Tobias, viel Unwahrscheinliches. Der ge- 
treue Hnnd ist dabei nickt vergessen. Das B. ward 1747 ans der 
Casa Grimmii dei Sen-i an Venedig durch den alten Zanetti und 
Guarienti für d. Gall. erworben. Costnm des 16*. Jahrknnderts. 
— Leinw., 6 F. 4 Z. hoch, 9 F. 9 Z. breit. 

2G7.* Robusti (Giacomo), gen. Tintoretto. Allegorie 
auf die Instrumentalmusik ; nackte weibliche Gestalten mit 
Gei^^e, Flöte, Kniegambe, Zither, Spinet und Positiv. 

Figuren ziemlich lebensgross. Die älteren Cataloge und das 
Ahrig^ bezeichnen es .^das Concert der Mnsen^' fvyi concert des 
Muses). Dieses durch Palmar o/i 1827 restaurirte Üild ward durch 
Graf ViBio in Venedig angekauft, und GuarinC» Catal. nennt es 
einen Bottenhammer. — Leinw., 5 F. 1 Z. hoch, 7 F. 6 Z. br. 

249. da JPcmie (Giacomo), gen. Bassano veechh. 

Eine Rast bei dem Auszüge der Israeliten aus Aegypten; 

an ihrer Spitze Aaron und Moses. 

Tendant zu No. 249; «bennalB ein Bild, das JJ. mehr wegen 
der Thiere gemalt und auch in etwas kleinerem Maassstabe (vgl. 
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No. 246, Saal i).) seihst (?) wirderholt hat. Trotz der A-B-C- 
Buchmässigen Anordnung hat d. B. viele gute Einzelnheiten und 
sogenannte Cnriosa, wozu namentHch die vielen Fässer « Kessel 
vnd Geschirre und ein defectes Beinkleid gehören. Costam des 
16. Jahrhunderts. — Leinw., 6 F. 5 Z. hoch, 9 F. 10 Z. breit 

S85« CoHari (Baolo), gen. Vertmese, Eine histori- 
sehe Landschaft, Waidgegend mit Dnrehsicht. Der barmr 
herzige SamarUer trftgt für einen am Wege gefundenen 
Verwundeten Sorge. 

t Eines der hnndert Bilder a.nB der Qallerie sn Hodena, 1746 

I erworben. Dieses B., sowie No. 284, sind Bele^ dafür, dass C. 

auchFrcudn nti der Natur hatte nnd auch diese mit vorzüpflicher 
1 Farbenfrische zu malen Tcrstand. Costum aus der Zeit des 
; ihüers. — Leinw., 5 F. 11 Z. hoch , 8 F. 4 Z. breit. 

I 207* Tiziano Vecelli da Codore. Portrait einer Pa- 
I trizierin in Trauer mit Rosenkränze und im enthüllenden 

' Schleier. 

Kniestiick in Lebensorrösse. Imposantes Bild, das von Pnl- 
viaroli 1S27 eine geschickte Kestauration erhielt. Stich von 
F, Bman: ,fFürtraii d^im Teuiite*^ Ans der Gall. stx Hodens 
1746. _ Leinw., 3 F. S Z. hoch, 3 F. 1 Z. breit. 

209«"^ Derselbe, Das berfllimte Venusbild. Die auf 
weissem, oberhalb von rothem Vorhänge umschatteten 
1 Rnhebette liegende, den Oberkörper auf den linken Arm 
gestfttzte mtd mit dem rechten Oberarme ^n einer Ba- 
listrade ruhende Venus, welche nachlässig ein FTauto 
dolce zwischen dem zweiten und dritten Finger ihrer 
rdzQiden Hand hält, zeigt sich in einer die Sinnlichkeit 
' neckenden finthUlhing ihrer Reize, während der schel- 
! mische Amor mit einem Amaranthenkranze das mit Per- 
I len durchflochtene blonde Lockenhaar der „Acidalia" 
I ziert. An der hintern Seite des Bettes sitzt zu ihren 
Ftssen, mit dem Rücken ihr zugekehrt, doch mit halb 
zugewendetem Haupte, eine männliche Gestalt im spani- 
schen Costume, die Tenorzither nach dem vor ihm lie- 
genden Notenbuche spielend. Im Hintergrunde der offe- 
nen Qallerie eine südliche, durch einen Hirten und eine 
Heerde belebte Landschaft mit Heerstrasse, im Hoch- 
lichte des Mittags und mit den tiefsten Schatten der 
Baumgruppeu. 
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DieseB unvergleichliche Gemälde, das zu des alteren Kunst- 
schätzen des Dresdener Hofes gehörte (vgl. £inl. S. 29 f.), indem 
es urBprünglich in der Kunstkammer war, und von da anf An- 
trag des ersten Gallerie-Directors , LePlcU, 1731 zur Gem.-Gall. 
kam, ist im altern Inventar (1722) Tizian Cop, I'hiUippiis IJ., 
KtkUff wm SpameHf und 8igmraLimra** genannt. Der Gatalog von 
1812 sagt daher sehr naivs ff Lächerlich würde der bei ihr sitzendo 
Lautenspieler erscheinen, wenn nicht bekannt wäre, dass der 
junge Mann Philipp II, und die blonde Schöne seine Geliebte 
»ei/' — Zu dieser allerdings höchst romauüsch klingenden Be- 
zeichnung mag zuverlässig das in der Oallerie su Cmmbtidge 
befindliche Gemälde Tizian'H Veranlaasiing gegeben haben , auf 
dem die Prinzessin Eboli als Venus und neben ihr der Knjiig 
Philipp ll.j die Laute spielend , dargestellt sind. Doch blieb 
bis jetzt, wer die angebliche «Signora /aura sei, unsers Wissens 
noch unerklärt; zuverlässig darf man aber bei diesem Bilde 
nicht daran denken, dass der Künstler die ,,j&«<Aemim$r der 
Laura des Petrarca^'' (wie Jemand meinte) habe darstellen wol- 
len. König Phifii!]"s II. Leben zählt so viele galante Aben- 
teuer, und wie solito er nicht auf die Idee gcrathen sein, eine 
seiner interessantesten Liaisons durch den Meisterpinsel T.'s 
verherrlichen su lassen, sumal T,, der beliebteste Portraitmaler 
seiner Zeit, so oft am Uofe dessen Vaters, Kaiser KarVs F., ver- 
weilte, um Aufträge daselbst anszTifüliren , und auch Philipp II. 
(Gall. zu Madrid) wiederholt selbst gemalt hat. Dem ganzen 
Naturell dieser angeblichen Venus nach zu urtheileu, mag eine 
Andalusierin vandalischer Abkunft, mit blondem Haar und 
schwarseni glänzenden Augenpaare, in der reizendsten Fülle 
ihrer weiblich^i Formen , dem T. dabei als Modell gedient 
haben. Auch stimmen wir v. Quandt gern bei, dass T. wohl 
eigentlich keine wahre Venus habe malen wollen, da die Formen 
in der That meht ideal sind. £r sagt: „Tvdan zeigt uns hier 
eine übermüthige Schönheit, die idch stols ihxex Bdse bewasst 
und deren Sieg gewiss ist. Ein Troubadour, das ritterliche 
Schwert an der Seitf^ und die Lntito im Arm, sitzt auf dem 
Kande des Bettes, seine Geliebte zu besingen. Ob er im Tacte 
bleibt, ist, wie es sich versteht, aus dem Bilde nicht zu sehen/' 
Auch erinnert uns von Quandt an das NicktungewSlinliche bei 
spanischen und italienischen Dichtem, lebende Schönheiten oft 
sehr detaillirt zu schildern, wie z. B. im Lobgedichte der Schön- 
heit Johanna' s ron Arragonien. Auch I^. Förster rodet mit gros- 
sem Enthusiasmus von dem B. ; er sagt unter Auderm: „Dies 
ist die Schönheit der Erde in mensohlicher Form, menschliebe 
Schönheit in der Zone äusserer Katnr, Vereinigung des Mensch* 
lieben und Göttlichmenschlicheu etc." Mosen ^ der d. B. die 
Verldärimg des Fleisches"'^ sehr sinnig nennt, erinnert uns boi 
demselben an das Verweilen des ritterlichen Sängers TannJUUmer 
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im Ventuherjfef und sagt: „Hier liat die Schönheit des menich- 
Uchen Leibes, wie eine Blume, nnr sich selbst zar Bedeutung." 

— Wir sehen in der That hier den Moment vom Künstler fest- 
gehalten, wo die zauberische Gestalt, von der Musik überwältigt, 
aaf das I«ager zurücksank, wo ihr rosiger Ellenbogen den weis- 
sen Flaum des Kisaens niedei^fedrfickt, so das« ricli in sarten 
Contouren die rechte Seite unterhalb des schwellenden Bnsens 
einsenkt, während sich die Schenkel nach den rnndlichen Knieen 
hinab harmouiscb an einander schniieg'en , und die volle Hüfte 
desto reizvoller sich hervorhebt, während der rechte Vorderarm 
Ubigs dieser schönen Partie bis anm uurtgeformten Kniee mit der 
zienichen Hand und den willenlosen Fingern mit rosigen Grüb- 
rhen sich hinlafrPi"t — Der Catalog von 1806 sagt: „Fast über 
alle Grenzen der Malerknnst ist nie heinalie ohne allen Schatten 
und düch ganz erhaben lebhatt und im natürlichstetl Fleisch- 
toaa dargestellt**, nnd das Ahrigi: II f<mt admirer dam» «0 fa> 
hleau la hecuui du coloria avec tesqpngnan la plus ^nergiqne/' — 
Nach einer artistischen Bemerkung v. Qtiandi^s ist die Pinsel- 
fdhrung bei dieser seltenen malerischen Schöpfung T.V eine 
ganz von seiner gewohnten verschiedene. Bei der Ausführung 
dieses B. mischte er anf der Leinwand selbst die Farben sn den 
reizendsten Tinten, und nicht auf der Palette. „Bei diesem Ge- 
mälde'', snp^t ferner r. Qiiandt , „sieht man deutlich, rlass der 
Maler den l^insel so führte, wie der Zeichner den Grittel, wel- 
cher mit den Strichlagen sich nach den Formen richtet, nnd 
wenn diese rund ersehenen sollen, sein Instrument im Bogen 
führt** — Daher hat auch Prof. Wach sich zu glauben veranlasst 
gefühlt, dass diese Venus ein Werk eines Meisters aits der Schule der 
Carracci sein könnte, und da vom Agontino Carracci (als grosser 
Colorist und Kupferstecher berühmt) ein sehr ähnliches Gemälde 
in Oxford sich befindet, das früher in der 0a11. d^Orhwis ge- 
wesen, so möchte man gern Diesem das Bild zuschreiben. Wenn 
wir jedoch an die noch in der Gall. zu Madrid befindliche 
„D<m€te^* uns erinnern, über die Michel Angelo selbst das Urtheil 
fällte: „Man könne nicht besser coloriren, als die Venetianer; 
nur wäre zu bedauern, dass sie so übel zeichneten", und überdies 
bedenken, dass anfiingUch T» seine Gemälde mit der grössten 
Sorgfalt ausführte und selbst seine ktthnsten Striche dadurch zu 
verbergen verstand, welche Manier er jedoch in der Folge verliess, 
so dürfte es uns immer wahrscheinlicher w erden, dnss das Bild doch 
ans T.'« Pinsel hervorgegangen sein könnte, wozu uns noch überdies 
die mit vieler Wärme ausgeführte Landschaft des Hintergrunds in 
ihrer ausserordentlichen Wirkung der Beleuchtung und Ferne, be- 
stimmen dürfte. Tizian^ Venus^ in der Tribun n der florentinischen 
Gallerie, mit Blumen in der Rechten und dem Hündchen zu den 
Füssen, soll auch die Favorite eine« Mediceerä vorstellen. Lithogr. 
Ton JVmis ffanJttangL — Leinw., 5 F. 1 Z» hoch, 7 F. 3 Z. breit 
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197» Barbarelli (Giorgro), p:,vn. Giorgione da Ca^tello 
Franco. — Rahel von Jacob begrüsst, der ihr die liand 
herzlic'li drückt und sie innig küsst, während daneben 
einige Kneclite an einer Cisterne mit dem Abheben der 
Steine beschäftigt sind, um für die im Thale amher- 
weidenden Heerdeu Wasser zu sehöpfeu. 

Figuren unter Lebensgrösse. 1. Moses 29, t bis 11 gab den 
Stoff zu dieser Compoäition. Dieses aus der Cosa MeUipiero zu 
Venedig stamin^nde B., welches ^ Ahrige: „L'ASKanee de Jacob 
€t Bahä^* nennt, und dvaek FälmaroU 1827 rentoUirt wHr<1. zei^ 
eine sehr naive AuffaHSunp, wozu das Costurn der Friauler des 
15. zum IC. Jahrhundert Vieles beiträgt: denn mnn erblickt hier 
eine sonntäglich angekleidete Schöne in ihrem ülütbenreize, die 
in die Anne eines idylUacliOQ frianler Nobile einkt Bei dem 
Anblicke Babels, tagt v. Quandtt wird sich Jacob bewnett, dass 
sie es ist, nach der sein namenloses 8ehnen strebte, und Rahel 
fühlt, dass nach ihm ihr Herz so ahnunfrsvoll schlnfr, und bei 
dem Kusse der Liebenden schweben auf den Lippen die Seelen 
zu einander hin. B. ist schon deshalb zu verehren, weil er 
der Ente war, ,«der entecbieden die Ctegenetande für die Knntt 
ans ganzer Fülle des wirklichen Lebens herbeif&hrte und das 
SyniTjietrische der Gestalten etc. in freie Bewegung auflöste." 
OelbiliUr von JJ. gehören zu den Seltenheiten, da er mehr in 
Freaco malte. — Die Specialitäten sind gut bedacht; Messer und 
Hirtenflöten am Gürtel des Jacob nicht vergessen ; die bitnt dnrch 
einander weidende Heerde von Hindern und Schaafen trefflich 
und lebendig g^ruppirt, während inmitten zwei eifersüchtige Wid- 
der das Gegentheil von Jacob uud Kabel thun und sich mit den 
Hörnern begrüssen. Die Landschaft ist reizender Thalgruud, auH 
dem ein Weg nach einer hinter Lindenbänmen gelegenen Ort- 
scbaft emporführt. Lithogra|dde von .Fr. ManfitOngL Leinw., 
5 F. 1 Z. hoch, 8 F. 8 Z. breit. 

245. Maroni (CHovanni BaUiHa)* Portrait eines 
Unbekannten. 

Dieses B. eines würdevollen Mannes, unbedeckten Hau])tp«, 
mit kurz verschnittenem Haare und wenigem Bart, hat einiges In- 
teresse. Die linke Hand stemmt er in die Seite, während die 
Etechte eich anf einen Usch sttitzt Eniestäck. Mit kurzarm* 
liebem Rocke über einem weisslichen Wamma. Von PalntaroR 
1827 restaurirt. — Leinw., 3 F. 11 Z. hoch , 2 F. 9 Z. breit 

208* Ikkino Vecelli. — Porträt des bekannten und 
berechtigten toscanischen Comödien-Scbreibers, Sonetten- 
Dichters und bittern Satyrikers Pietro Äretmo (aus Arezzo^ 
geb. 1492, t 1566 zu Venedig), vom Jahre 1561. 
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Kiiiestück in Lebensg^rösse. Das Äbrigi erinnert: Vasari 
pri'fpvd qxte ce portrait li'etoit p^a angni heau qutm autre de la 
main du Titien^ que C Aretiu tnvoya en prdseiU ä Co» nie de 
Medie%$J* Links unterhalb Bteht die Inschrift: „MDLXJ 
Inm, PetruB Aretinus aetati.^ miae XXXXVI — Titianua Fictor et 
Aeques Üaesana'^ (Tizian erhielt von Karl V. den St. Jacobsordon), 
(leren Echtheit von Quandt bezweifelt. Der in den Händen des 
wegen seiner sittenlosen Dialoge und Sonnete sogar verfolgten 
Dichten ruhende Palmensweig ist ebenso von ihm selbst bestellt, 
als die auf ihn geschlagene Denkmünae, deren Beyers ihn auf 
dem Throne sitzend und Geschenke von Fürsten und Gesandten 
empfangend dar«^tellt, welche überdies noch die Insciirift hat: 
„1 Principi tr'ilnüaii da Pojmli, tributano ü Serridor A/ro". und 
liarmonirt ganz zu dem sich selbst beigelegten Namen Vivo 
Jreiino"» — Dieses aus der Cmo MareeUo su Venedig aequirirte 
B. ist mehre MaU pi ^^tru lien worden, namentlich von Coro^^a, 
Wenzel Jlollar, iiiit d^ r Unterschrift: ,,Qi(esto h Piefro AreHno 
Pacta Tasc.^^j you 1). ßerger, sowie von Cornelü vcm Baien , ohne 
Künstlernamen, doch mit ^^Ärmtyti''^ bezeichnet — Leinw., 4 F. 

10 Z. boeh, 3 F. 2 Z. breit 

21 L Dernlhe, Portrait einer jugendlichen Vene- 
tianerin, unbedeckten Hanptes, einen Perlenschmnck mit 
Claie-fermoir um den entblössten Hals, nnd um den Leib 
einen von goldenen Schellen gefügten Gürtel tragend, wfth« 
rend sie in der Hand einen im 16. Jahrhunderte modi- 
•ehen Fetorftehei führt, der an einer Kette hängt. 
Grünes genesteltes Stoffoberkleid. 

KniestQck in LebensgrSsse. Die Auftchrift auf der ViTand 
dieses aus der moden. Gall. 1746 erhaltenen und von PalmaroU 
182R restaurirteii Bs. bezeichnet sie als Lavniia. eine dnr Töchter 
T^ziaji's. Das Abrigi bemerkt: „(Test anssi uri de ses plus par- 
faits ouvrages. Ce grtmd peiniref t'ctccordant aux fagons de a'ha- 
üBer et de iajuster de ton tem , aw>k Tairt de foire de» porirmie 

11 liehet et ei agriables, que les cJiangemens arrivin dam» lee fM- 
des ri'ont pu le faire vteültr*^. Stich von F, jBaßon, — Leinw., 
3 F. 8 Z. hoch, 3 F. 1 Z. breit 

Zinke longseite, mit der Thüre des Directorialzimmete : 

290« Caliari {Pdolo) od. Cagliari, gen. Veronese. Das 
Jesuskind wird von seinem Eltempaare nach dem Gesetze 
in den Tempel gebracht. (Evang. Lnoä 2, 22 bis 32.) 

Ganze Figuren in Leben Hgfrösse. Ein B. mit reicher Arehi* 

tectur und noch reicherer Stnffnge. Auf finom mit Mauerwerk 
nnd Säulen dorischer Ordnung umschlossent n i'Iatze, einem der 
Vorhüfe des Tempels su Jerusalem, den aber die Fhantaüie ö^t 

13* 
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schuf, erblicken wir allerlei Volk, wie auf dem St. Markusplatze 
SU Venedig, verstrent; Kinder, theiU mit Frauen, theils mit ei- 
nem Hunde spielend (den C. auf seinen Bildern nicht TermiMen 
Utett), iowie selbst Bettler und Krfippel mengen eich dmeh ein- 
mder, und Viehhändler bieten ihre Waaren den OpÜBrlustigen 
dar. Tn Aer Mitte erhebt sich auf einer Stufe ein von Genien 
getragener Marmor- Altar; Schriftgelehrte sind in die Thora oder 
Propheten vertieft, während einer von ihnen auf eine Stelle 
leigt Doeb das bnnte Leben ist ein senrissenes nnd mehr ein 
alltägliches Volksgewühl, als dess es ein ansseiordentlu bes Er- 
eigniss in den Hallen des Tempels andeuten sollte. Es konnte 
allerdings für die nicht in die Zukunft blickende Menge auch 
etwas Ausserordentliches nicht sein; aber denndoch musste der 
Künstler das Ganze idealer auffassen. — Nor Wenige scheinen 
anf die Qmppe am Altäre sn achten , an dem wir Maria mit dem 
Jesuskinde knieend nnd hinter ihr Joseph erblicken, welche in 
der That mit grosser Aufmcrk??amkeit clr r Hohepriester empfangt. 
Dieses B. ist allerdings imim r noch von weit ernsterer Wirkung, 
als mehre andere Gemälde dieses Meisters, die meistens nur venetia- 
nische Genrebilder mit Einmischung der heiligen Gesehichte sind, 
und wobei die Genrecomposition, bei einer zwar geschickten Ein- 
reihung der heiligen Personen , das Vorherrschende ist. Wir wollen 
übrigens auch gern zugeben, dass es im Tempel zu Jerusalem, 
namentlich in den Vorhöfen, ebenfalls oft nicht feierlicher, wie 
in den Synagogen der italienischen Ghetti oder in den deut- 
schen Jndensehnlen eugegangen, weil wir selbst von Christo 
wissen, dass er aich genöthigt sah, Wechsler ete. anssutreiben. 
Trotzdem aber hat der Künstler docli offenhar Mutter nnd Kind 
etwas in den Schatten gestellt und den iiauptmouient bei dieser 
Darstellung des Neugeborenen, den Ausbruch der Gefühle des 
Simeon , gans aus dem Auge gelassen, wenn nicht etwa der bin^ 
ter dem Altäre bei \oi ragende Kopf dem Simeon angehören soll. 
IJebrigens hat C. bei der Ausführung dieses Bildes sich mehr 
der römischen Schule, besonders in der grösseren Ausführung 
der Gewänder und idealern Zeichnung der Figuren genähert; 
auch hat er weniger grosse und starke Schattenmassen, die ihm 
sonst eigen sind, darin geh£uft, woher es auch gekommen ist, 
dass man es bezweifeln wollte, dass C. diese von seiner ge- 
wohnten Weise abweichende Composition entworfen und tech- 
nisch ausgeführt habe. Nach Guarienti soll es nämlich von dem 
Sohne, Carletto Caliariy luit dessen Arbeiten es jedoch wohl keine 
Aehnlichkeit hat, und nach Butnohr Yom JPoofo ^ortno^ gemalt 
sein. — Stich von Valentin Lefelure , und fllr das Dresdener 
Gall.-Werk 1750 von Marcillo Bacciarelli gezeichnet, aber nicht 
gestochen (im k. Kupferstich-Kab.). Uebrigens sind noch zwei alte 
italienische liadirungen vorhanden, deren eine von CcUtari selbst 
sein soll, wahrseheinlioh aber von Boui ist, die aber /Mhr selten 
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sind. Das B. war bis 1747 in der Ctisa Bomfadivi zu Venedig 
j and ward von Vent. Basti für die öall. an^ekaaft. — Leinw., 

6 F. 7 Z hoch, 14 F. 8 Z. breit. 

265. Robnsti (Glacomo), ^en. Ilntoretto. Die Ver- 
sammlung der neun Musen und drei Grazien auf der 
Höhe des Parnassus, lieber ihnen schwebt Apollo als 
Mu^agetes mit einer Gambe. Hermes^ der Götterbote, 
beeilt seinen Flu;; und der Pegassus scheint zu den 
Sterblichen zu enteilen. Eine liebliche LandschAft mit 
weiter Feme bildet den Hintergrund. 

Dieses iir;^prnnglich für den in Prag residirenden Kaiser 
Budolph II, gemalte, durch Kurfürst /oAanw Georg 7. aber von dort 
um 1632 nach Dresden gebrachte und zur Kunstkammer abge- 
j gebene Bild kam bereits 1725 auf Zepfo^s Antrag in die wenige 
Jahre vorher gebildete Bildergallerie. Ein B. von vielen sebS- 
nen Einzelnheiten ohne wesentlichen Zusammenhang. — TVrtfo- 
retto hatte sich zwar als Schüler TixiarCs das Axiom: „7/ dt^pnrjo 
di Michel ÄngelOj el colorUo di Tiziano^^ gestellt und es an die 
Wände seines Atelier geschrieben. Wohl besass er auch hinläng- 
liebes Talent dazn, nm es ausführen an kSnnen. Doeb die 
Eile, mit drr er meist seine GemSlde oomponirte, ja, selbst mo- 
dellirte und endlich noch flüchtiger malte, brachte leider nicht 
immer die correktesten Scliöpfung'pn zu Tage, und seine Sucht, 
jeden Raum seiner Bilder möglichst zu benutzen, erzeugte oft 
eine nnnfitae Ueberflillnng der nrsjyrfinglieh klaren Composition. 
Es ist ihm in den Einzelnbeiten gewöhnlich das Meiste gelungen, 
doch dir Ruhe nnd Einheit der Handlung mangelt. — Das B, 
ist im leichtesten Farbentone, welcher B. sonst eben nicht eigen, 
ausgeführt, und es dürfte das von Tobias Beutelf in seinem 
„cbnrslelisidien Cedemwalde**, dnroh ein Verslein gefeierte 
(▼gl. Einl. S. 28.) sein. 

320.* Liberi (Pietro). Die über den, von der Eris 
unter die Hochzeitsgäste des Peleus geworfenen, Apfel 
mit der Inschrift: „der Schönsten'^ in Zwist gerathenen 
olympischen Göttinnen Juno (Here), Minerxm (Pallas) und 
Venus (Aphrodite) — nach Homer s llias 24. 25 ff. — er- 
scheinen, auf Anratben des Jupiter (Zeus), vom Merkur 
(Hermes) geführt, vor dem nnter dem Namen Alexander 
als Hirt erzogenen troischen Königssohne Paris, der auf 
dem Gebirge Ida seine Heerde weidet. 

Fast lebensgrosst! Figuren Dr r Maler hat, wie die Mehrzahl 
der Künstler seit den Zeiten deti IWojjertius ^ die Göttinnen , wie 
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WieTand sagt, ,^hl» auf di(" Seele entkleidet " dargestellt. Jtinn 
vermag nichts über den Farin , trotz ihrer Liebkosungen. Daa 
ihm von der Fenu«, der aber der mythische Zaubergürtel 
fehlt, gegebene Venprecben, in denBoitte des 8cb5nBten Weibes 
SU gelangen, wenn er ihr den Vonng sngestSnde, entscbied. Für 1 
ihn hatten die ihm von Juno in Aussieht gestellte Irdische Macht i 
und Hoheit und die ihm dagegen von 3fwiffrt?o versprochene Kunst 
und Weisheit keinen Werth; die Hoffnung, die reizendtito aller 
Frauen der Erde zu erlangen, ging ihm über Alles. Die drei 
G5ttinnen mit ihren iberischen Gestalten lansehen gespannt auf 
sein Endurtheil, während Cupido mit dem Amor, der dem ParU 
einen Liebespfeil zugedacht ?.n haben scheint, tändelnd liebkost. 
Schon im 14. u. 15. Jahrh. war das ,,UrthcU des Paris^^ ein be- 
liebtes Sujet für die Kunst, ja, man beliebte, es sogar öffentlich 
in Scene sn setsen, z. B. sa ZaBb im Jahre 1468, wo die Per- 
sonen so wie im vorliegenden Bilde auf der Bohne erschienen. 
— Das Bild gehörte bereits zum ältesten Galleriebestande, und 
man erkannte es, Innt der alten Ca tnlnge und dea Abrifgi, früher 
nur für ein Schuibild. Von Z.V Gemälden, welche die Galierie 
besitzt und besass, ist wohl nur das beseitigte B. „der trufikene 
Loth mit Memm T&ehkm" von jPisfro Monmco gestoehen, ^ 
I^einw^ 6 F. 11 Z. hoch, 5 F. 11 Z. breit 

361. Mcimari {Qi/ovamm Batästd). Der ang^eblieh 

zweite Stammvater des Menschengesclilechts, Noah, liegt, 

von dem ausgepressten Safte der Fracht des von ihm 

zuerst angepflanzten Weinstocks berauscht in voller Blösae 

vor nns, wAhrend sein jüngster Sohn, Hntm, fXber aeine 

Entblössnng spottet, weshalb dieser seiner Alteren Brfider, 

SenCs nnd Japke^s, Missbilliguog eHkhrt (1, Moses 9, 21.) 

LebensgroBse Figuren. Nach der Schrift war jedoch NotJi 
in jenem den Arabern eigenen leichten Rock, Bycks, gefcleideti 

und dieser hatte sich bei der Unruhe seines Schlafes nur etwaa 
verschoben. N's. Rausch ist ein sehr beliebterStoff der bildenden 
Künste seit Jahrhunderten gewesen, und sowohl dieser, als der 
im Rausche sich schwach zeigende Zoth ist häufig genug, selbst 
an Altären der Christen (s. B. in der Stadtkirche sn Schneeberg), 
im Mittelalter angebracht worden. Auch in älteren lutherischen j 
Katechismen fip^urirt Nooh in dieser Situntion Hohsrhiritt 
beim vierten Gebote. Ja selijst die Schauspielkunst verschmähte | 
dieses Sujet zur Krgötzlichkeit des Volkes nicht: denn (nach 
Jean Troye» ehronique Meand«ieu$e nnd Bmwrdigni Aialotre iT Jn- 
jou) erschien 1516 zu Anget» der trankene Noah mit aufgedeck- 
ter Scham auf der Bühne, wobei Zotonverse die Handlung be- 
gleite" ten. — Das ß. ist 1741 durch Vent. Bosai zu Venedig an- 
gekauft. ~ JLeinw^ 7 F. 2 Z. hoch, 8 F. 5Z. breit 
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299. Fasolo (Giovanni Antonio), Portrait einer 
fürstlichen Frau in weissem Kleide von goldbracatirtem 
Stoffe, mit reichem Periea- und Brillantenschmucke, em- 
porstehendem Spitzenkragen und homartiger Coifftare. 

Kniestück in LebensgrSsse. Nach den Katalogen von 1801 
an ist dieses Portrait unter dem Namen ,,3faria von 3fedici8^', zwei- 
ter Gemahlin Heinrichs /F., aufgeführt, wozu doch eine Ver- 
anlassung da gewesen sein mag. Vergleiche mit anderen noch 
▼orhandenen , gleichseitigen Portraito von dieser fUr Frankreich 
nicht eben se^i^onsrelchen Tind von Terdientem Missgescliicke be- 
troffenen Konif^in erweisen allordings eine Aehnlichki 'f , «n-^jir 
bis auf das Costnin; namentlich bestärkt uns ein Kupterstich 
vom Juhre ibüO und zwei Abbildungen in den Coatumes /ran- 
gais par Ä. Mxfimt (Pari« 1838, Bd. 3. Taf. 57 u. 58) von dieser 
Königin in dem Glauben an diese Annahme. Oelbilder von 
diesem Meister, der ein fltussiger Nachahmer P. Veronese's w^r, 
sind selten, da er meist in Fresco malte, wobei er auch im 
Jahre 1572 durch einen Sturz vom Gerüste seinen Tod fand. 
Daher muss es uns entweder zweifelhaft erscheinen, dass dies 
Bild wirklich von F, sei, da Maria von Medicis erst 1573 an 
Florenz geboren ward. Da dieselbe Mode bereits in der Mitte des 16 
Jahrh. dawar, und auch Gesichtsähnlichkeit vorhanden, so könnte 
es auch Eleoi^ore von Oesterreich, Charles IX. Gemahlin, darstellen. — 
Dieses B. kam aus der Cosa Grimani Calergi 1743 durch VetU. 
Bftfi snr Gall. und FithnaroH hat es 1827 restattrirt. Lithogr. 
fon JV. Ban/itänj^ — Leinw., 4 F. 6 Z« koch, 3 F. 11 Z* breit 

t24** Baima (GiaeomoJ, gen. U VeedUo. Eine völ- 
Hg entkleidete weibliche Gestalt in treffUcher Fttlle des 
▼on der Katnr Tollkommen gebildeten Gliederbanes, in 
liegender Stellung im Vordergrande einer ramantisdien 
Landschaft) nnter einem Felsen mit Biomen. In der 
Feme bnrgähnliche Bauten. 

Figur in LebenagrSaae. Man hat dieses Bild „die Venus des 
Füiima**^ geteuftt ohne einen andern Chvnd daffir an habe», als 

dass die mit einer Perlenschnur im anfgepufften Haare, auf dem 
grünen Rasen ruhende Schöne eine in den Venn^hUdcrn übliche 
Lage angenomvien hat. Der Amor, der doch ! • i allen Venus- 
gemälden nicht zu fehlen pflegt, wird allerdings in diesem Bilde 
verulisst, nnd man kannte daher dasselbe ebenso gut „eins ru- 
hende ITere'' nennen, für welche die gedrungenem Formen dieser 
blonden Schönen mit dnnldem Au^enpaare noch passender wK- 
ren Wie die Sage geht, soll die Mittelste auf dem Dreischwester - 
bilde des P. (No. 223) zur Zeit ihrer höchsten Blüthe als Modell 
dem Vater gedient haben. Im Katalog von 1765, sowie im Ah- 
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rigi von 1782 ist das B. entweder übersehen, oder es war vor 
1806 noch nicht der 'Galt. einTcrleibt Erst im Catal. von 1806 
erscheint es unter Alewmtdto Vatotari mit der Bezeichnung: 

,,Ein ganz enfhröi^stes I^rauenr-tmmpr Hegt mif grünem Basen in 
einer anmuthigcn Laitdnrha/t mit einigen Oebävden^^ , wie es auch 
der Catal. vou 1612 hat, während im Catal. yon 1817 uad fol- 
genden es als ,f Vemu Uegt auf einem Ruk^eUe**, aber ebenfalli 
unter Varotati aufgeführt wird. Erst die llatthiäBchen CataL 
verzeichnen es unter Pahna", nnd Hirt soll der Erste gewe- 
sen sein, der es (nach r. Quandt) als ein Werk des Meisters 
der „Barbara'^ in der Kirche Maria formosa Venedigs erkannte. 
Auch bemerkt v. Quandtf daasP. hierin das Bild seiner eigenen Toch- 
ter, FSo/cmfa, deren Schönheit selbst dieBewnnderangfXie^ fj und 
das Stadium Timm^e war, gemalt, und dass man in diesem Bilde 
namentlich sehe „wie ein Meister älterer Zeit die Natur so auffasste, 
wie der Spieprel einen wirklichen Gegenstand". — In den „dunkel- 
glühendeu Augen" der hier in „dolce far mcn/c" ruhenden Ve- 
netianerin las Motm die Legende von der Undine , „welche in 
der Liebe des Mannes eine unsterbliche Seele sucht". Dieses 
ausgezeichnete B. knm bernits 1T2S für 2000 Taleri durch den 
Kunsthändler Aincfernionn zur Gailerie, — Leinw,, 4 F. 6 Z. hoch, 
6 F. 6 Z. breit. 

288.** Caliari f Paolo), gen. Veronese, OhriBtus ent- 
sehwebt als Sieger über Tod und Grab in einer Glorie 
dem geöffneten Sarkophage^ während Staunen und Schrecken 
die Wächter erfasst» 

Beachtenfwerth ist besonders dieses B. wegen der techni" 
sehen Atisführung, sowie der Fris<*he und Lebendigkeit, obsohon 
es eigentlich in der Coniposition etwas inäqual zu sein scheint. 
Nach Art der alten Maler brachte V. die heiligen Frauen im 
Hintergründe bei dem von einem Engel bewaehten Orabe an. — 
Der GalL'Inspeclor ßtedel kaufte es für 1000 Thlr. im J. 1743. 
— Leinw., 4 F. 9^ Z. hoch, 3 F. 1^ Z. breit Oetangulum. 

232.* E^fÜlo (Giovanni ÄntanioJ, gen. lAMo da 
Pordenone. Bmstbild einer hochgestellten Fran in Tkraner- 
kleidnng. 

Im Abrigi (ziemlich wSrtlieh fiberdnsttmmend mit d. CataL y. 
1765): „Butte d^une jeune Dami/e, dont let efteveii« sont noui* ntr 
le sommet de la tete , et couverte <fun crSpe noir." Während nun 
der Gatag. von 1801 noch dem von 1765 folgt, hat der von 1806 
und folgende: „Die letzte Konigin von Cypemj Cornara., in 
Trauer", wozu doch unbedingt eine Recherche die Yeranlassang 
gegeben haben mag. Die Traner aeigt namentlich die die Btim 
sum Theil bedeckende iSdUstsr-iS'e^^vpe an. Diese letxte KStti« 
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gin von Cypern, Cathannay war f!ie Tochter des veneÜnnischeii 
Nobile Marco Cornaro . nach dessen Tode sie vom Senat« als 
ffT4>chter der Bepublik Venedig " erkürt ward. Sie vermähitc sich 
nlt dem natSriicben Bohne dei vorletsten KSnigs Jacob tob 
Qfpem, der nur eine Toebter Chmrloue , vermählt mit dem Her- 
zoge von Savoyen , be^ass, weshalb der Bastard die Kopcrung^ 
an sich riss Als der nach dessen Tode (1475) geborene Prinz 
swei Jahre alt starb, vermachte CtUharina^ als Witwe, der Re- 

fnblik, trete aller Eineprflehe G&oHbCfent, des Königreicb. — 
einw^ 3 F. 2 Z. boeh, 1 F. 11 Z. breit 

273.** Medola (Andrea): Schiavone, Maria mit dem 
j den kleinen Johannes küssenden Jesuskinde auf dem 
I Schoosse. Maria Magdalena mit dem Salben^efässe und 
der Evangelist Johannes mit dem Schlangenbecher nahen 
sich ehrfurchtsvoll, während sich im Vordergrunde in 
halber Figur der ein Buch haltende Joseph zeigt, und 
das Lamm Gottes auf der Erde ruht. 

Ein liebliches Bild, das allerdings an Anachronismns leidet, 
welche Licenz in der kirchlichen Kunst jedoch nicht ungewöhnlich 
ist Der Kflnstler anticipirte nimlieh dnrcb den £vangeUsten 
Johannes und die Magdalena die Zeit nach dreissig Jahren. Das 
B- ward durch Graf Aharotti 1743 von der Procnratesse Comara 
della Ch grarule zu \ Liiedij; für 28 Duc. für die Gall. erworben. 
— Leinw., 3 F, 7 Z. hoch, 2 F. 4 Z. breit. 

204«* Tiziano Vecelli. Herzog Alphona L von 
Ferrara erscheint mit seiner Gemahlin, Lucrezia Borgia^ 
und seinem Söhnlein, Hercules IL, vor der heiligen Fami- 
lie, um sieh ihrem Schatze anheim zu geben. 

; Kniestück, Figuren unter Lebensgrösse. Maria mit dem 

JffiusJcinde auf dem Schoosse seheint in einem Buche zu lesen, 
während ihr Joseph Kur "Rechten steht. Lucrezia näbert sich mit 
bittender, doch ihren Stolz nicht völlig bergender Haltung; dicht 
hinter ibr sCebt der Gemahl Mphon» In ehrerbietiger, nur halb 
vertrauensvoller Stellung, die Linke auf den Ann seiner Qe- 
mahlin gelegt. Das Jesuskind birgt ein Vöglein ängstlich an 
der rechten Schulter, und blickt, in echt kindlicher Furcht an 
die Mutter sich anschmiegend, scheu und nur halbverwendet 
nach dem bittenden Söbnchen der Herzogin. Maria scheint das 
Herantreten der hersoglieben Familie kaum sn beachten, wab- 
rend Joseph nicht zu verbergen Termag, dass er in der Tbat bei 
dem Erscheinen derselben unangenehm berührt wird und an- 
scheinbar verwundert ist — "Wir können uns in der That fra- 
gen, zu welchem Zwecke und auf wessen Bestellung T. dieses 
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B. gfemalt hat, ob os ein durch Etwas hervorgerufener Ausbruch 
der bitleräteu Satyre des Meisters auf die asu jener Zeit verru- 
• feiie Luermia und ihran sehwaeben Hann sdinf , oder ob es als 
Votivbild zu betrachten itt, da» Aü^them J. selbst bestelH und in 
welches der Künstler schlau diesen dem Bittsteller selbst viel- 
leicht unverständlichen Ausdruck legte. Der Werth des B. ist 
in jeder Beziehung gross, und t>. Qucmdt sagt: „der physiogno- 
misehe Bliek in Anffassung der Charaktere and die Zartheit u. 
Kraft in den Sobatten and Liehtem des Gemildes lassen uns 
schon den weiten Zauberkrels der Kunst des Tizian erkennen, 
auf welchen er jedoch nicht gebannt war, denn sein Geist ver- 
mochte sich in Momenten der Inspiration noch in höhere Re- 
gionen emporzuschwingen etc." — Das B. kam von Modena 
1746 in die Gall, nnd PahnanH bat es 1S27 rentoilirt. Sticht 
sind von Jac. Folkema und E. Fessard, LIrhogr. von I^r, MwHf' 
ttängL — Leinw., 4 F, 1 Z. hoch, 5 F. 9 Z, breit 

21 6» Angeblich Sassoferrato nach Tizian. Venus 
auf ;;riinem Rasen schlafend, tiber dem ein linnen Tuch 
und Kirisen gelegt ist, indem sie den rechten Arm über 
das seitwärts genei?:te Haupt gelegt, während ihr die 
linke Hand als Feigenblatt dient. Landschaft mit Ge- 
bäuden und blauer Ferne. 

Figur in Lebensgrösse. Dieses vom Kunsth. Kmdermann 
als Original Tizian's erkaufte, zum altem Inventar der Gall. ge- 
hörende B. ist auf der linken Seite wegen starker BeschXdignngen 
etwas übermalt, wobei der tusprfinglieb der Venus zu Füssen 
sitzende Amor, von dem mir än?ser?t weTiig" noch zu erkennen 
war, verloren ging. Von Quandt bezeichnet es als eine ,,Ke- 
plica", d. h. eine in freier Auffassung geschaffene und dabei 
▼ortreffliche Naebahming der berühmten tiaianiscben Femct «i 
der Tribüne zu Florenz. X>ie Zeichnonf^ und das Colorit sind 
Tizian^s würdig, und „dennoch ist", sagt v. Quandt, „in beiden 
eine Strenge, welche die Tizianische Weichheit und den Keiz 
seiner Gemälde uns entbehren lässt". Dieses werthvolle Bild, 
welches überdies v. Quandt dem Forts Bordone anschreiben 
mochte, befknd sich lange in sehr beschädigtem Znstande Tölllg 
unbeachtet unter den Vorräthen der Gall., bis der OalL-Directof 
Matthffi e«i anf? seinem Verstecke hervorzog, worauf es von 
Schirmer restaurirt ward. Nach Dir. Schnorr von Carohfeld be- 
findet sich im Deelwich College zu London ein diesem gleiches 
Bild ah Ordinal von Tman^ nnd bei dieser Yenns befindet sich 
ein Amor, der zu unschicklicher Deutung Veranlassung giebt, 
was gerechten Zweifel gegen die Echtheit erregt, da Tkian wohl 
stets »ehr rein si<*h zeigte. Ob mm der aus diesem Bilde ver- 
schwundene Amor ebenfalls zweideut% sich darstellte, ist nicht 
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zu sag'en , wohl abfir 711 bemericpn , da?^ die LagO der linken 
ÜAad der zurt« 11 Venus nicht eben decent ist, und bereits au xwei- 
deutigen Bemerkungen Veranlassung gab. Dass unter dem im 
Airifi beim TWam beMichBeten Bilde No.32S der intierenOall.: 
„ Vtnm emtchie. Le fand repr4»ente tine pay»Age, avee fairiques, 
iur le sotnme d'ime montagne^ 6 F. 6 Z. breit, 4 F. ^ Z. hoch, 
dieses Bild p-emeint sei, ist mHglich. — Es soll ein Stich von 
Valentin Le/eötire vorhanden sein. — Leiuw., 3 F. 9 Z. hoch, 
6 F. H Z. breit. > ^'/«./^n "^^x Jtef^f-y,l^,Yr^-r^^' r".. Vr.. « . 

199.* Barhardii (Giorg'w), cen. Giorgione (?). Ein 
Mann, scheinbar ein Krieger mittlerer CIas?^e, in desseO' 
Armen ein Weib zweideutigen Aussehens ruht. 

Drittel -Figuren in Lehpus^TÖPSP Dieses Bild ward früher 
dem Palma Vecchio zTi^rrschrieben , und r. Quandt erkannte es 
als „eine Venezimierin mit in Wonne scliwimmenden Augen ^ die 
m die Arme etnet Nobile gesunken it^^* — So gern wir sonst im 
Allem diesem Nestor der Kunstkenner beistimmen, so niüsMen 
wir doch diese Bildeserklärung anzweifeln. Denn in der Figur 
des Mannes spricht sich nicht der yohile aus, vielmehr liogt in 
seinem ganzen Wesen eine gemeine Natur, die sich unverkenn- 
btr in seinem wUsten Gesicht ausprägt, womit auch der etwas 
anseheinbare Aasng und der defeete ffandsehuh der Unken auf 
der Schalter seiner Geliebten ruhenden Hand, ans welchem 
nicht ebf^n ffine Finger hervorblicken, harmonireTi. Das gehackte 
Barett mit Netzhaiibe als Untersatz zeigt vielmehr einen deut- 
tchen Lrni&enhnecht oder »p<Mi%*chen Söld/ner vom vereinigten Heere 
K8iaerJf«iiiaMm*f mni^ Ferdinande nnd Papst JviUut III., 
Ten der sogenannten Liga saneta (1510), an, der eine d« r lamals 
den Heeren in militärisch gcregeltf^n Massen folgenden Tross- 
dimen umarmt halt: denn aus dem Gesichte des Weibes spricht 
unbedingt die schnödeste Wollust einer feilen Dirne. — Sehr 
richtig bemerkt fibrigene v. Qtumdi, daes dies GemSlde sv CHor- 
gion^e frühesten gehöre: denn der Farbenanftrag ist noeh sehr 
dünn und die Venetianer bedienten sich bekannuich erst später 
der pastösen Farbe. Kam aus Modena 1746 «nr Gall. — Leinw., 
IF. 10 Z. hoch, 2 F. 5Z. breit. (Wohl absichtliches Fragment?) 

331.* FerraJboeco fCHrolamo). Eine entblteste junge 
weibliche Halbgestalt von flppigen Formen, deren dunkel- 
lockiges Haar mit Rosen geschmückt, ist bemttht| der 
sie erfassenden Knoehenhand des Todes sieh zu ent- 
winden» 

Dieses B., das in Farbe, Form und Ansdmek ganz vortreff- 
lich ist, ist vielleicht das Frap^ment der Gruppe eines Todten- 
tanzes oder Jfoco^re. £s dürfte vielleicht gar dasselbe, sowie 
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unbedingt das B. Giorgi(yf^f>''s fNo. 199), deshalb verkürzt worden 
iein, weil es, wie dieses, einige Lascivitäten enthielt. — In d. Gall. 
BU ModeBA, woher es 1746 svr Dresd. GaU. kun, galt es als ein 
B. des (hddo CagnaecL Muri luit es die y^Vergänglickkeit der 
Zeit"- tanfen wollen, doch dürfte die Bf zci'chnnng: „die vom Tode 
ereilte Wollust'', geeigneter erscheinen, da die Formen des Weibes 
wohl eher für letztere entscheiden. Bei diesem B. erinnern wir 
«a dM Joh, Budolph Seheüenberg« aas Winterthnr Gemälde, auf 
welchen die nur sichtbare Knochenhand einen betenden Grete 
den Himmel zeigt, ans dem ein Strahl auf den Betw herabgeht 
Lelnw., 2 F. 7^ Z. hoch, 2 F. 1 Z. breit. — 

t79* öaliari (BaoloJ gen. Veronesc» Ghristns sein 
Xrens nach Golgatha tragend , im Angenbltcke der Er- 
mattung, als er, nnter des Krenses Last niedersinkend, 
Ton den rohen Eriegsknechten und Henkern znr Fort- 
setznng seines letzten Leidensganges mit Zwangsmitteln 
angetrieben und gemisshandelt wird, während Sänon Ton 
Kyrene das Kreuz erfasst. Maria, vom Schmerze über^ 
wältigt, wird liebevoll vom Johannes anfireeht erhalten, 
wahrend Veronika, die sich Christus mit dem Schweiss- 
tnche genahet hatte, von den Schergen znrackgestosBen 
wird. 

Figuren nnter LebensgrSsse. Veroneset welcher behanntUeh 

weit mehr EzToto^s für die Hauskapellen der venetianer Patrizier 
und die Klöster, als Bilder für den kirchlichen Gebrauch malte, 
kleidete daher auch äle hoih^e Geschichte in das Gewand Ve- 
nedigs oft gewaltsam ein , was er auch hier nicht vermied. Er 
hat sich jedoch in diesem Gemälde bis auf einige etwaä uuua- 
tttrliehe Stellungen der Henker nnd Eriegskneehte wohl als 
Künstler, aber nicht als umsichtiger Componist gezeigt. Daher 
rügt von Quandt mit Recht ,,die ZrrrissP7->hert der Oruppirung 
und ungeschickten Stellungen der ScJiergen" und in dem prrei«5eri 
Kunstkenner ward deswegen sowohl, als namentlich auch wegen 
des jfZwar hunienj öfter Hwnpfen Tont cfo» OoiorUt** der Zweifel 
rege, dass dieses Bild nicht von F. sei. — So unentschieden 
aber auch von Quandt darüber ist, welchem Maler er das B. 
eigentlich 7iis<'hreiben solle, ob vielleicht dem Venc-Iianer Bant- 
fado (nach Andern aus Verona), welcher zwar älter war und da- 
her nicht gut als Nachahmer F/« gedacht werden kann, oder 
dem V.j so seheint ihm doch die herrliche Erscheinung der 
FsroRtüa und des g9tflieh duldenden Christus wieder für Letz- 
teren zu stimmen. Q. setzt es daher in die Jn<:::ri]dzcit Paoh/^ 
und gesteht, dass, wer auch der Meister sein mag, wir ihn doch 
als einen der grössten verehren müssen: denn die edeln, lei- 
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densvollen und milden Zög-e Christi bewähren einen Künstler, 
welcher der tiefsten Gefühle und der höchsten Begeisterung 
fähig war. — Es sind aber auch noch andere Gründe Torhanden, 
die äm B. dem F. Teniehern möebten. — Vor Allem i»t es die 
Gestalt dei Johannes, in der uns Paolo selbst noch als jugend- 
licher Mann entgegentritt, und noch mehre andere physiognomi- 
sche Kennzeichen, welche uns auch in anderen Gemälden dieses 
Meisters wieder begegnen. Darunter gehört aber auch nanient- 
lieh da« em Wege in linker Ecke mteencie Wtib mit dem iTmcfe, 
welche in Nr. 27$ fast dieselbe Stelle einnimmt und wieder alt 
Wirtliin in No. 287 etc. erscheint. Mosen, der Dichter der 
Ahaaveriadf, wittert übrif^ens ni dem Hartherssigen, der dem vom 
Kretize niedergedrückten Christum nicht die kurze Ruhe gönnt 
und mit der einen Hnnd die Verümka snrttckdrKngt, wMliread er 
mit der andern einen der Henkerskneehte, der an einem Strieke 
das Kreuz vorwärts zieht, zar Eile antreibt, den ^ihagver , woge- 
gen nur das einzuwenden wäre, dass der Zug in diesem B. pchon 
ausserhalb der Stadt sich befindet, und der bekannte hierosolimi' 
tanitche Sckuiier^ nach der Legende, den ermatteten Christus mit 
dem Fneae Ton seiner Thüre hinwegstiess. Aneh in diesem B. 
seigt sich der Figurenreichthum, welchen F. sosehr liebte: denn 
ansser dem Pilatus und Holioiipriester etc. zu Pferdn sehen wir 
einen C'ofTKceyi und «St^u/er mit einer Fahne, worauf die römische 
Vexillardevise S, P, Q, Ii. steht, sowie Söldner im Costüm des 16. 
Jahrhunderts nebeneinander berge in wMrts sieben, während im 
Vortrappe sich die beiden zum Kreuzestode Mitverurtheiltcn be- 
finden. Stich von Joh. Martin Preissler; Lithographie von Fr. 
ffanfstdnql. Das Bild kam 1746 aus der Gall. SU Modena. 
Leinw., 5 F. 9 Z. hoch, U F. 6 Z. breit. — 

210** Tizian VeceUi. Portrait einer jnngen Dame 
mit blondem, sclilii hten Haare, in einem hohen, weissen 
^totrkleide mit tielVr Schneppentaillc, in der Rechten 
einen FahnenfadiPr (bei den Italienern Piccolo dl ventagVv) 
und bei den Franzosen evantail-emeignc)^ während äie mit 
der Linken das lange Kleid etwas aufbebt. 

Kniestück. Dieses Portrait, das unbedingt grosse physio^no- 
niisehe Aehnlirbkeit mit No. 211 und 20r> hat, soll die OcHebte 
de« J'izian vorstellen. Moi^en findet diese Dame ,,vut finem roth- 
anifeglüJtten tiammettceichen Ißrsich^^ vergleichbar. Unser von 
Qtumdi bSlt sie fnr eine ,,Aniahmerin.**f da in Spanien die blon- 
den Haare wegen der Einmischung der Ceken und Gothen nicht 
80 spUeu . als in Italien wären, und cHo FähnchenfKchcr uoeli 
heut zu Tage in Andahisien im Gebrauche »eien. Dem miisscn 
wir bescheiden entgegenhalten, dass die Venetianerinnen zur 
Zeit Titians ibfe Uiuure mit einer Lauge vraeeben oder mit 
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Aftchensalbe eiuriebcii, um sie liellblond zu trlialteri. Schoo 
Miirtial (14, 20) k«nut die S^ma catusticaf womit die Komer das 
Haur Mi flrbten. Der FIhnohetifitober war fibrigenf dan«!« to- 

fpar Mode und auch später noch nichts ungewÖbnlicllM io Ita- 
ien. — Einige wollen ihn für ein Prärofrntive der Frauen wnd 
Törfiter der venetianischen Suaatoren ausgeben. Das kumtvollste 
au diesem Bilde iat unbedingt, daas es im vollen Lichte fast 
ohne Schattoll gamalt it>t, ab«r dennoeh nicht ßaeht Bondem in 
allen Formen tcirWdi nmd erscheint, und ebenfalls der Mnftea 
Mischung der Farben auf dem Bilde selbst seine Wirkung ver- 
dankt, die Tizian namentlich auch bei der Ferjf?^»" (No. 209) 
so meisterhaft vollendete. Daher dürfte wohl auch dieses wie 
jenes B., lumal es 2'izi<ms Jugendliebe darstellen soll, seiner 
frühem Zeit angehdien. — Derllber, djm das B. für Älphons I. 
gemalt s«i, spricht sich das Ährigi aos : ^^Älphomä^ J. Duc de 
rerrarOf üy«H»i dcmande au Titlen tm portralf de na mam, et hti 
eil aya/tU laisii le choix , <-& yraud printrp ha pi ts&nta cehti de sa 
mmtreeet^ uccompagitant le 'Jdbleau dune lettre fori ^{UatUe. 
VmmMB objet qu'U ptiynit^ iehauffa $m imagkuUMn H twtmmd^ 
qu^Ü produmü la plus graeieute ftintur^ II fttnU emmemt que et 
Portrait est mpdrieur a tous les autre» du mevic vxnUre. La htiuie 
estimef daiu laquelle il a t4)tijours ete , en a mxUtiplU les copies h 
rtVi^mV — Aus der Gall. zu Mode na i 746 herübergekommen, 
ward es, vom Zahn der Zeit sehr berührt, 1827 durch Paimanä 
rentoilirt Stich Yoa F, Satan, Leiaw^ 3 F. S Z. hoch, 3 F. 
1 Z. breit. 

205* Derselhe. Eine aufblähende Jungfrau im h&vs- 
licben Costfim, mit einer sogenannten grfln beseUanfteii, 
karzilrmliclien Soprawesia von GhanolBeloffe bekleidet, 
eine Granatblfithe am sittig verbflltten Bnsen und eine Vase, 
aus der ein schwinlieher Strabl aufsteigt, in den Ton 
Goldspangen begrenzten Händen tragend, das blonde mit 
Perlen dnrehflochtene Haar deckt tbeilweise ein Netz, 
▼on dem noch ein leiebter Schleier auf den entblössteo 
Kacken herab wallt. — 

Kniogtüok. Das Portrait hat grosse physiognoniische Aelin- 
lichheit mit dem vorigen. Mosen hält diese jbVaueukuüäpe tixi 
die Tochter eines „vmetiattitehm ffandebarwtakraten*' ; sie scheint 
jedoch da» Pendant zn No. 210 zu sein, und Tielleicht die Schwe- 
ster der Dame mit dem Piccolo di vevfafjlio. — Dieses B., das 
1731 durch Leplat zur Gall. kam, m ;ii d von FeUce Polanzano ge- 
stochen \ lithographirt von Fr. Jlai\/«tajial, nachdem es 1827 von 
FaibnaroB restauiirt war. Leinw., 3 F. 6 Z. hoch, 3 F. 1 Z. 
breit — 
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il^* Caliari (Paolo) gen. Veronese. Die Madonna 
mit dem auf dem Schoosse stehenden Ohristkinde auf 
einem durch Stufen erhöhten Throne, der rechts in einer 
Säulenhalle errichtet und mit einem Teppiche umkleidet 
ist. Zu den Füssen Beider der heilige Hieronymus mit 
einem Buche nnd Johcmnes der Täufer sitzend. In der 
linken, sich nach dem grossen Canale (?) Venedigs öff* 
nenden Marmorhalle erscheint von einer jugendlichen 
Frauengestalt, in weissem Gewände, mit dem Kelche in der 
Rechten, gleichsam geführt eine zahlreiche Familie , wäh- 
rend ein anscheinend junges Weib auf der Unken Seite 
hervorragt, deren Aufmerl^amkeit jedoch mehr nach den 
Palästen im Hintergründe der Durchsicht und den da- 
selbst in die Gondeln Einsteigenden gerichtet zu sein 
seheint. — 

Figuren io Lebensgrösse. Dienes B. kam 17^6 aus Modena, 
unter der Beseichnung y^FmniMe de§ Paolo Venme$e^*i lur OalK, 
welche Bezeichnung zuverlässig Glauben Teidiexit, da doch un- 
bedingt die Caliarische Familie, die sop^ar zu allen Gemälden 
des Meisters die Mehrzahl der Modelle geliefert hat, hier in Ge- 
sammtheit erscheint. Erst im Catal. von 1765 findet sich „La 
famUle d^tgno Noble VeneHen (Coetma) eanduUe par U$ Vertue 
Chretiennes aux piedi de la St. Vierge eic.^*, welche Erläuterung 
die späteren Catal, und das Ahregi beibehielten. Der Catal. von 
1817 änderte nur den Namen in ..Coiicina'^ ab, wahrscheinlich 
deshalb, weil es eine Familie Cocana nicht gab. Woher aber 
^eee Bezeichnung entstanden sein mag, ist unbekannt nnd weil 
es wuer den noMen FandHen Venedige weder eine Coeeina noch 
Concina geAf so ist wenigstens ein Zweifel dagegen lU erheben, 
besonders da die Handlung in Venedig selbst zu sein scheint. 
Die Farn Wie Concina war aber in Friaul besonders im 17. Jalirh. 
zu Clauüet begütert und aus ihr stammt der grosse Jesuiten* 
feind, der Dominicaner 2>anie/C, der ein Liebling Benedicts XIV. 
war und als theologischer, namentlich polemischer Schriflsteller 
seit 173S sehr berühmt war. Ein Zweig dieser Familie war 
schon im 16. Jahrli. in Tyrol und vvard dann ltK)7 in Oesterreich 
in den Freiberrenstaud erhoben. Eine andere Familie Coiwino 
Cenemi war in Florens angesehen nnd aus ihr stammt der be> 
Hlhnite C. 0* Mar^aäd^Aneref weleber im J. 1600 mit der Moria 
vmi Medicin an den französischen Hof kam. Dessen Vater war 
Senator und de.«sen Gro^i^vater grossherzoglicher Staatsse cretär 
zu Florenz, während def^sea Vater ,,Covn^table der Mejmbllk Flo- 
rettö'' gewesen I welcher in seiner Jugend ein so wü»teä Leben 
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geführt, das» er den Schuldthurm frequectirte und zuletst aus 
Florenz verbannt wurde , doch endlich begnadigt dahin zurück- 

Sekehrt war. — Wir woHea nun swar nicht in Abrede stellen, 
ass auch einmal ein Zweig der Familie Conüina (wo in tagen) 
eine Gastrolle in Venedig gegeben hat, können uns aber kei- 
neswegs mit dem ron Mosen leicht erfundenen Gescbichtcben 
vereinen, dass der ältere 6obin, welcher in der Reihe der Knieen- 
den zuletzt gesehen wird, ein „Convertit'^ und mit meiner zweiten 
Frau und seinen Kindern naeh Venedig snr AttMdhnnng mit 
der Kirehe und der jQieni Familie gekommen sei , sowie da» 
man die Gondeln vor dem älterlichrn Haiisn im Kanäle liegen 
sehe etc. Das dichterisch auseeschraückte Mährchen klinp^ ^ar 
wohlf hat aber, was auch J/o«en gleichgiltig war, keinen histori- 
schen Anhalt. Wie leicht es Mosen dabei nahm, eieht mnn auch 
daraus, dass er den heiL Mienmpmiut wegen des hinter ihm 
stehenden Engels zum Kvang. Matthäus machen konnte. — 
Welche Familie hier erscheint mnss uns überdies«! am Ende 
gleichgiltig sein, wenn nur das Bild den Anforderungen der 
Kunst entspricht, und dies können wir in der That von ihm be- 
haupten. Schon das Jhrigi sagt: „Cs T^ilkm es< mm piu% ev- 
Mente et U ut pretqu€ impauSUß d» Urmier un pareil »ujet avee 
phis de riclip/inf' (Je noblesge." — Es i«t unbedinjjt ein Voihhild 
nnd die vor der Maihyiina in trono erscheinenden Faniilienglieder 
sind die Doiiatori. Die Madonna iät ireilich nur venetianisch- 
nobel anfgefasst nnd die auf den Thronesstnfen siteenden heiH* 
gen, Jakasm8$ der Täufer, mit seinem Attribute, dem Lämmchen, 
und Hiermnjmrtft erscheinen mehr als Cäremonienmeistcr nnr^ 
Canzler der nach Venedig herabgestiegenen und aller himmli- 
schen Hoheit entkleideten, nur in einer gemüthlichen Beziehung 
Bur Menschheit getretenen BimmMaSmiigm. Beide scheinen ttber 
eine Stelle des auf dem Schoosse des liOtetem anligesehlagenen 
Buchs verschiedener Ansicht zu sein, während Andere der An- 
sicht sind, dass Johannes die Familie zum Throne heranz?itreten 
veranlasst und ffieronynms das Christkind auf seine schriftstel- 
lerischen Verdienste aufmerksam mache (?). Die sich dem Throne 
der Maria nahende und vom Christkinde sichüieh begrftssle 
Familie ist dagegen durchgängig charakteristisch anlfefiisst, be- 
sonders spricht sich auf dem schönen, aber etwas verstörten Ge 
sichte des angeblichen Convertiten eine scheue JJemuth aus, der 
von Seiten der zwei ihm zunächst stehenden Frauen (der schein- 
baren Mutter, und einer allegorischen Gestslt) eine Anftnnnterang 
SU Glaube, Liebe undHoflfnung zu erhalten seheint. Nicht müi- 
der charakteristisch hat der Künstler den etwa peeli^jHhrigen 
Knaben, der sich in seinem kindlichen Indifferentismus an eine 
Säule so wie etwa an seine Mutter geschmiegt hat, während ein 
anderer kleinerer Knabe sich an die kniende Mutter anschmiegt, 
sowie ein noch kleinerer ebenso nnhekfimmerterum den Vorgang 
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nnd dessen hohe Bedentang noch andere Allotria in der KUm 

eines Hündchens treibt« nnd zwei dem Jünglingsalter nahe stehende, 
schlanke Knaben, die ihre Anfmcrksamkeit auf den Knieen- 
den richten, aufgefasst. Diese aus dem Bilde harmlos heraus- 
sehaneiid«]! Kinder sind aber Zeichen der nie ruhenden heitern 
Lanne des Kfinstlers, und wir finden dieselben Kinder in der 
sogenannten Hochzeit zu Kana" (So. 277) wieder. Besonder» 
verdient auch die Frau, „welcher", wie von Quandt sagt, „würde- 
volle Haltung zur andern Natur geworden , und die sich mit 
stolzem Anstände, der zur Verstärkung der Demuth wird, auf die 
Kniee nlederlüsst**, sowie der edle, lebenserfahrene, snr Maria 
klar aufblickende, knieende Mann fßenedettoC.f) nebst den zwi- 
schen Beiden andäclitip;st knieenden altern Kujiben und Mädchen 
unsere Aufmerksamkeit. An die knieende, anstandsvolle Frau 
schmiegt sich, Alles übrige nicht beachtend, ein Knäbleiu und im 
Schatten der hintern SSnle blickt erwartungsvoll ein emster Männ 
(Paolo C.fJ hervor. Ja, bei allen Charakteren, die der Künstler 
hier darstellte, leuchtet (wie mn Qvandt scharfsinnig hemorkt) 
Alles von Innen heraus während das, was durch Erziehung und 
Verhältnisse äusserlich angeflogen , durch tief innen wohnende 
Gesinnungen durchdrangen nnd modlfieirt ist. Die GesiehtssQge 
der Männer zeigen grosse Aehnlichkeit mit einander und man 
hält sie mit Recht für den Vater Paolo C, dessen Bruder Bene- 
detto und die Söhne Carletto^ Oahriele etc. Da die ganze Coropo- 
sition wahrscheinlich eine Allegorie des Marienkultus zu sein 
scheint nnd die Familie nur das innige Vertrauen personifizirt, 
was die rSmiscbe Kirche in die FürmtU der Madonna und der 
HeiUffeHj sotcie das Me»8ojifer setzt, so ist es sehr erklärlich, dass 
die den Kelch haJfeiule aUegorixcJie Person der Kirche nicht in der 
Corapositiou fehlen und als blosse ,,Cort€i/e^^ der zur Maria iiire 
Znflncht Nehmenden angesehen werden darf. Doch eioe Frage 
blieb noch nnerSrtert, nXmlich die: Wie ist dat Weib mit dem 
Kinde^ die links übrigens theilnahmlos hervorragt, zu erklären ; soll 
sie blos als müssiges, jedoch dem Cnlinri beliebtes Portrait im 
Bilde figuriren und etwa den leeren Ivama füllen, oder hat sie 
irgend eine andere Beziehung? Wir sahen Dieselbe bereits in 
der „Krenstragung*'. — CarieUoC, starb im 24. Jahre, konnte es nicht 
für ihn das Exvoto sein ?~ Bas B. ist 1827 dnrehPaJmorairs Ke- 
stnnration wieder verjüngt worden. Gestochen von Ph. A. Kilian 
und ö. Levy; lithogr. von Fr.Hanfstüngl (der Text dazu von Peters 
bemerkt, dass, wenn die Gebäude des Hintergrundes am grossen 
Canale liegen, der Ort der Handlung die Halle nnd Terrasse Avt 
schönen Kirche „MariaddiasahUe^* sei). Leinw., 6 F. h., 1 4F. 9Z. br. 

Lange Seite, rechts vofi F., mit der 7%iire nac^ Kabinet 5: 

343« TrevUani (Francesco). Das vom Herodes bei 
der Verfolgung des Ciiristkindeä zu Bethlehem angeordnete 

14 
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Mardaa 4er Kinder, welefae 2 Jekire nad deuMter «Ii 
waren« — 

Lebensgrosse Figuren. Dlms colossale Bild führt uns in 
gewaltiger Composition den sogenannten vom Matthäus (2, IfiflT.) 
erwähnten, al er vom Josephus, der doch alle GrausÄmkeiten de» 
Herodes aufzählt, verschwiegenen beüdehemitischen Kindermord 
Tor. Docb der Künsder stellt den Graueii erregenden Hergang 
dieses Mordens der scluildlosen Opfer tyranniseher Furcht vor 
dem verheissencn Messias in einer Weise dar, dnss wir nnnpli- 
naen niü«?son, er habe sich BefJilehem, die Jcleimle unter den Städ- 
ten in JudH, als eine mit Pracbtgebäuden erfüllte Stadt oder 
wohl gar als die Setidewt de» Rtroäu gedacht, Oder hat der 
Künstler TielleicLC dabei die Erzählung des Jotephus von der 
letzten Gräuelthat des Herodes, der wie manche andere Fürsten 
mit Unrecht don Beinnmen ,,(ler Orosse" trug, im Auge gehabt, 
nach der diesez Wihherich nocli sterbend befahl, die vornehmsten 
Juden in einem Amphitheater zu versammeln , .8ie einzuschlies- 
sen lind, sobald er gestorben sein wfirde, sie hinsurichten , nod 
sich hierbei ebenfalls gedacht, dass Herodes die betreffenden I 
Mütter mit ihren Kindli in unter irgend einem Verwände in dem 
Palasthofc versammelt habe, um desto ungestörter durch seine 
ihm ergebene gallische und germanische Leibwache die Schläch- 
terei vornehmen lassen so können. Die Umgebung ist wenig- 
stens einem fürstlichen Palaste ähnlich, auch sieht man blos mit 
Soldaten und Henkern sich herumwürgende Frauen , und das 
Gemetzel hat sich sogar bis zu der breiten Treppe des Palastes 
hiuau ferstreckt. Einen Commandeur in voller Rüstung des 16. 
Jahrh., sowie dagegen einen gallischen Tubabläser zu Pferde 
sieht man in dem Wirrwarr der von Wnth schäumenden, oder 
ohnmachtigen und mit Blut bespritzten Frauen und hingeschlach- 
teten KnÄblein, während sogar Hunde die blutigen Wunden 
lecken. Das Costüm ist durchaus ein Gemisch alter und neuer 
Trachten. Es ist zu beklagen, dass Tr. seine Kunst auf ein so 
grauenhaftes Snjet verwendete; doch das Verlangen nach der- 
gleichen nicht erhebenden Compositionen hat auch viele andere 
der vorzüglichsten Künstler dazu vermocht. Das B. ward 1745 
durc'l! Graf Algarotti als ein Gemälde deg Luca Giordano für die 
Gail. angekauft. Leinw., 8 F. 5 Z. hoch, IHF. 6 Z. breit.— 

332. Celesti (Andrea), Eine etwa^ unklare Darstel- 
Inng nach 9. Morph 32, 3ff. , wonach die Israeliten in der 
Wüste zur Anfi rtigiing des von Aaron gegossenen (?) 
Apisbildes (Kall)?) die goldenen Ohrringe ihrer Frauen 
und Törliter linrbpibringen. — 

Figuren in Lebensprösse, Wenn man im Hintergrunde nicht 
das Schmelzfeuer sähe, so würde mau nicht die in der Bibel- 
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stelle erzählte Thatsaehe aus dem B herauslesen, da sich der 
Künstler erlaubt hat, den Israeliten auch (leffisse, Kf^tten nnd 
andere Gegenstände von Goldwerth lierbeibriugen zu. lassen. 
Um B. wmti. imnk Itpiat 1136 angelunft. Lrinw^ 5 F. 3 Z. 
iMd^ 7 F. I Z. breit — 

334. * Derselbe. Das von Herudes anbefohlene Mor- 
den der uiischuldigeu Kindleiii zu Bethlehem. 

Figuren in Lebengrösse. Diesea eben so colossale B. als 
No. 269 wAi gleiehem Sujet hat die Schänder der Tom Marode» 
▼eraalaasten GrXneltbat wieder auf eine etwas Mtdere. dem Stoffe 

entsprechende und eben so pranenhafte Weise componirt, und 
es gilt von diü*;or Oomposition dasselbe, was hrreits unter No. 
269 gesagt ward. Das Costüm der zu Henkersknechten herab- 
gewürdigten Krieger iet etwas mehr der Zeit angepasat, aber 
dagegen liikl die tthrigen CostHme desto gemieehter, beeonden 
mnss uns ein emporgehobenes Kind auffallen, das bunte ge- 
strickte Höschen mit Strümpfen ze\<rt — Vom Kunsthändler Jftn- 
demiann um 1722 angekauft. Leinw.^ 10 F, 4 Z. hoch, 15 F. 
4 Z. breit. — 

277.* Caliari (Paolo), gen. Veronese. Die allbe- 
kannte Hochzeit zu Kana in Galiläa, als Christus, von sei- 
' ner Mutter aufmerksam gemacht, dem durch die Anzahl 
der Gäste herbeigeführten Mangel an Weine dadurch nb 
hilft, dass er das iu 6 Krüge gefällte Wasser in Wein 
verwandelt. 

Lebensgrosse Fipnren, sämirttlich ausser Christus, der am 
{ gedeckten Tische sitzt und sich durch die Glorie um das Haupt 
von den übrigen Hochzeitsgästen auszeichnet, in venetianischem 
Coetttme snr Zeit des KSnsÜers, dessen Familieaportraits auch 
hier wiederkehren. Es gehört dieses figurenreiche B., von dem 
er noch eine nndere bei Weitem grössere Ausführung, mit 130 Fi- 
guren und mit noch mehr Pomp, für den Speisesaal der Oeorffiner 
zu Venedig malte, zu seinen vorzüglichem Schöpfungen. Ucber- 
hanpt gehören dazu noch 2 zu Venedig vorhandene, von V. ge- 
malte G€utmahl»$eenm ^ die im Hanse des arniätzigen Simon ^ in 
dem Ai]^rnblicke, als Magdalene mit ihren Haaren die Füsse 
Jesu trocknet, 1570 für die St. Sebastianskirch c g-emalt, j^owie die 
im Hause Zöllners //«ri (Matthäus), welches Sujet er auch 1573 
in etwas verschiedener Composition ausführte. Eine zweite Wie- 
derholung desselben Oastmahls mit ausserordentlicher Pracht 
und grosaartigerer Anordnung malte Veronese für den Speise- 
saal der Serviten ; im Jahre 1665 schenkte jedoch dieses Ge- 
mälde der Senat der Kepublik Venedig^ dem Köiiiixe Ivdinq XJV., 
und es kam damals nach Versailles, — Auch in dem vorliegen- 



14* 



0 



Digitized by Google 



e4 Saal 1; 

den B. hat C, im mächtigen Drange seiner künstlerischen Phan- 
tasie, die Handlung auf Venedigs Prachtbereich versetzt und die 
inrefliuig sehr bescheidene Hoehzmt euM» Ekmtkmn ät$ mmm 
FMcem Kmta im CroKnUt, m welefaer Jam Mmer seiner MiHür 
noch mit 5 Jfingern geladen erschien, zu der Hochzeit einet 
reichen Venetianer Nobile gestaltet. Es kontrastirt aber hierbei 
vor Allem gewaltig, dass da, wo so viel Pracht und Hoheit zu 
Hause, wo Confitnren und PaAteteubäckoreien aller Art auf Tra- 
gen sogar BOT TaHel gefördert werden, da, wo man' nur ans brei- 
ten TrSikaehalea den Wein wa sehlfirfen gewöhnt, man anzu- 
•nehmen gezwungen wird, dass, wie eigentlich der iirangelUt 
Johannes (C. 2) erzählt, „es an Werne (febrack'^ oder auch der 
Wein in dem — nach den Palastbauteu zu urtheilen — gewiss 
geräumigen Keller ausgegangen sein iollte. Genug er moee Mir 
gegangen gewesen sein: denn der in IWangeliam anedrückM 
erwähnte Speisemeisier hat ans einem der mit Wasser gefüllt ge- 
wesenen Weinkrüge eingesnhenkt nnd nincht die Probe, auf die 
Alle, namentlich der wahrschein iiche H ochzeitvater ^ der sieh im 
Lehnstuhle wendet, gespannt sind, und sich im Genüsse des auf- 
gesetsten Kachtisehes stören lasten« Das Gesicht des Bpeise» 
meisters verrätht übrigens, das8 aus dem Wasser ein trefflielier 
Dessertwein , den ,,lacryviae Christi^' gleich , aus dem Kruge in 
seine Trinitschale geflossen. Christus^ heitern Angesichts, drückt 
in seinen ganzen Zügen darüber eine stille Zufriedenheit mit 
Sick selbst aus, dass sein erstes Wunder so guten Eindruck auf 
die Anwesenden macht. Die JQnger AndrecLs^ JiiAannesy Petrus^ 
Philippus und Naihanael haben zum Theile neben dem Tische 
im Coiitrnni des Bildes Platz erhalten und thun sich gütlich im 
Wundcrweiue. Auch Matia scheint die Abfertigung Jem ver- 
gessen zu haben. Die Braut ist wahrscheinlich durch die Blon- 
dine vertreten, und der Brüntigam der junge Mann mit der 
handartigen Kopfbedeckung. Bekanntlich sollen Johannes (der 
Evangelist) und die Maria von Magdala bei dieser Hoclizeit 
das Brautpaar gewesen sein. Wie bei jedem Gastmahle maclieu 
auch hier die Dienerschaft und bpieileute LuteräciUeif , und 
zur Belebung des Gänsen, um seine beliebtesten FamlKen* 
modelle dabei zu betbfttigen, erscheinen Kinder mit Waclitel- 
und Windhunden, sowie auch mit Paolo's Hauskatze. Auch 
die schöne Blondine, welcher wir auf allen Bildern CV« be- 
gegnen und die der Sohn Carletio sogar als Leda malte, feiiU 
nicht, selbst die räthselhafte Frau auf No. 278, 279 und 2S7 er- 
scheint hier als Maria neben ihrem Sohne, zu dem C. Caliari als 
Modell diente. — Das Gemälde zu Paris gleichen Stoffes soll 
zwar nncli von Qfa'iidf an Pracht dieses B. übertreffen, doch die- 
ses an Heiterkeit jene!*. Es liesse sich, wie Mosen in oft kecker 
Phantasie gethan, noch Vieles über die einzelnen Peraoueu be- 
merken, wenn wir nicht dem Leser dabei noch Einiges an denken 
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übrijx Lissen mii«?<?ten. Wir verflanken dieses B. dem Ankunfe der 
ilMiÜ. aus der Gaiierie zu Modeaa, im J. 1746 (vgl. Kinl. S. 54 - 
M)| ward durch FalmaroU 1827 rentoilirL Gestochen von Louis 
J4tpt6§ de Linmt, W. WiMifi und L. Jacob; lithographirt 
rm Fram Mmfiiangl, — Lelnw., 1. F. 5 Z. boch, 16. F. 
breit. 

276»* Derselbe. Die heiligen dr^el Könige ans dem 
Morgenlande, Kaspar, Melchior und BaUhatar, zollen dem 
Clurktkinde ihre Verehrung und bringen werthvolle Ge- 
B^enke, <3rold, Weihraaeh und Myrrhen. 

Leben ^grosse Figurien. Maria unter dem in eine schöne 
Ruine eingebauten Stalle mit dem ChriHtkindo auf dem Öchoosse, 
daneben Joseph^ sich bemerklich machend, aii einen Viehstand 
g:elehnt; dahinter ein Hirt mit rem einem Hund« molestirten 
Schaafen. Der sechzigjährige König Kcupar knieend und das 
Füsschpn defi Jesulein küsRend, Melcliior stehend, beide von Pa- 
gen begleitet, während der Mohrenkönig, Jiakhasar , eben erst 
▼om Pferde gestiegen zu sein scheint, in seiner Begleitung ist 
ein Mnnn von priesteriiehem Annelien. Oienersehnft mit Rotten, 
KAmeeleit und Msoltbieren füllen die rechte Seite des Bildes. Der 
ingeblich vierzig Jahre alte Nubierkönig Melchior mit dem Weih- 
rauch-Pokaie ist ein schöner stattlicher Mann, ein Venetianer 
Nobile aus dem Senate (vielleicht Faolo's Gönner OrimarU). Seine 
Aichsten Nach baren sind die sich ebenfalls unter die hohe Ge- 
sellschaft gern mischenden Gtef&hrten der heiligen Fanilie, der 
Ochse und der Esel, die nach dem Ausspruche eines alten Kir- 
chenlieds: yysich vber's' Jfnidei.n freuen,^^ Der Maler giebt in dio- 
sem Gemälde uns eigentlich ein ungefähres Hild von dem Leben 
uud Treiben auf dem St Marcusplatze und au dem Hafen zu 
V^ne^f nnd vcnQuandt bemerkt: „Um uns die SebStie, welche 
der Orient über VMiedig ausschüttete, die Unterwürfigkeit der 
semitischen Vfilker, den Ern^^t des Arabers, das Phantastische 
des Mohren und so viele fremde wunderbare Gegenstände zu 
zeigen, diente ihm die Anbetung des Christkindes durch die drei 
weisen Könige aus dem Morgenlande cur Gelegenheit, denn bei 
den Malern ist nicht immer der geschichtliche Stoff die Aufgabe, 
welche f^ie sich stellen, wie es hier des Paolo eigentlicher Zweck 
^v!ir. die Macht und Herrlichkeit des Staats zu veranschaulichen, 
der sieh alljährlich feierlich mit dem Meere vermählte und so 
nfissen wir das B. aus einem weltlichen Standpunkte auffassen.*' 
^ „Haria ist sohdn, aber wir kdnnen sie eher für eine allegori- 
sche Figur der Republik halten'* etc. Dem V, ist allerdings der 
Vorwurf gemacht worden, dass er bei der pittoresken Auffassung 
seiner Sujets nicht lieber Stoffe nu?, der venetianischen Geschichte 
selbst gleich wählte, wobei er dock gewiss etwas Ausserordent- 
^ebes geschaffen hMea würde. Er seheint es aber in Rücksicht 
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auf die Anstokratiscben Reibringen weg-en des far hrogKü zwi- 
schen den Patriziergeschl echtem und daher aue Furcht vor den 
Bleikammern umgangen zu iiabeu. Dafür nahm er lieber seine 
BMh «HB der heiHfen CtoMhiehto vtid Meidirte diese aa imd 
Ar sich Bchlichten Snjets in die Pracht und Hoheit der Be^ 
publik Venedig ein, bei welchem künstlerischen Bestreben er 
sich nur Kuhm und Reichthum erwarb, aber keine Kancnnc zn- 
xog. Wer übrigens dem V. einen Vorwurf deshalb machen will, 
dass er die ganze Handlung zu sehr modemsirte, und von der 
eirmngeliidien Geschidiie TÖlUg abgewichen sei, mag bedeii» 
ken, dass die Geschichte der drei Weisen aus dtu^ Morgen- 
lande nach Mfittbäus 2, 1 bis 12, schon ffühzeitig^ ausgeschmückt 
und zum Volksmärchen geworden war, da» jeder nach seiner 
Weise erzählte und man sogar mimisch vorführte. Die Geschichte 
d&f htm§m dmiJOmge, die 8]>äter sogar chfistliciie Bfochdfe 
worden sein soUsD, Uii «nbedingt erst durch Leo den Öro9»en, 
im 5. Jahrh. nncb Christus, entstanden, und die Kirchenhistoriker 
sind selbst über die Namen dieser rein der Legende angehören- 
den Könige uneins, indem Einige sie Apeüiut ^ Amenn und i>a- 
moMutf ijidere M^tgaUieht Oaigalüih «nd 8wtmm^ und noek An- 
dere sie sogar Atm- ^ 8ator und Peratonas nennen, und als iluf 
Vaterland bald Arabien, Persien, Chaldäa, Mesopotamien, Indien 
oder Caleciit angeben. — Die ursprünglich evangelische Geschichte 
der drei Weisen war der Kunst nidu grandios genug, daher sie 
lieber die är^ Kernige sich wühlte, die anok das Volk weil 
besser kannte, wesbalb selbst JBmediei ZIV, (de ferth 97) ge* 
stekt, fftUm €$ der KHu^/keit ttkkt gemäss sei, wenn man den 
Magiern vor ÖfentHeker Versammlung die "königliche Würde ab- 
spreche , weil sie das Volk schon von lanfjer ZHt her für Könige 
gehalten habe.^^ Wegen des Glanzes der ir arbeu des F. V, nannte 
man ihn „tlinjiiMrfere.*^ ITebrigens ist von F. selbst «ine Badirang 
vorhanden, die die „Anbetung der Könige** darstellt — Stiche von 
Ph. And. Kilian, W, Witth'öft; lithogr. von HanfsVdngl. — Das 
B. ist gleich t;ilU aus der Gall. zu Modena, und ward 1837 darck 
Sdiirvier restaurirt. — Leinw , 7 F. 3 Z. hoch, 16 F. breit. 

Seite nacfi Saal Z>. 

269.^ Robusü (Giacomo), gen. ItntoreUo, Das mU 

der Sonne bekleidete und ea^f dem Monde etehende Weib — 

nach Offenbarung 12 — wird von dem, sie mit ihrem, 

unter unablässiger Nachstellung geborenen Kinde fort und 

fort feindselig verfolgenden Drachen durch den Erzengel 

Mchael belMt« 

Figaren in Lebensgrosse. Bisher galt dieses B. als „der 
8turz der gefallenen Engel**, wobei der Drache ^ar nicht, nnd der 
Erzengel Michael nur oberflächlich beobachtet worden war. Das 

O 
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»•eh des siebenten Engels Poftauaenschalle tun Himmel als grossef 
Zeieben ereohlenene «mmmnIom ßamtmweü mit ihfen Kinde uJi 
man ans Unkunde mit der Bibel für die Madonnm an. MehM 
der älteren Holaschnitte zu dieser Stelle der Offenbarnng haben 

grosse AehiiHchkeit mit dieser Composition. Dhs B. war früher 
in der Kunstkammer, ward 1838 durch Renner renloilirt und 
restaurirt. Damach hat Lesueu eine Zeichnung zu einem üok- 
sehnitte für Ontat* Werk besorgt — hcinw^ 13 F. 3 Z. hoeh» 
7 F. 10 Z. breit 

268.** Dernibe. Dm im Eliebniehe ergriffene und 
von den Pharis&m in den Tempel vor Christus geführte 
junge Weib erwartet von diesem ihr Urtheil, das for Bie 
trdBtüeh lautet und ihre AnkUger xnm Schweigen, zur 
Beschämung und aur Selbsterkenntniss zwingt; nach Jo- 
hannes 8, 3-- 11. (Vgl Saal F. No. 638.) 

Figuren in Lebenagröise. Cbristne encheint als iltMud anf 

der Estrade einer Säulen -Stufe, während vor ihm die Phari» 
säer iu der lebhaftnsfpn yprh.TTirllmif:^ mit der in ihrer Mitte 
stehenden Angekla{^ten sich betiudcn. Auf dem Fussboden steht 
das von Christus geschriebene Urtheil, während aum Theil die 
Znaehaner ihre Anteerksamkelt anf die an erwartende letate 
Entscheidung Jesu gerichtet haben. Der Künstler war mit dem 
für eine charakteristische Darstellung an und für sich allein 
schon reichen Stolpe nicht zufrieden; er führte in seine Compo- 
sition noch ein Weib ein , die ihren gichtbrüchigen Mann vor 
Christus bringt, um für ihn dessen Hilfe anzuflehen. — Dieser 
für denkende Künstler eben so gewaltige Stoff an phjsiogno- 
mischer Ausführung, als die Entscheidnng Christi bei dem dar- 
{]^preichten Zinsf^roschen, ward fast von allen bedeutenden Künst- 
lern aufgefasst, so z. B. von Tizifm, Paolo Veronese, Alessandro 
Varotari (Gall. von Wien), von Lic. da Fordenane und Boni- 
facto (Venedig, Berlin und Orleans), von FBderigo Zue^ari (an 
Orvieto), JuHo Momano^ Ann. Carraccij JBronzino, Luca OiordcmOf 
Bembrandt, ran Dyhj Rubens^ OnnrUnzio Fcrrar') pfr, — Stich von 
Thil. Jndr. Kilian. Dieses B. gehörte zn den 69 Gemälden, die 
17 4S aus der Gall. zu Prag angekauft wurden (vgl. i:^ini. 6. 67 
n. f.). — Leinw., 6 F. 6 Z. hoch, 12 F. 6 Z. breit 

418.* Proeacc'mi (CamiUo). Der Troer Königssohn, 

Paris, an der Insel Kythära gelandet , raubt nach einem 

Kampfe mit den Einwohnern die daselbst der Aphrodite- 

Urania opfernde Uelena. 

Figuren in Lebensgrösse. Fcurui trägt die Helena ^ welche 
sich stNiubt , anf seiner reehten Hüfte , wibrend er ihre aarte 
weibliehe €Malt mH dem linken Arme nmsehlnngen halt, nnd. 
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mit dem Schwerte in der rechten Hand die Verfolger abwehrcad, 
naeh äma von «inem seiBer GeflOirlm ui der Kelle gekthuktmfk^ 
wo, iiber einen niedergestreckten nnd nm Kopfe und Hielte Verwmi» 

deten hinwegschreitet. Die Matter des Theaeusy ihres ersten Ent- 
führer», Aethra, welche ihr bei ihrer Befreiung durch dio IHos- 
kurenj ihre Brüder, folgte und sie nicht wieder verlieas, erwartet 
sie mit ängstlicher Geberde im Bote. Auf der hohen See liegt 
dee Schiff des Paris. Dieses B. kam 1746 ans der GalL m Ifo- 
dena unter dem Titel: „t7 ratto di Elena" von Cmt, Liberi (?). 
Der Catal. von 1705 bezeichnet efl Jules Cisar Pr.: y,T7ne femme 
enlSvd par un komme ioiU nud, aux pieds dtiquel un antre est couchee 
et bless^^'y dem auch das Ahr ige und der deutsche Catal. von 
1801 gefolgt sind. Dagegen haben die Catal. von ISO« n. t8t2, 
von Eiedel: „Ihr Bmuh der Helena, Paris nackend hält die 
Jfeleiia hoch empor ttnd hat. in seiner Hechten emeii Dolch efe."f 
während die Catal. von IS IT, 1822 flf. von Demiani nnd Mafthäi: 
Ein junger ganz enthtössler Mo/um y mit einem Schwerte in seiner 
Mandf trägt ein Jugendliches Weihetc,**M wieder anifiibfen. Anch 
JTtfOner wa«l keine Dentung. — Leinw., 9 F. 4 Z. h., SR 2Z. br. 

2(;0.* da Ponte [Leandro)^ gen. Bassano. Brustbild 
des Hein Kreuz tragenden Christus. 

Lebensgross. Durcli Vent. Bossi für iOO Ihlr. zu Venedig 
angekauft. — Leinw., 2 F. 10.!, Z. hoch, 2 F. 4.i Z. breit. 

255. dci Pente (Francesco), gen. Bassano. Maria 
lüftet das Üiiiionc Tuch, unter welclipm das sanft schla- 
fende Christkind gebettet, um es den eingetretenen Hirten, 
die vor ihm anbetend niedergesimken sind, zu zeigen. 

Ganze Figuren. Dieses finsprechende B., das P^rre Chenü 
für d. 2. Bd. d. Call. W. {j^stochen, ward 1744 von Vent, Bosui 
au» der Cosa Urimmti Calergi zu Venedig augekault. — Leinw., 
2 F. 5 Z. hoch, 3 F. II Z. breit 

270.* Jiohusti \(Jiacomo)f gen. Tintoretio. Vor der 

Maria mit dem ( liristkinde , zu deren Seite die heilige 

Katharina stellt, erscheint ein Mann in betender Haltung. 

Halbfigurcn unter Lebensgrössc. Der auf diesem erst 1653 
aus dem Vorrathe entnommenen uud durch Schirmer restaurirten B. 
an d«n FüaMn der heiligaa Mntter Betende wird ron J, Hühner 
al0 ,,ein Ädmral der Bepublik Venedig" bezeichnet. Der Hinter- 
grund bietet entweder die Aussicht nach dem Fcstlandc jenseits 
der Lajruiieii oder auf eine von den Vonotianern belagerte Insel 
und Huf eine im Meere zur Cernirung davor gelegte Fioti He von 
Gaioeren dar; möglich daher, dass die Wahl des Hintergrundes 
eine Besiehnag an dem frommen Anbeter iut. Um liialoriaclie 



Digitized by Google 



8mi & m 

Conjecturen ku wagen, so köunte entweder in diesom B. der 
unglückliche, aber tapfere Vertheidi^er von Fam^^osta auf Oy- 
pem (1571), Mmto Amtinm» Biß ^ mä Um , oder der tftSo gestorbene 
Ocnermi-Capiteiii sar See, Vimtendo Capeih^ dem die VenetwiMr 
eise Reiterstatue errichteten, oder der Seeheld Bmt^iomM Cag- 
Hont, oder der bekannto Tiirkenfeind Antonio Crrimam , äer aber 
endlich noch den Undank Venedigs erfuhr, oilcr der berühmte 
Land- and Seeheld Oiacotoo di M<Uatesia ^ oder der seit 1558 isuui 
QeBeimliselmiM emrante MMiote MitkeHt oder der Ton Mtui»- 
pha Pa$»a nach der Broberung Cyperas stranffulirto tepfisre Lau- 
rentio Tiepofl ^ oder endÜcli jiTtcli der l'iTT /um Dogen erwHMte 
General-Capitauo der Flottf' ^'cptii die lürkcn, Saba^f. Venieri, 
dargestellt sein. Ein in Kupferstich aufgefundenes ähnliches 
Portrait wfirde entselieideiid sein. Unbedingt iit das BUd ein 
Ex vQ$o, — Leinw., 3 F. 7 Z. hoeh, 5 F. 5^ Z. breit. 

203*. Tiziano Vccelli da Cadore. Mutter Maria mit 
dem auf ihrem rechten Kniee steheiidcii JesusLindlein, 
während ihr zur Rechten Johamies der Tänftr steht. Vor 
der Maria in trono erscheint eine jugendliche Fran mit 
in Bescheidenheit ni( dergcsenkten Blicken, die ftlr das 
unter ihrem llei /oii trugende Kindlein den railchtigcn Schutz 
und für tiicli den Beistand der heili^^'u Mutter sucht. 
Hinter ihr steht der heilige Hieronymus, das Crucifix 
emporhaltend, und ihr zur rechten Seite der Apostel 
Paulus, als Für.sprecher. 

Kniestück. Figuren in Lebensgr(5sse. Diese« wohl früher 
etwas, angegrilfene , aber deroungeachtet noch vortreffliche Bild, 
das man genau genommen ah eine die Qmndidee de« KUnstlere 
beurkundende Skisiie, oder Tielmebr als ein genial-künBllerisebet 
Concept 7.*« zu betrachten, ist nach o. Qwmdt» Ansicht eines der 
Schöpfungen des Meisters, die er in seiner schönsten Bliithenzeit 
auf die Leinwand zauberte, um nach dergleichen geistvollen 
Untermainngen später andere Gemälde mit Veränderung der 
Nebentaehen bei uelegenheit ansinfiihren. Es iat fiberdiee aiteli 
bekannt, dass T. dergleichen Conceptionen in der urkräftigen 
PhfiTitasie seines Jugend- und Mannesalters im spätem Alter «u 
überarbeiten unternahm, wobei dieselben aber nur selten ge- 
wannen, sondern meistens recht entstellt wurden. Seine Schüler 
Sailen diesem Ikindischen Treiben des altersehwaeiien Meisters 
nicht rahig IQ, nnd misehten daher Olivenöl unter seine Farben, 
damit die von T. übermalten Stellen nicht ynllip- anstrocltneten 
und später mit leichter Mühe als blosse Oelhaut ohne Scliaden 
für die meisterhafte Unterroalnng wieder hinweggenommon wer- 
den icMinten. A«eh dieses B. hält «. Qutmdt (wolil mit Bmlit) 
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ffir eine solche von Titian in späteren LebenljftfaMn retonchiite 
Meisterskiue, da t,noeh eine iolcke weiche Oelhmii eieh vor 35 Jahr 
rm auf dm Mmmee UfemAJ^ Audi kilt Qutmii HßSct^ 4Mf 
9m Tortrefflfelie Iftcloiineiibild in der luÜMrIicheii Oali. im Bei- 

vedere zn Wien (in kleinerem Formate, mit Hinweglassnng der 
Neben -Figuren) nach diesem Vorbilde von T. bewundernswürdig 
ausgeführt worden ist. Daher erklärt auch v. Quandd^ daas 
gerade dieses Bild für die Künstler von grosser Bedeatnng aei, 
indem y,4ia§ Wiektigste tmd WeeentSMkate dureh «MMn BenAer* 
Beklag hervorgebraehi ^ gelbH Fearhenmrkvng da, trenn aveh 
die Aebenßgriren nur alt Mannen angelegt und, eeUfst mehr ah billig, 
hlot ßilchtxg angedetitet $ind^^ — Trotz dem, dass die Nebenfiguren 
eigentlich nur angelegt sind« bleibt das Ii. doch eine treffliche Com- 
poeition, ans deren Bvennpankte daa TonalldKefaen Reisen erlHIIte 
Angesicht der sicli an der GeHegneten" hinneigenden Madonna 
mit ihrem herrlichen Christknäblein hervorleuchtet, während die 
übrigen beschatteten Personen mehr dazu dienen, die beschei- 
dene, leutselige Himmelskönigin hervorzuheben. Rechts erscheint 
der daa «nf dem Schoeae »einer Mntler holdseligen BlliAee Tor- 
warts schreitende Christntklnd gängelnde Joannes der Täufer f 
in die Diphthera gekleidet, mehr als Reponssoir dienend. Links 
dagegen die junge schöne Frau im weissen Blousenkleide mit 
Bauschärmeln von schwerem 8totfe, mit leichtem Oberbesatze, 
und im grünen, togaähnlichen Ueberwurfe, deren grieehiaches, 
sillif von der MnMerhoAiniig verklärtes ProM sieh durch die 
etwas dunkel gehaltene Gestalt des Paulus, mit reichem Barte 
und Haupthaare, hervorhebt und durch die Fülle ihres, in mit 
rosafarbenen Bändern durchzogenen und geschlungen Flechten 
auf den Nacken herabfallenden, blonden Haares eine Abgrenzung 
n«eh Oben eihält. Der hinter ihr stehende Hier rnfmu e scheint 
dagegen mehr die im Klde etwas müasige Stelle des Hauspatrons 
einzunehmen, zumal er das von vielen Künstlern bei Präsenta- 
tionen vor der Madonna niii dem Christkinde und bei sogenann- 
ten f^heHigen FamÜien^^ (vgl. No. 237, Saal D) anachronistisch und 
nnpasseml Migebfl«ehte (kumfim erhebt — In diesem B. nimmt 
übrigens die Mmdonna die Stelle der von dem Christenthume 
Terdrängten Juno Lucina ein, welche ihr auf Votivbildern nicht 
selten eingeräumt worden ist, und uns auch nicht Wunder neh- 
men darf, da man selbst zu £om auf die Ruinen des jMcina- 
tempels die BasiUca der Smnia Mtirim Maggiore^ wo auch die 
„Aei%8 IFiflfB" aufgestellt ward, erbaute, wie überhaupt die 
yjumgfräuHch» Mutter Maria**, die man sich bald ««Aimts, bald 
^aun, bald tceiss dachte, die meisten Functionen der verscheuch- 
ten Olympierinnen, wofür der überwiegende Mariencultus spricht, 
im Christenthume übernehmen musst«. — • Das B. ward 1747 
dttMh dmi alten Ztmeäi und iShtmimü in der Cm Orm em i dti 
Stnri mn Yenedic für die GalL Mgekauft und im Jahre 1999 to» 
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Itmmr restanrirt. 8tieh von /acoi ^oflUm«. ütiMgr. vim 
Af^^rtOfijHt. — Holl, 5 F. koob, 6 F. 10 Z. bralt. 

tot* 2lnaii9 VeeelU da Cadort. Portndt f ii^er 
junges TOraehnon Dame in der ntdieii Tracht 4er Ve* 
netianeiiniieii der swelteii Hftllte des 16. Jalirbiiiiderts. 

bioilftck in Lebeusgrösse. Ein B« yon edler Auffassting 
dei Lebens und scbonem Colorit zeigt uns eine Dame von .sanf- 
ten, einen Anflug^ von Bchwärnierei verrnthonden Zügen in 
krapprothem Stoflfkleide , mit tiefer Taillen -Schneppe und ge- 
nestelten, abgeochuürten engen Aermeln, welche für das Portrait 
der „Te^ier dtr Jfefm^Xft von Venedig^, ^atftartna Comoro, spä- 
tem Königin Cyperns, gehalten worden, und angeblich Sa Ko. 
232 und nach dem Abrigi auch in No. 207 in tiefer Trauer, als 
Witwe dargestellt sein soll. Nach r. Quandt (artistisch. Notizen- 
blatt 1927 Ko. 4.), in Berufung auf Bidolfi (la Maraviglia delV 
orte, S. 137) ist das Bild No. 207 das der CorncwOf und ihm wird 
▼oa Letsterem das höchste Lob ertheilt; doch scheint «. Qwmdt 
die Originalität etwas anzuzweifeln, weil J?ic2o(^ i^^t, dass von dieeen 
B. viele Copie<^n vorhanden seien. Bemerkenswerth ^^'t der zier- 
liche, mittels prachtvoll aus Gold gearbeiteter Schellen zusammen- 
gesetzte Gürtel, sowie das aus Rusetten und Tropfen von gros- 
sen nnd kleinen Perlen gefertigte Halsband nnd die ans Gold* 
filigran gearbeitete, mit Diamanten besetzte Kopfspange. Bäthsel- 
haft bleibt jedoch der nn einem goldenen ^f irderkopfe gefügte 
Marderpelz, den sh* in der rechten Hand führt, welchen Einige 
für einen Fliegenwedel, Andere sogar für eine Caccta dei pulcl 
angesehen haben. Das Abrigi beaeiebnet dieses doch nnbedingi 
um Sehmncke gehörige Modestfick: «tme vumehe fowmie et 
pmdanie^^ während es spätere Catal. „emew schwcurzen Flor*^ (7) 
nenne«. — Lithogr. von 7^ Hnnf^fnn(/L Aus der Gall. zu Mo- 
dena und 189H d n rch Pa/woro^* restaurirt — Leinw., 4 F. HZ. 
hocii, 3 F. 4 Z. breit. 

289.** Cdliari (Paolo), gen. Veronese, Porträt des 
Veoetianisehen Nobile Danielo Barbaro, PatriarchenB tos 
Aqniieja. 

Kniestfick in Lebensgrosse. Dieses ausdrucksvolle Bild ward 

von T''. für den aqnilejischen Patriarchen Orimant , zxi dessen 
Coadjntor Danielo^ als Venetianischer Ambassadeur in England, 
vom Papste ernannt worden war, gemalt. Auf dem Concil zu 
Trident war er besonders gegen die Ertheilnng der Cummmvio 
»uk utrtique. Er war ein tttchtiger Mathematiker nnd rerehrte 
leidenschaftlich Aristoteles. Er starb 1569, 41 Jahre alt. Uebri- 
gens darf er nicht mit einem seiner Vorfahren und Gross-Onkel, 
dem Mermolao ßikrbaro, verwechselt werden, der gegen den Wil- 
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len der Republik Venedig, 'd^a deren Gesandter er am päpst- 
lichen Hofe fungirte, um 1492 vom Papste zum I'atrtar€?ieti von 
Jmdisia waumt worden war, weshalb die Repablik aber so er- 
ilmite, dast sie sogar seinen Vater aller Aemter mid Würden 
entsetzen nnd auch dessen Güter confisciron wollte. Daniela er- 
scheiut lu einem schwarzen, mit Pelz gefüttertem und Hermelin 
ausgeschla^enen Talar, seiner Amtskleidung. Das B. ward durch 
Vent. Bo»8% aus der Cmm €hmam CeiUrgi in Venedig fttr d. Qall. 
angekaaft und dttreb Palmmroli 1S27 lestanrirt Als qD. Bar^ 
rigo^ gestochen YOti Jacob ffouAraien. — - I#elBW., 4 F. 9Z. hoch, 
3 F. 7 Z. breit. 

281.*** Derselbe, Christus »m Kreuze venchieden, 
swisehea den beiden Miasetbätern. 

Der Künstler hat hierbei den Moment erfasst, als Maria und 
die Frauen in der Nähe des Kreuzes in Ohnmacht gesunken 
waren, während Maria Magdalena das Kreuz umfängt, und das 
beim Tode erfolgte Erdbeben den mit den Seinigeu als Wache 
auf dem Bichtplatse sur8ekgeb1!ebenen Saupiwumnf nach Mat- 
thäus 27, 54. und Marcus 15, 39., sn dem Ausrufe veranlasste: 
„Wahrlich, dieser ist Gottes 8ohn gewesen!" - Zum Ueber- 
flusse hat V. noch einen Galgen in der Nähe der dn i Kreuze 
angebracht. Der Hauptmann ist vom Pferde gestiegen und knieet 
betend nieder. Das B. ward durch den OalL^Insp. Meäel ffir 
1000 Thaler zu Prag angekauft. Lithogr. von ManftOngL — 
X^inw^ 3 F. 6 Z. hoch, 2 F. 9 Z. breit 

302,** Borta {Giuseppe), gen« dä 8ahkaL Der 
lieiebnam Christi, in den Annen eines Engels auf dem 
Rande der Sarkophagzarge, während ein zweiter Engel die 
Unke Hand der Leiche mit Innigkeit nnd Bflhruog ktlsst, 
und ein dritter hinter der tranenroUen Gruppe mit zom Him- 
mel gewendeten Blieken steht. (Exik „Bkiamar äüa wku) 

Das Bild dieses, vornehmlich durch das Triumphbild des 
Papstthums, „den Fusskuss Kaiser Friedrich^s I.", das er für 
Papst Pius TV. malte, bekannten Malers, der, obgleich Schüler 
des Franc. Salviati^ doch weniger der florentinischen, als der rö- 
mischen und veuetianischen Schule anhing , ward von P. Tanje 
gestochen. Da P. den Venetianem nachstrebte nnd aneh Poo/o 
KeronSM ähnlich den Gegenstand auffasste (Berlin, No. 205), so 
hntte man dieses B. ebenfalls früher für ein Werk diess Meisters 
angesehen, unter welcher Firma es auch 1743 aus der Casa 
Orimani Caieryi durch Vent. Jtoeai für 300 Thlr. angekauft 
wnrde. Ward 1626 durch PdbnaroH restanrirt. Lithogr. von 
Fr, Sm\fs0njf. — Lesnw., 3 F. Ii Z. hoch, 3 F. t Z. breit 



üigitized by Google 



Saal Jk n 

8 a a 1 D. 

(Mit Oberlichte.) 



Dectnlito. Diese hat, in Berücksichtigung, dass man diesen 
Saal naeh dem Maler-PSnten Ccrreggio, als dein rorhemebeQ- 
den Meister in demselben, nach schon im Voraus geschehener 

Disposition zu tanft n beliebte, vornehmlich in den Friesbildern 
darauf Rücksicht genommen, die^^r-s künstlerische Vorbil<1 vieler 
seiner Zeitgenossen nach der Erscheinung seiner Hauptschöpfun- 
gen an 'charakterisireu. Das ereie Friesbild zeigt das notve, kind^ 
Ueke Oemmh €mreggio^$, wie es sich namentlieh in dessen Ma» 
lereien im Kloster San Paolo zu Parma, besonden in der Diana 
und den Jngdnyniphen Icundyipht , während das ■^ireife Unis die 
Auffasfcfif^tj Allegris hinaichtlich sriner Kirehmhilder charakterisirt, 
wobei Keniiniscenzen aus den Hauptbilderii dieses Meisters vor- 
geführt sind. Die kleinen MedaiUonbildchen deuten dagegen 
Oertlichkeiten an, s. B. die Knppel des Doms Santa Maria und 
der Kirche St. Giovanni zu Parma, wo C.'ä vorzüglichste Thä- 
tigkeit sich knud gab. Das dritte Friesbild rechff^ zoiprt O.n ent- 
fesselte Kuiuirichiung in Mücksicht auf Freude uiid Sirinenlxist, 
nnd die Medaillons ron ihm gelöste Aufgaben seiner Kunst, in 
welchen diese Oeflihle, s. B. in den Madonnenj in der Jo dieses 
Meisters, ihren Culminationspunkt erreichten. ^ Das vier/« Fries- 
bild (Seite von E,) endlich symbolisirt das glänzende Colorit und 
den unvergleichlichen Lichtejjekt des Meisters, durch den licht^ 
Klrahleiiden Helios , umgeben von ßlunien streuenden Zejjligren, 
Ausgeführt ton C« Rolfh, 

8mH wm 8aai R; v&n oben Hhki, 
144.* Mazzuoli (Francesco) , gen. Pamiesano oder 
Parmegianino (auch Mazzolino). Die Hitnmelskuniyin auf 
Wolken in Mitten einer Glorie diiliiüöchreitend. In dem 
durch eine Balustrade begrenzten Vordergründe links der 
Erzmilrtyrer Stephanus mit Steine nnd Palincnzweigej und 
rechts Johannes der Täufer mit deui grünenden Stabe, 
beide öiUend, während in der nntern linken Ecke au 
die Kniee des Ersteru sich ein Manu iu betender Stel- 
lung anschmiegt. 

Vordere Figuren in Lebensgrösse. Dieses B. ist eines der 
geschätzteren Composiüoneu i/.'«, jedoch, wie überhaupt dieser 
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Ktt&ttler stets ein Nachftbmer Ba/aei's und Correggio's war, melir 
Kaeliahaiun^ des LetEteta. B«eoi«ierf loM bmui mHaltvsg vad 

das Halbdunkel in demselben. Der grünende SttA des Jokmaiiu 
bezieht sich auf Jesaias 11, 1. und deutet die daselbst als Sym- 
bol de» Menno» erwähnte Jiuthe hai an. Die neben StepKanu» 
hervorragende Figur ist wahrscheiulich der Besteller oder J)o- 
natare des B/s, der in dem Original-Cataloge der Call, su Modena, 
waber du B. 1746 JUn, «k daa JPuriraU 4tt JMsr« ««WHUit iit 
— Hob, 8 F. 10 Z. hoeh, 5 F. 9 Z. Mt. 

75** Ünhdtannier MeUUr. Die heil. MargarUa oäßt 
Margareäut von Antiochien knieend im Kerker, den Bei- 
stand ihres Heilands anrufend, nnd neben ihr der Dr«ciief 
als Symbol des von ihr standhaft bekämpften Heldeih 
thnms. 

jLebensgruiiäe Figur, liir Vater, Artetics ^ war ein Priester, 
der sie wegen ihrer frühen Neigung cur ReUgios der Christen 
streng erzog und sie endlich sogar auf das Land schickte, um 
daselbst Schweine zn hüten. Hier lernte sie OUhn'us, der Feld- 
herr Kaisers Aureliauus, kennen, fand sie schön und wendete alle 
sauften und strengen Mittel auf, sie für sich und den Götzen- 
dienst an gewinnen. Doeh sie blieb standhafte Chrtotln selbst 
unter allen Martern, ward aber endlich noch 275 n. Chr. hin- 
gericlitct. Ihr Cultus ist seit 1098 besonders in Frankreich« 
Gewöhnlich stellt man sie sitzend auf dem Drachen dar. — 
Lei UVV., n F. 2 Z. hoch, 4 F. 2 Z. breit. 

163.** Scarsella flppolitoj, gen. Lo Scarsellino da 
Ferrara. Das Christkind auf dem Schoosse der Madonna, 
der htU* Barbara einen Blumenzweig darreichend, wäh- 
rend vor ihnen der heiL Borromäus andächtig knie«! und 
im Hintergründe ein Engel und Jo9iph atehen. 

Ganze Figuren unter Lebensgrösse. Schon das Ahrigi nennt 
statt der in den Catal. von Demitmi, Matthüi und /. Hühner an- 
gegebenen Catharinau die St. Barbara, doch statt des Borromäus^ 
den j,8t. Ch<urle»^, dem auch die Catal. Miedet» gefolgt sind ; erst 
die Catal. D€mm(ff9^ Maitkäifä etc. haben Berromaut. Stich 
Ton BiwMM FuMord. — Leinw., 8 F. 21 Z. hoch, 7 F. 8Z. bseit 

149.** Mazzuoli (Gtrolamo). Allegorie. Die von 
der Vorsieht gewarnte , doch diese nicht beacbtende 
Tonkühnheit. 

Figuren unter Lebensgrösse. Der Künstler stellt uns in ei- 
aeai mit Inittgen Gewände «mflaAterten Jünglinge mit geflügel- 
ten Ffissen, de» in der Hechten eine Ait wmm. Mesiar hilt, die 
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auf einer dem Abgrunde zarollendeu Kugel ntir mit den Zehen 
•teheade ToükiüniKtü dar; im Rücken des Uuaufhiih»atneii steht 
ein fMt verhülltet weibliches Weeeiif sein Beginnen beobachtend 
«od d«n Abgnmd förektmid, wXhrend der Wind nit ihrem eorg^ 
lieh zusammen gdmltenen Mnntel und den Locken spielt. In der 
Tiefe de^s Hintergrundes zri^t sich eine reich behaute Land- 
schaft mit See. — Das Ähre;;t^ , nach dem Catal. des Guurenti, 
hat: n La lorlune sur un globe^ «i* b, coli wn€ femme paroUnanl 
efrai/de*" Dagegen hat der Catiil. tob 1801 leltwim genug: y,I)ie 
Verkündigung Mafiem aü^gor'uh d>aitg$UÜh, Gabriel mit den 
Spitzen »einer Füsse noch die Weltkugel berührend ^ ist im Begriff 
sieh aufwärts zu schtmngen und Marien zu verlassen, tcelcJte eur 
Seite in vorwärts gebeugter Steilung beßndlich ist etc* Erst der 
Catal. von Denüam 1817 bezeichnet es als eine Allegorie auf dm 
Qiäek und du vmMgms EelmhtiL — Ans der Moden. GalL — 
Hals, 7 F. 6 Z. hoah, 4 F. Wmt 

88. Pipi fGiuLj, gen. Giulo Romano. Der arkadische 
Hirtengott Fan lehrt einen jnngen Hirten auf der von 
ihm erfundenen Syrinx blasen, der die Schwierigkeit 
des Instrumentes zu fühlen scheint. Im Vordergrunde 
weidet ein Schaaf. 

Fi^nren über Lebensgr(5ssG. K-^ ist kein B. der Onllerfe so 
verschieden g-edentet worden, als dieses. Der Catal. von 1765 
hat: „ Pan j inventeur de la Flute, en montre twsage h un jeune 
Berger"^, dem anek das Ährigi und der Catal. von ISOl gefolgt 
sind. Nach d. Catal. von 1B06 u. 1812 nnterrlchtet Pan „den in 
Gestalt eines Hirten neben ihm sitzenden Apollo'^, wozn noch be- 
merkt ist: f, Bey dieser Vorstellung ist der 3feister ganz freu bey 
der' in Born befindlichen antiken Gruppe geblieben , und hat »elbige 
tu «inim guten FMeeh'Tone wUder geg^ben,^ Davon wefehen die 
Catal. von 1817, 1823 nnd 1S44 seltsam ab: nPem, Erßnder der 
Bohrßote, «refeAe er in der Hand hält; er sitvt m der Gestalt eines 
jungen Hirten auf einem ErfJlfosn, ^i^heTt ihvi em Sfjfyr. Der Gott 
scheint mit schmerzlicher Theilnahme der gchdtfn /Syrinx zu ge- 
denken etc.^, während der letzte Catal. MauhäVs d. B. durch: 
„Martffeu wIM Apollo ^ «sefeftsr die Heerde de» Admet isetcfof» im 
Gebrauche der Mirpfeife Mekren* erklärt /. JffiAner schreibt 
endlich: „ Pan und der jv.rjmdl^rhr Ofympos**^ (worunter doch 
wahrscheinlich nur der Marsyas zu verstehen?). — Eine von 
allem Diesem völlig verschiedene neue Deutung giebt dagegen 
nnser «oit Qumudt^ welcher, obgleich er sonst nicht eben sehr 
die historische oder mvthoioflsehe Erklärung eines Bildes be- 
achtet, in einer wirklich g'ewandten mythologischen Deduction 
die beiden Figuren de« Rüde«* v^^ ^Pan und Hermes** bezeichnet. 
Ohne durch eine Ghsgendeduetion den Beweis zu versuchen, dass 

«■ o 
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ef wohl Henne* j der ausser dem, dass Ihm einige MythoTogen 
«Tim Vater des Pan (d. h. Aefftpatil) machen, nicht in weiterm 
mythischen Zusammenhang mit Pan erscheint, nicht gut sein 
könne, wohl aber weit eher Apollo , der sogar in eiBem murf'- 
kaUMbea WetMreita mit Pan tleifle, woM IfydM,' dtrr mit 
FUMmitMmm /ÜP* Pan entschied, sich die Eselsohren verdiente. 
Mfjr.'f7faf aber er?chnint entweder nls Pmm oder als SaJyr in den 
alten Kunstfrebilden, und, worin de r Künstler etwa in dem hohen 
lockigen Hauptliaare die Momamätze und ffespitxlen Ohren j die 
selbst im Altefttumne i>lt sehr uaneikHcIi nn den S«^- und 
Fwinenstatnen sind (wofür das K* AntikenksMnet mehre Belege 
hat), versteckt hätte, so könnte es allerdings 3f(wayas sein, der 
aber Virtuos auf der Doppelflöte war; man mtisste denn anneh- 
men, dass er sich (doch wottl gegen den Mythos) ebenfalls auf 
der titibmtrdhri^n S^frinss bitte nnter Anleitung des Päm irtts 
Sueben wollen. — Uebrigens sebelneii naeb vergleiebeadett 
Ifytbolegie Pan und Marsyas iirsprünglieb ein Mythos gewesen 
zn sein, und sie sind nur localverschieden ausgebildete mythische 
Personen. Das aber O. Ii. b*»i dieser Composition wohl eher an 
Apoilo , den üirten, gedacht haben mag, alä an H^m^ oder 
Marsyas, dürfte man fast TemiiUien. Die grosse Unsleberbeli 
in der Feststellung dieser Mythen sowohl, als namentlich über 
die wahren Gestalten der Faunen, Satyren etc., die sich sog-ar 
durch alle Zeiten der Ausbildung der Mythen zeigt, und die 
Tielleicht noch weniger genau kannte, als viele der iets&igen 
Künstler, hat vielleicht ancb die unbestimmte mytbologiselie 
Composition erzeugt. — Uebrigens gesteht von Queim^ dass die 
Qestalt des Hirten, ala Ilermeg, nicht „ideal genug*^ ist, sondern 
der schönsten Natur, die der Künstler als Modell aufzufinden 
vermochte, nachu:eRhmt, „und dies zwar mit einer Meistejrschaft, 
das« wir fast getäuscht werden, und einen wirklich Kaum einr 
nebmenden Kdrper sn seben glauben.'* Auch glaubt «. QHmtdtf 
dass viele Küustler, die es aber nicht besser maeben werden, 
als B.f der vorzüglichste Schüler BafaeVa^ das an dem Bilde 
tadeln werden, dass R. den Pan nur mit Lasurfarben, dagegen 
aber den (angeblichen) Hernie* pastös gemalt haf Aber gerade 
dies ist ja das kluge VerstXndniss J2.^t in Anwendung der ibm 
zu Gebote gestandenen technischen Mittel, dass er durch den 
dunkel gehaltenen, fast rein in Lasurfarben ausgeführten häus- 
lichen Pajiy die jugendliche , scbönkräftige Gestalt des Hirten 
noch mehr, als er durch die pastöse Farbe erreichen konnte, 
hervorzuheben unternahm. Wie nützlich sidi B. dem Bafael^ 
als dessen leebte Band, gwnaebt, ist bekannt, und seine Mbst- 
stäudigkeit beginnt daher erst nach 1520, nach welcher Zeit daa 
Ii. auch erst gemalt sein kann. Es stammt unbedingt erst aus 
der Zeit, wo er zu Mantua sein Äntikenkabinet angelegt hatte, 
in welcher Annahme wir dadurch noch bestarki werden, daäa 
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das Bild früher in der Gäll, zu Mantun war, top wo es nach 
London kam, und dort 1732 durch den König- August von Mr. 
Zamhoni (als Original des Michel Angeioj für ^00 Louisd or ge- 
kftttft worden. Man li«t «Um Bilde frfiher den Vorwurf genuMditi 
daM ee etwas an sehr das Extreme in Schütten und Licht (wo- 
von anch r. QuemcU einige Bei.spiele aufg-s führt) verfolgte, nnd 
immentlich zuviel sich suiu „ Lingavi'' - Oilur J'haikudiengte hiuzu.- 
ueigen schien, was aber nur die befleckte Phantasie eines über- 
bfldeten Zeitalters, das, weil es anf dem Standpunkte der Be- 
flexioncn sieh befindet, der Bildersprache obnehln nicht bediurf, 
behaiiptnn konnte. Der Pan , 3fnr.'iya)i, TTermes etc. ^»^chörtcn zu 
dem PhailuBdiengte : daher durfte selbst die lautgewordene Phan- 
tasie nicht zur maassgebenden Ansicht werden, auf deren Ver- 
anlassung au<di nur der vom Künstler richtig angedeutete Heich- 
thum der NatuipiiQduotion früher verhangen und endlich gar vor* 
bUUteli weiden musste. Hola. 8 F. 10 Z. hoch, 6 F. 6 Z. br. 

246. da Bmie {Qiaeomo), gen. BasHmo» Bast bei 
dem Auszüge der Kinder Israels ans Egypten. 

Dieses Bild ist eine etwas kleinere Wiederholung (?) von No. 
249 (Saal E ). — Leinw., 4 F. 6 Z. hoch, 6 F. 3 Z. breit 

118.* £h$90 DossL Die jfldische HerolDa Judith, 
Witwe des Manaaae, aus dem Stamme Ruhen, mit dem 
Haupte des von ihr zur Errettung ihres von den Assy- 
rern belagerten Wohnorts , BetkuUa, getödteten Feldherm 
Molqfemii. (Judith 13.) 

Kniestfiek in Lebensgriisse. Dieses dem bekannten jüdischen 

Heldenromane entnommeno Sujet sprach zuerst (Ins Mittelalter 
an. Judith sitzend, mit dem schauerigen Haupte des Holofe^-ms 
zur Seite; iu der Ferne Aussicht auf das Lager. Ja, gerade 
dieses, das Obristentfaum in k^ner Weise berührende Sujet ward 
von der chrislücfaen Konst gar sehr beliebt. — Das B. kam un- 
ter der Firma: „ Pcermegianino ^ aus der Gail. 8U Modena. — 
Leinw., 5 F. 2 Z. hoch, 3 F. I Z. breit. 

284.*** Caliari (Faolo), gen. Veronese. Die keusche 
Frau des Jojakim, Susanna, wird von den beiden geilen 
Aeltesten im Garten beianseht (Historie von der Siisanna.) 

Der Künstler ist von der gewöhnlichen Darstellung dieser 
Scßne aus der bekaunten jüdischen Novelle in soweit abgewichen, 
dallr or die Susanne, eine recht ansiehendo Erscheinung, nicht 
bereits entkleidet im Bade vorgeführt hat, sondern sie noch be- 
kleidet, obschon etwas am obern Thuile der Kleidung gelöst, 
sich blos die Füsse waschend, darstellte. Auch hat er, wie 
man öfter auf Oelbildern, biblischen Holzschnitten etc. von dieser 
„Surpriie par les VimUardt'^ sieht, uns die Verlegnnlieift erspart, 

15 
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dieses schone und tug-endhafle weibliche Wesen niehf von den 
fllteii judUcßien Sah/rmi, die hier mir hinter einer Balubtrade mit 
trocknem G&umeu iauüciieu, uuiuitteluar wollüstig behelligt sii 
Mli«i. — Dan 4. B., wie Ten F. «u «rwaitea ttebt, Tlel Ktlnitr 
leritcbofiekönes enthält, wird wohl jeder Beschttaei BOgMtekMi. 

— Der Mal f r Ruiaud kaufte daaielbe zu Paris ans der Samm- 
lung Carignan für 4500 Livres. — Lithogr. von i\ ManfttängL 1 

— Leinw., 4 F. 5 Z. hoch« 3 Fuss 8 Z. breit. I 

247.** da Pönte (Oiacomo), gen. Bassano. Der 
semitische Deucalion, Noah, folgt dem Hefehie Gottes 
und füllt seine volieudete Arche xiiit alien Art«n dea 
Tiiierreichs. 

Dieses B. bietet abermals einen Beleg fUr Ji/f IieidenschAft, 
mtff Mlebe blstorieeh« Btoffe sq wWeii , bei deren CoBi]^oeHioii 
er allerlei Tbiergattungen anbringen konnte. Un4 dieaer Beleg 

ist unstreitig wohl ein gelungener zu nennen : denn die ver- 

Bchiedenartigrsten Gruppen von Haus- und Waldthieren der 
südlichen und nördlichen Zonen sind mit grosser Liebe durch- 
geführt. Der leviailian- ähnliche Bau der Arche des grossen 
SchifsbanmeiBtere JVVoA liegt im Hintergründe nocb anf dem 
Trockenen und harrt auf daa flüssige Element fUr daa aie der 
Meister auf Befehl Gottes erschuf. Eine Bockbrüfke ffilirt zn 
der Oefifnung des überbauten Decks iiiui ein Löwen jiaar erotfnet 
den Zug, der theilweise noch im bunten Gemische, besonders 
im Hlttelgmnde , sieb der Errettung ans der kommenden S8nd- 
üuth erfreut, während mitten unter ihnen .^oaA das Arrangement 
trifft. Allerlei Kotier, Kisten und Kästen, Truhen, Kessel, Pfan- 
nen, Geschirre etc. stehen umher und ein Esel trägt zwei nette 
Weinkuti'en, walirscheinlich die Mutteriässcheu des Aoahf auf 
seinem Saumsattel, wäbreud eine Frau im nächsten Vorder* 
gründe £ier sortirt, die nerbroebenen beseitigt, nnd die gnten 
^r die postdilavianisehe Zeit in einen Korb verpackt, sowie ein 
junges Frauenzimmer ihre Baarschaft durchzuzälilen scheint. 
NHuientlich ragen mehre stolze Rosse aus der ^f^ ng^e der aoii 
allen Weltgegenden her versammeltcu uuserwählteu Abgeordneten 
antediluTianischer Thierwelt henror, nnd ein Banm trägt die 
Deputirten der Ydgel. — Costum der Figuren aus dem 16. Jahr* 
hunderte. — Dieses wirklich beachtenswerthe B. kaufte Vent. 
Hofmi aus der Sammlung des Abbate Jticci, und kam dem Grafen 
Aigarotti zuvor. — Leinw., 4 F. 4 Z. hoch, 6 F. 4 Z. breit. 

240.** Beinhi i^Bonijacio). Maria mit dem Jcöuö- 
kindlein, das sich nach der vor ihm knieenden Katha- 
rina hinnei^rt, während der heilige Eremit Antonius, mit 
Kreu/stabe und ({locke, sowie Petrus, mit dein Buche 
uud den Schlüsäelu zu den Füssen , die Gruppe eriuiieii. 

<? 
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PIgnren unter Lfebensgrösse. Dieses B ward als Oiorgone 
1741 durch Vent. Bosn für 300 Thlr. angekauft. Im Abr^gd 
wird es sonderbar genug sowohl S. 56 als MaresealcOj als auch 
8. 50 unter derselben No. 650 als Bonifaeio genannt, wShrend 
dagegen die Catal, von 1817 an daä Biid unter Prancesco Bon/facio 
aufgeführt haben. — Leinw., 3 F. 10 Z. hoch, 5 F. 7 Z. breit. 

192.* Buonconsiglio (Giovanni), gen. Marescalco. 

In Mitten mehrer Heiligen, Johannes des Täufers, des 

Franciscus von Assisi und der Catharina sitzt Maria. mit 

dem Kinde auf dem Schoosse, neben ihnen Joseph, während 

^^t* Georg im Hintergrunde sich befindet. 

Dieses "R. ward 1741 rlurcli den für dio Gall. so thätig'en 
Vtnt. üossi als ein Bild des üicrolamo Mumanini da Brescia für 
JOO Tbir. an Venedig asfekanft. Fehlt im Abrlgij wo das to-, 
rige B. ebenfalls unter M. aufgeführt ist. Aueh In den l&brigtai' 
Catal. vor 1S34 scheint das Bild zu fehlen, da unter B. nur das 
B. : „Herodos bei der Tafel etc." mit der Inschrift: „Petrus Ma- 
rischal F. Jörö." sich verzeichnet findet. — Leinw,, 3 F. 7 Z. 
^ocb, 4 F. 13 Z. breit. 

j^.>191.* Ogäetm (Vmcenzo), Die Madoima in einer 
4reUeii Lsiidsehftli nit einer Stidt «n der Meercokllate ki 
^Untergründe, das Christkind anf dem Sehoosse mtd yon 
«ier Heilige nmgeben. 

; . Ziemlich lebensgrosses Kniestück. Beehts steht der JSt. Ni- 
9^M9 von Bari, entblössten Hauptes, in den Pontificalien, und, 

sein q-ewöhnliches Attribut, die drei Goldkugeln, in der Rechten, 
sowie links St, Antonius, als Abt mit dem Hirtenstabe, und zwi- 
schen Ersterem und der Madonna blickt die heiKge Margaretha 
mit dem KreuteBttabe, wie auch «wischen Letzterem nnd der 
Maria die heil. Catharina mit dem Bade hervor. Beraerkenswerth 
ist das PaUiffm des '^V. Nie olavs, Till f dem eine Inschrift von 
scheinbar alten tangutaniacJien oder calmucMschen (^) Characteren 
sich befindet. Die rechte Seite euthält folgende, vou der Schulter 
lierab naehgeseichnete Charaktere: 



wmmm. 




irahrend die linke Seite, welche durch den erhobenen Arm nn- 
^jfhalb gedeckt ist, folgende wenige Charaktere aeigt: 
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Sehr richtig wird von von Quandt bemerkt, dass wir in diesem, 
mehr im alten Kirchenstyle der Kunst gehaltenen B. „noch die 
arcbitectonische , symmetrische Aiiurdnung älterer Kirchenbilder 
erkennen , allein der Ausdruck der Gesichtszüge und die Weich- 
heit der malerischeii Behandlung verrStht das feraftloae Streben 
nach Anmuth und Beifall; jedoch gehört dies Bild noch immer 
doTi ^chnltvolieii Werken, welche auf Frömmip^keh Anppruch 
machen.'' — Das B. kam 1725 durch den Gall.-Dir. Leplat als 
„Sebastiaiw del I^iombo^^ Kur Gall. ; J^aimaroli uud Renner haben 
die'Beiitattration deuelben aasgefährt» — HoU, 3 F. 3 Z. hoch, 

4 F. tO Z. breit 

237.* B^rdone {Bari»), Untier Maria %Qt Hechten 
auf einem Felsenatfleke nnter einem Baame Bitzend n&t 
demOhristkinde, das, holdBelig ladiend, na^ dem Qewaade 
dee hinter ihnen etehendmi Joseph langt, worüber Maria, 
in stillfirendiger Betrachtung^ den Jonph anblickend^ Aber 
die Znneignng ihres Kindes an seinem Pflegevater ihr 
Wohlgefallen an haben scheint , während in der Mitte 
der hUmt Johtmu^ Aber das Lamm hhiweggebeugt, eteht, 
sowie links Qiosnnntter Atma, anf ein Bneh gestlltst, ätzt, 
mid dieser an Fflssen der heil. Bkronymus, anf sdaeni 
rotiien Mantel halb liegend, sich mit ihr nnteriiitt; nahen 
ihm liegt ein Bneh nnd Kreuz. 

Dieses B., das in allen Catal. dem B. unbedingt zugeschrie- 
ben wird, hat Jul, Mehner dnrch f,anaebUek* beseichnet; es ward 
durch Cfvartenti 1741 aus der Cosa Pisani di. S. Stefano zu Ve- 
nedig für d. Qall, acqnirirt — L>eiaw., 4 F. 1 Z. hoch, b F. 

5 Z. breit. 

Linke Langseite , von der Linken zur Hechten. 
89. Berretini (Ptetro), gen. Pietro da Cortona. Nach 
Virgil's Aeneis (Buch IV. 249 ff.), der Moment, in dem 
Merkur, im Auftrage des Jupiter aus dem Olymp nach 
Carthago hinabgeeilt, den Äe$iea» znr schleunigen Abreise 
ermalint. 

Lebensgrosse Fip^nren. Der anfänglich kein Talent Tum 
Malen zeigende nnd deshalb von seinen Mitschülern „ Testa 
d'cumo'^ (Kselskopf) genannte, aber doch baldigst sehr beliebte 
Kttnatler, von dem Meng« sagt, daas er scheue Ortippirungen, 
aber keine consequente Verfolgung seines Sujets in seinen Bil* 
dern zeige, hat hier mehre auf einander folgende Momente in 
«einer Comjjosition znsummengefasst, indem er theiln den Augen- 
blick, als, nach Vers 261, Merkur, über ^eneo« schwebend, diesem 
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die Botscliai't des Zen.s iiberbrincft, und JcnraSf nach Vers 275 ff, 
darüber erscLreckeud verstummte, uud doch nicht wusstc, ob er 
bleiben oder den Gebote der Q8tter smn Absegeln Qehör geben 
loUte, als aneh die Folge der Botscbaft, wo Aeneas den MnesteuSf 
Sergestu8 etc. zu sich berufen hat und ihnen Befehl ertheilt, in 
der Ötille die Flotte zu rüsten, und endlich die Zurüstung selbst 
dargestellt hat. Denn es wird fiott auf den vor Anker liegenden 
Schiffen gearbeitet, die Segel werden aufgeflogen und man ist 
am ITfer beechiftigt, GefSese, Qeldkäeten, Koffer etc. au den 
Schiffen ku bringen. Dieses colossale B. wird im Ahrigi als 
Original, in dem Catal. von 1801 dagegen als blosses „Schulbild^j 
ferner sogar in den Catal. von 1800 und 1812 „a/* nicht axisge- 
führies BUd'^ und endlich von 1817 ab wieder als j^Originai" be- 
leiebnet. Es ward 1738 durch Vtnt* MoMt für d. Qall. acqnirirt 
— Leinw, 9 F. U Z. hocb, 14 F. 9 Z. breit. 

HC* Do8io Dom (oder Qebrttder Dam da Ferrara). 
Papst Qregcrm der Oro$$e in den höebBteii Pontifiealieii| mit 
der Tiara auf dem Haupte, nachdenkend nnd anf der 
nit der Linken gehaltenen Tafel schreibend, woranf ein 
Elatt mit einer begonnenen Schrill liegt. Er sitst und 
itemmt seinen rechten Fnss anf zwei in Sammet gebnn* 
dene nnd mit silbernen Beschlägen, Eckbnckeln nnd 
Clansnren, versehene Bücher , während hinter ihm die 
nach Oben blickenden heiL Bisehöfe, Ämbronus (fj nnd Äur 
guähma (fJ, in gleicher Weise beschäftigt stehen. Links 
sitzt, den Fnss anf einen Todtenkopf gestellt, der heil. 
Eier&nymua, welcher den ihm zunächst stehenden heil. 
Ambnmus auf den Vorgang am geöffneten Himmel anf- 
merksam zu machen scheint £r blickt staonend nach 
oben, wo GoUvater mit einem Stabe (Bnthe Jesai) in 
einer von Engeln nmgebenen Glorie mit Af dem Zeichen 
der Dreieinigkeit, auf einer Weltkugel sitzend, segnend 
die Rechte auf das Haupt der heiligen Jungfrau legt, 
welche in Demuth vor ihm knieet. Eine ftlnfte, hinter 
Hieronymus stehende Figur, im Ordenskleide, mit dem 
strahlenden Monogramm I. H. S. {In hoc Salus, ■\) nebst 
darauf gesetztem Kreuze (in Gold) auf der Brust, ist ent- 
! weder der heilige Bernhard von 8iena, oder der heilige 
} Heinrich Suso (?), der hier wohl nur als Schutzpatron 
des Bild BestLllLis fiin<2^irt. Hintergrund felsige Land- 
schaft mit burgenähuliclien Bauten. 
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Pigaren ftat über LebensgrSsse. Die frUberen Catalogbear- 

beiter wollen so^ar wissen , weshalb diese heiligen Kircheuväter 
hier versammelt sind, was sie doch nur aus der Handlung in 
der Uimmeihglorie geschlossen huhcu mügen. Denn Bchon der 
Catal. von 1765 sagt: „Les quaire Doeteur» de PBglUe en med»- 
lation MUT la Cone^tion tmtnctoiUe de la JS. Tter^e, ayant avec eux 
Br-r-Tiard de Si'ene^. So hat auch das Ahrigi noch Folgendes 
zur Kunstgeschichte dos liihles bemerkt: ^Ce beau tableau con- \ 
fond ce que Vasari dit svr le »ujet des Doases^ qti'üs n^^otetU 
que des jpayaagiste», Zet ouvrage» du eu deux frhrt» on< 
«upi tm« fltu^ dittififfu^e dana la Galerie de Modene, db eont iga- 
lenie^U admiris id. Prifirahlemenit le präsent donne une grande 
id^e des tableaux gup^riettrs de eekti qtii Ta exicut^. Vordonnanee 
en est riefte <£r bien c(yngue & le ton de couleur le dispute ä cehn 
du Tizien; ce tableau a iti faxt pour tm Autel, Lea ouvrages 
du J>oteet eorU raree höre d^Tuta* — Dieses B. wird aaeli dem 
Vorgänge der älteren Oalleiiebftcher, welche nur eine y,Meditatikm* 
oder ein y,Xachdenl:en^ der genannten geistlichen Herren „über 
I das Geheimniss äor unbefleckten Empfan<x!n><s der Maria" (doch 
zuverlässig activ und uicht passiv genomuieu; darin sahen , und 
Ton welchem der Papst Gregor der Groiee jedoch unbedingt sns- 
geschlossen gedacht werden muss, da er einige Jahrhunderte ' 
später lebte, endlich als ein v-irklicher ^Sfreii der vier Kirchen- | 
Väter bezeichnet. Es wird iil.ri<^ens von von Quandt als eine ; 
Schöpiung des Dosso Domsi augezweifelt. Er gesteht jedoch, ! 
dass, wenn dieses Bild wirklich von D. D. sei, er in der That | 
das Lob verdiene, welches Ärtoet ihm gezollt. FioriUo, der die | 
„genaue Zeichnung, verbunden mit einer Kraft des Colorits, die 
prnnz im Style TiHan^s sei", an diesem B. rühmt, bemerkt, dass ' 
JJoaao JJossi ein vorzüglicher Maler gewesen, während sein Bruder 
Gwv€tnn% Battista mehr Zierrathen gemalt und dieser, nebst dem 
Yetter Gtovofnm BeangeHeia Z)., meist dem Entern als Gehillsn 
gedient hätten. Auch ist er mit VasarCe Urtbeile fiber D. D, Qn> 
zufrieden und meint, 'l?iss V. nichts von diesem gesehen haben 
müsse, wenn er behaupten wolle, dass dessen grösstes Verdienst > 
darin best^ndeu habe , dass er ein Zeitgenosse des Äriost ge- 
wesen, nnd dass die Feder des Heisters £&dovieo (Orkmda ßar. 
Camt. XXIII. St. 2.J dem Kanälen Domo einen grössern Ruhm 
verBclinfft, als alle Pinsel und Farben, die er in seinem Leben 
verbraucht, nicht hätten thun können." Auch Äloys Hirt (Kunst- 
bemerkuugen auf einer Hei^e nach Dresden und Prag) mag dem 
2>. D. das B. nicht sntranen nnd ist der Ansieht, &8S man in 
^sem Werke einen Oa/rofaie in höherer Potenz sehe, worüber I 
wir nicht entscheiden möchten. Da nun aber, wie von Quandt 
selbst bemerkt, die Werke des Tisio ^einen veredelnden Einflnss 
auf D. D, ausübten, so wäre doch wohl nicht gänzlich abzu- 
leugnen, dass 2>. 2>* ein solches Bfld an schaffen nicht anfähig 
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gewesen. Ancli bcrnerkt von Qu an dt , cla?s ,,rlcr ■würrlevnlTp Ein- 
druck durch die Pracht der Gewänder" (deren Ausschmückung 
Ton Giovmmi Batista Z>. herrühren könnte) „und die malerische 
Wirkung mterttutet wird**. ' Endlicli ist sogar bekannt, dan 
D, D, för den Henog von Ferrara gemeinschaftlich mit Titian 
gemalt, während er wiederum in anderen Bildern den CorreggiOf 
sowie den Bafael sich zum Vorbilde genommen, worwus ?*ich die 
Verschiedenheit der malerischen Behandlui!;:; der ihm zugeschrie- 
benen Gemälde erklären lässt. — Da der Küiiatier Gregor den 
Grimeuj den Siifler de« Metteanonsj gleichsam als Eauptfigtir 
betrachtet an haben scheint, so mag er (wie viele Kirchenhisto* 
riker) ihn auch als den Verleger des Festes Mariae Verkündigung 
Yom 25. Mär^ auf den 18. December angesehen haben, da sonst 
dieser heilige Papst Nichts weiter mit dem Officium marianumf 
noch weniger aber mit dem dogmatischen Streite fiber die «»- 
heßeekte EmpßingmM» Chntü durch die Marian und am Allerwenig- 
sten mit den erst mehre Jahrhunderte spater ausgebrocbenen 
Parteikänipfen über die imheflechte Empfängnist der Maria durch 
ihre Mutter Änna^ über welches Dogma namentlich die Franzis- 
eomer und Dominicaner so lauge zu Ausgange des Mittelalters in 
offener Fehde lagen, au thun gehabt hat. Eben so wenig irind 
unseres Wissens die anderen genannten Kirchenväter in diese 
Streitigkeit mit verwicludt g^ewesen, wie wohl Aitgu^iin und Avi- 
hrosiuH mit dem Dogma von der Erbsünde^ mehrfach zu thun 
gehabt haben. Da nun aber Bernhard von Siena^ der seit 1404 
dem Franziseanerorden angehörte, mit in die Composition ge- 
rathen ist, so mag der Maler wahrscheinlich nach der Vorschrift 
des entweder mit der Dogmengeschichte völlig unbekannten oder 
absichtlich dieselbe verfälschenden Bestellers des Bildes die 
Wahl der Heiligen getroiTen haben, was bei den Erzeugnissen 
der kirchlichen Knnst nichts Seltenes an sein pflegte. Bemer^ 
kenswerth nnd fGr unsere zuletzt ausgesprochene vermuthnng, 
dass zuverlässig die Wahl der Heiligen eine vorgeschriebene sei, 
günstig, ist da.s kleinere, früher dem Garofalo Tiugeschriebene 
Bild No. 119, auf der Seite nach Saal B., auf dem derselbe Ge- 
genstand behandelt zu sein scheint, und zwar nur mit dem Un- 
terschiede-, dass statt Gregor des Orottm ein heiliger Bischof 
angebracht ist. — Ein Bild in ähnlicher Anordnung mit Gregor 
df.vi Grossen befindet sich überdies in der Geniälde-Gallerie 7A\ 
Berlin , und der Waagen'sche Catalog hat es unter Dosso Dossi 
aufgeführt, mit der Erklärung: „Unterhaltung der Kirchenväter 
ttber die nnbefieckte EmpfSngnie» UariS. &ehts Hieronymus^ 
neben ihm Ambrosius, links Asil^pulMim und Gregorius der Grosse, 
Hintergrund Landschaft; der obere Theil des Gemäldes, die 
Maria in der Herrlichkeit vorstellend, fehlt. — 6 F. h., 5 F. 8 Z. 
br." (aus der Solh/schen Sammlung). — Mosen hat unser in je- 
der Beziehung, sowohl in Anordnung, als in chariJcteristischer 
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Ansführung der Köpfe, sowie Bewogring der Figuren mir! flf^ren 
Gewänder, nicJu zu würdigen verstunden, sondern hat es en bloe 
behandelt 1745 kam d. B. al« Original D. D.'s aus Modena 
■«r OidL; ob es das bekamite Monogramm D. mH einem d«veb^ 
gesteckta Knochen (otao) bal« iet noah zu untersnohen. — Ge> 
«lochen Ton PA. Kilian; litbogr. vom Fr, BmtfsiOngi, — Hok, 
12 F. 8 Z. hoch, 7 F. 3 Z. breit 

126.* Tisto (Benvenuto), gen. Garofalo (Qarofolo), 
In der Mitte des Vordergrundes einer L«andscliaft sitzt 
der heil. Bruno (Stifter des Karthäuserordcns), in ein 
Buch schreibend, während ihm zur Rechten St. Fetrusj 
mit den Schlüsseln, und zur Linken St. Georg, in voller 
Rüstung, mit einem Fusse auf den erlegten Lindwurm 
tretend, stehen. Bruno wendet seine Blicke nach Oben| 
wo, von Wolken getragen, die Himmelskönigin mit dem 
gdttliehen Söhnlein, inmitten singender und auf verschie- 
denen Instrumenten, Harfen etc. musicirender Engel 
sitzend, auf den Bruno segnend sieh herabneigt. 

Die Heiligen fast in Lebensgrösse. Dieses R., das nnbostrit- 
ten zu den vorzUglichsteu Gemälden 6?.'« gehört, in der Ue/en 
Ghtth der Farbe den Ferraresen hehiftdet, and auch von ihm 
ganz gegen Beine Gewohnheit mit r^ Benmiiiao jHEno* geseiehnet 
iaty ward niiob Vcuari für die Kirche San Spiriio zu Iw-ara ge» 
malt \\Vi(\ kam 1749 durch Sief/mnnrf Siriehel (vgl. Einl. S. 49.) 
aus Rom. zur Gall. Es ward bereits 1826 durcli Palmarolt re- 
ätaurirt, doch da die Holztafel so bedeutend von den Würmern 
durchritten war, dass dem Gemälde selbst Gefahr drohte, indem 
bereits in den untern Partieen die Malerei sehr verletzt erschien, 
sah man sich genöthigt, dieselbe von dem zerstörten Holze zu 
nehmen und auf Leinwand überzutragen, welches schwiorig'e 
Unternehmen der vorsichtige Inspector Benner 1838 glUcklicht^fc 
ansfQbrte; v. Qwmdt bemeät dabei in seiner trefflieMn lAnne, 
dass in die Holswürmer, welehe dies Bild semagten, vielleicht 
die Seelen von Kunstkennern gefahren, und dass es ein Glück 
sei, dass sie sieh nach ihrer Art an Nebendinge gehalten und 
hauptsächlich die Draperieen der unteren Gruppen sehr zerfressen 
hatten. — Lithogr. von Fr. Hanfatängl. — Holz, 9 F. 10 Z. 
hoch« 5 F. 1 Z. breit 

621. Cesari fGiuseppeJ, gen. Cfwaliere Giuseppino 
ctÄrpino (ctArpinas). Ein Schlachtgewühl zwischen Rö- 
mern und scheinbar Galliern. In der Luft der Kampf 
zwischen einem Storclie oder einem Kraniche und einer 
Schlange, die er im Schnabel hält. 



0 



Digitized by Google 



Dieses an Pig-nren nn^ Hossen Überreiche Rild ist ^nnt in 
der bekannten und beliebten Weise C/«, der vdrn Farbenreibor 
snmKünatler sich aafgeschwungen hatte, gemalt. Et& ist, sowie alle 
Bfllne DarsteUiingen, ans der i^miseheD Oetehiehte, Ton gröBiter 
tamnltaaiischer Lebendigkeit, mit ssum Theil fehlerhafter Zeich- 
nnng und etwas mattem Colorit darchgefUhrt; doch die Kühn- 
heit der Composition und sein der Antike entnommenes Costam 
deckt diese Vergehen gegen Katar, Gewandfall etc. Der Kampf 
des Storchs mit der Schlange ist als ein Prodigium sn betrachten^ 
dos wXhrend der Sefataoht tieli ereignete, wie wir mehiB dar» 
gleichen Zeichen in der Geachithte erwähnt finden. Die ans dem 
Oewühle hervorragenden Leg-ionzeiehen , Manipeln, Vexillen etc. 
deuten auf eine von den H'&mern gelieferte Schlacht, sowie die 
Braccae (Beinkleider) inehrer Krieger aut Gallier, Das B. kam 
1738 dnreb Fem. Boui sur Gall. — Leinw., 9 F. 2 Z. hoeh, 
14 F. tl Z. breit. 

410« Eaibolmi (Ermzeneo), gen. ü Franeuu Die 

durch Johannes im Jordan an Jesu yerrichtete Taufe. — 

(Matthftns 3, 13 bis 17* ^ Job. 1, 16.> 

Figuren fast LebenagrSate. Jesna, den der KHnatler aller- 
dlnga eu ßmg aufgefasst hat, steht mit wahrer Gottinnigkeit anf 

dem ruhigen Wasserspiegel des Jordans, während die Sendung 
des heiligen Geistes aufsein in Demuth vor ecineni himmlischen 
Vater gebeugtes Uaupt durch eine in einer Qlorie herabschwebende 
9\ri60 anagedrftckt ist. JoAonne«, in die Diphthera gekleidett mit 
einer irdenen Schaale in der Hand, nähert sich sur Reehten 
knieend, während im nächsten Mittelgrunde zwei Engeljünglinge, 
der Eine mit einem Buche, ebenfalls knieend, als Tanfzeugen 
erscheinen. Unterwärts vom Johannes^ auf einem Ufervor- 
sprunge, liest man in sehr kleiner, goldener Versalschrift: 
FSANCIA . AVRIFEX . BON (oniensis) . F (ecit) . M . V . Villi . 
(1509). Fr. war nämlich von Profession ein Goldschmied (auri- 
fexjj zeichnete sich aber nl<^ Stenipelschn eider selbst (in welcher 
Beziehung er mit Carad<i.<^a ijt wettfMfert haben soll), wie auch 
als Nieüoarbeiter^ sowie als ßiLdtr&ibtr aus. Er war Münzmeister 
m Bologna und erfreute sich der Heehachtnng nnd Freundeehaft 
Bti^mettf der mit ihm in vertrautem Briefwechsel stand. Von ihm 
sagt von Quandt: „Bei einem Meister, der im Anfanpe des 16. 
Jahrh. lebte, ist die Seelenschönheit an der Zeit; allein das 
Ebenmaass der Gestalt des Heilandes ist zu bewundern und Tr, 
seigt eine KenntalM der Natur, in der er andere Ktfnatler über- 
traf/* ^'Daa B., welches au F.^s grösseren Werken gehört und 
auf dass er selbst einen besondern Werth gelegt haben muss, 
da er es gezeichnet hat, befand sich früher, nach Vmaris An- 
gabe, zu Modena, ist aber nicht unter den 100 Bildern, die 1746 
Tön dort aar Qall. kamen, mit verzeichnet. Beim Bombardement 
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der P?eiist«ii 1760 (rgL Einl. S 05) war^ es durch Splitter einer 
Yon der Kuppel der Frauenkirche abprallenden Bombe verletzt 
Lithogr. von Fr. HanfstängL — Holz, 7 F. 5 Z. hoch, 6 F. br. 

28. Vannucchi (Andrea), gen. del Sarto. Abraham, 
im Begriff, seinen Sohn, Isaak, dem Jehovah zu opfern« 
(1. Moses 22, 10.) 

Ganze Fif^nren in Lebensgrö^se. Isaak knieet mit dem lin- 
ken Beine auf einem »teinemen Opferaltare, und Abraham er- 
hebt dfts Opfermesser, um t^nen einzigen Sohn, aus GehorsttB 
gegen Jehovn, dem Opfertode Bit weiben, während ein kleiner 
Engrel ihn einzuhalten erinnert und auf den weidenden jungen 
Widder, als dafür bestimmtes Opfertlner, 7o\^t. Im Mittelg-rnnde 
einer gebirgigen Landschaft erblickt man in einem Hohlwege 
einen der beiden, dem Abraham gefolgten Knechte entBcblnm- 
mert nnd dabei den Etel, der die OpferbedSrfbiste sn der Ton 
JellOYa bezeichneten Stelle trug. Auch ist das B. bezeichnet, 
denn auf der linken Seite des Vordergrundes ist auf einem Steine 
A und V in einander verschränkt augebracht, ünßtreitig ist 
dieses Bild eines der berühmtesten Gemälde V.^Sy auf dessen 
BeeitB die Dresdener Oall. stola B«in darf. Denn ei war nicht 
aXlein ein Licblin^sbild F/«, das er selbst (nach Vatari) in klei« 
nerm Verliältnisse wiederholt hat, sondern das auch von anderen 
Künstlern mit dem Streben, die Schönheit desselben zu erreichen, 
eopirt oder replicirt ward. Eine dieser Wiederholungen von 
F.*« Hand (im Ideiaem Formate) befindet sieh in der königl. 
OaU. iM Mmdridf während eine der bekanntesten Bepllken im 
Dome zu Siena vorhanden ist, welche llberdiei als «in perspecti- 
ve«? K?Tn«»tstück der Malerei zugleich an!?e«iehen wird, weil der 
Künstler, J'acchiaroito , die Figuren nns einem andern Augen- 
punkte auffasste. Die Copie, welche sich früher in der Gall. zu 
Luon befiuid, nnterteheidet sich| nach von Qtumdt, vom Originale 
„durch dmnkdg^llhmute Farben'*, Eigentlich ist unser B. von V, 
nur deshrilb nnj'pi'c führt worden, um dümit Fran" 7., Könip von 
Frankreich, mit sich auszusöhnen, der mit PV« rücksichtslosem 
Benehmen, welches das alte Sprichwort: „Uichtes Bbit^ Schneider- 
UMt^ bewShrto, nnsulHeden an lain, aHerdings volle Ursaeh« 
hatte. V, war nimlich 1518 mit einem ansehnlichen Jahrgehalte 
nnd unter ehrenvoller Stellung dem Rufe Franz I. nach Paris 
gefolgt Allein die leidensehaftliche Liebe zur Lucressia de Fede, 
der Fran eines Bcvrettmachers zu Florenz ^ die erst später seine 
Frau ward (nach Anderen war sie schon damals ihm angetraut), 
braelite ihm Haimweh. Er nahm swar mit dem Ibtlen VcrsalM, 
amn Könige baldigst zurückzukehren, Urlaub. Erertiieltihn auch, 
und noch auf^serdem den Auftrap: des Königs, ans^rezeichnete Ge- 
mälde in Italien für ihn anzukaufen, wozu ihm 5oo:ar eine be- 
deutende Summe anvertraut ward: denn F. hatte durch aeia 
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angenetimes Aenssere und dorch seine Tonrnure des firaneSsi* 

sehen Hofps Onnst und Vertrauen im vollsten Maasse sieh er- 
worben. Er schied mit dem heiii^steu Versprechen, baldig^st 
wiederzakehren , vom Könige; doch in Florett angelangt, ver- 
gasB er nur su bald im Ranieh« der Liebe nnd Lust, SSnig tmd 
Aufträge , verprasste überdies noch die erhaltenen VerlagMfelder 
und erinnerte sich erst zn spät an seine Yerpfiichtangen als 
Ehrenmann, nachdem derKönig bereits Kcnntniss von F.^« lockerm 
, Leben genommen hatte. V. hoffte nun zwar durch den gewal- 
tigen Minitter /. de JImme die Saehe wieder Tetnitteln eu ken- 
nen und Verzeihung zu erlangen; doch Tergebens. Ob jetzt 
schon das Bild gemalt oder erst später, ist ungewiss. In der 
unglücklichen Katastroplie der Bürgerkrieg^e etc. von Florenz 
versuchte es I'., nach Vasari^ von Neuem durch Giovanni BcUtMta 
deUa Palla sich dem beleidigten Könige zu nähern. Er malte 
nSmlich wahrecheinlieb erst jetst anf dessen Anrathen das Opf&r 
ÄhrahawkSy was dieser Franz J. zu tibersenden auch zusagte. 
Doch, als das Bild vollendet und an T. übfTpoben nnd vielleicht 
auch schon nach Paris abgesendet war, luilimen die Mediceer- 
Herzoge von Florenz wieder Besitz. J^alla ward bekanntlich ver- 
haftet und starb im Gefängnisse, und bald darauf del Santo an 
I der Pest. Nach dem Tode des Künstlers, der so leichtsinnig 
! sein Lebeusglück verscherzt hatte, erhielt das B. dessen Witwe 
' zurück, von welcher es Filippo Strozzi kaufte, der es aber dem 
Marchese del Vasto schenkte, durch den es auf die Insel hchia 
kam, von wo ans es, nach ßaldinncciy wieder nach Florens nnd 
iwar in die grossherzogliche Qall. gekommen sein soll. Später soll 
es als Gegengeschenk (vgl* Zaima.a. O.II. S. 305) in dieherzogl. Gall. 
zu JforZena gelangt, nn«? der es 174G mit nach Dresden übersiedelt 
ward. — Dass unser Bild wirklich das .auch von Va^ari genau 
beschriebeu© ist, leidet keinen Zweifel, und das Vorgeben Ter- 
hown*«, (in den Mimmre» yencalogiqueB de la wumon de Midieie, 
, L. XV. S. 164), dass das Original wieder ans der Dresdener 
■ Gall. in die des Prinzen Statthalters über^pfrangen sei, ist lärber- 
I lieh. Man vgl. auch FioriUo, Geschichte der zeichnenden Künste, 
Bd. I. S. 322 IxotA, wo selbst die Stelle aus Terlioven abgedruckt 
j ist. Eine von FioriHo an der angeführten Stelle geschehene 
Anffordcrung, Ton Seiten der Dresdener Gall.-Direction Terhmfen 
zu widerlegen, ist in den Catal. von 1810 bis 1834 befolgt wor- 
j den. Das Abrigiy welches auch theilweise die Geschichte dieses 
' B. berührt, würdigt übrigens dasselbe mit folgenden Worten: 
i pUidie du tdbleau est gründe f la dispoHtion ing^nieusef les ßguret 
esesflsnief , ^ d^UM eoopreeeian «irariteeBs. Abraham v$tu ^ leaae 
k nudf faat «oir une itude reeherMe de la belle nature* On di» 
rovrre dans ce fnhlfnv. im frks-heau paysage tfc h ttne certaine di- 
stance Tanimal destind ä etre la rirfiv}e. arec Pimp, portani le boiSf 
quelques patres j avec leurs troupeauXj dans un arrangemetUf gfie 
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It toui fa't tiri migemble trts-beau du phus pm/ait d£M ouxrages de 
ee pmnire efc* Die CaUI. voq ISOti iind 1812 bemerken noch; 
«0er sehötiG ju^ndltohe R8rpMrb«ii dt« Imk gleiebfe in Vielem 
dem jängem Sohne des Laocoon.^* — Stieh TOn Svmgtt^ pit€* — 
Holz, 7 F. 7 Z. hooh, b F, H Z. breit 

t81« Caliari (Botoio), gen. VeroMH. Der auf- 
erstandene Christus sitxt in der Herbeii^e des Fleckens 
Emahus mit zweien seiner Schtlleri namentlich dem Si- 
mon, sn Tische ) bricht das Brod und wird von ihneii 
daran erkannt. 

Figoren etwee noter LebensgrSsse. Dieses Bild ist ebenso, 
wie das im Lovrre zn Parts, mehr ein venctianisches Familien- 
bild zu nennen, nnd der als Christus portraitirte Carletto Caliari, 
den wir namentlich auf No 278 Saal K. als angüblichen Conver- 
titen SAhen, unterscheidet sich von seinen Reisegefährten, in ve- 
netianiseheii Reieeblonsen, wahrend deren Hüte, StXbe ».Flaschen 
Attfgehangen sind, btoa dnrch einen unhedeuteixden ITeiHgentchem 
(wie das Volk %n snc-on pflegt). Auch sitzt PooIo'b HausJcatze 
bescheidon unter d' m i^edeckten Tische, und die Wirthin, welche 
uns auf No. 277, uia die Maria, und in No. 278 u. 279, als das 
r^h»dkafi€ Weih mü dem Kinde, begegnete, steht, dem Gespräche 
ziili'ircnd, am Schänkschreine neben dem Tellerbrete. Selbst der 
in fl< n meisten Bildern O.^s vorkommende Mulattenknabc frhU 
nicht, und das kleine niedliche Mädchen auf No. 277 ist hier 
ebenfalls mit einem Wachtelhunde beschäftigt Ueber das pariser 
B. bemerkt Lepizius, was aneli von den hiesigen gelten kann: 
„Aber dieser Fehler wider das Costum ersengt Ttel Schönheit 
in Rücksicht auf Ordnung und Ausführung, das« es kaum mög- 
lifh ist. deshalb mit diesem grossen Künstler zu zürnen." — 
Das Ii. kam 1745 aus der Gall. zu Modena; ward 1827 von Pal- 
maroH restanrirt — Leinw., 4 F. 3 Z. hoch, 6 F. 5 Z. breit 

283» Derselbe, Der von seiner Mutter, Jochebed, nach 
2. Moses 2, 3 ff., als drei Monate alter Säugling in einem 
von Papyrusrohre geflochtenen Tlieba oder Schiffchen am 
Nilstrome ausgesetzte Moses wird durch die Frauen der 
Tochter Pharao's aufgefunden. 

Figuren etwa« unter Ijebeiisgrösse. Die Tochter des letzten 
ägyptischen Pharao oder Kouigs aus der XVII. Dynastie, welche 
uns Jo9epkttM (Antiqnit IL 9, 6) Tetmttiiis nennt und an der dem 
Poo/o die in vielen seiner Bilder wiederkehrende nette Blondine, 
welche auch Üarferto T. tiH Leda mfilt»s zum Modelle gedient hat, 
stellt in der reichen Tracht einer Venetiain rin von hohem Stande, 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrb., wohl frisirt und in goid- 
broeatfrlemBeldendamaBt gekleidet sowie mit geeehüistar Sehleppei 
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•üf eine ilirer Zofen «ntfanlich gestützt, ftm hohen Ufer eine« 
Stromes, über dem eine Brticke mit weit gespannte n Trögen nach 
einer mit l^aiiiaten erfüllten Stadt in einer oberitaliscben Land- 
lehftft Mhft. Die Prlnsetilii ist t^n tmn einem mit laabellea 
von italischer Qebirgsraee bM]Mitiiit«ii ttnd elaem PhMtoa Uin* 
lieben Cam'e^//o da eaccia gestiegen, während ein Mulatten« werg, 
ein wahrer kleinpr M^phinfopheleg , mit rothom Httrtzbarette nebst 
Ilahnenteder , ihre beiden gekoppelten Leib - iSolofänger edler 
Race an der Leine führt und dahinter eine Mohriu ein Schoos- 
bdaMeii trift £liie Dienerin leigt fbr koieend das in dem 
seitwärts stehenden geflochtenen, von einer der FruiKn gehalte- 
nem Rohrkorbe mit Deckel gefundenen kräftigen Findlinp. Zwni 
Hellebardiers in der um die »weite Hälfte des 16. Jahih. ge- 
wöhnlichen Hof-Unitorm d^r Schweker Ouardaportonif luitPluder- 
hosGo, echeinen als Ehrenwache der Prinsesain sn dienen, nnd 
mögen den Korb herbeigeschaHI haben. Im Mittelgrunde sieht 
man ein Mädchen eilenden Fosses, wahrscheinlich die jungfräu- 
liche Schwester der Mos<^s — Als Geschichtliches ist hier nach- 
intragen, dann die Pharaostuchter nach Jablonsky: Mute (also mit 
dem ägyptischen Artikel beim Josephus StQ-fioviti) und nach 

den Babbinen (Jalkut Chadnsh 69) BitM (^1^3) hiess (also ähn- 
lich dem Namen der ButOf welche den Horns gegen die Verfol- 
gungen des Typhon sehütete = Jsm, weshalb der Name Jfoses 
fttr ägyptisch, und eigentlich für Jki^-arig, d. b. Sohn der Isis, 
gehalten wird). Pseudo- Jonathan nennt dio Mutter Pua und die 
Schwester Sr/ajijra. — Mosen (eigeutiicii auch Moses) denkt 
hierbei an die Spazierfahrt einer Prinzessin an der Euchy un- 
fern Verona.^ Er hilt femer die Aeitere in der Begleitung der 
Prinzessin, welche das über Moses gedeckte Tuch auseinander 
geschlagen, für die Anune derselben. Seine Phantasie lässt ihn 
Manches sehen; so sagt er unter Anderen, dass die Prinzessin die 
Augen fast schwermüthig niederschlägt und ein schmerzlicher 
Zug um den schönen stolzen Mund spielt. Der Beferent im 
Conversatiens-Lexicon der bildenden Kunst tadelt, dass in der 
Scene keine Spur von ernster Beziehung auf den künftigen Pro- 
pheten zu finden sei. der hier pforettet ist; vielmehr sei der Vor- 
gang alsEreigniss des täglichen Lebens aufgefasst und durchaus 
scherzhaft behandelt. Auch wird das etwas zu gemessene Be- 
nehmen der Prinaessin bekritelt, während, genau genommen, 
Feronete uns eine echte Prinaessin dargestellt hat, die ihre in- 
neren Regungen nach der vorgeschriebenen Hofetiquette doch 
nie baar geben darf, sondern höchstens ihr Wohlgefallen oder 
ihre Zuneigung durch einen gnädig lächelnden Zug um den 
sehweigsamen Hund kund geben soll. JPlefer«, im Texte su Haf^- 
9tän^$ Oallerie werke, würdigt dagegen die sehmentliehe Theit- 
nahme, mit welcher sie das liebliche Kind betrachtet, und der 
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Krone, die auf ihren reichen Ilaarflechien roht, 8Qwi6 der fürst- 
liclieu l^racht ihrer Kleidung zur grössteu Zierde gereichte. Wenn 
juin »lieh geradezu VC» Gemälde „ heva» Fmiimg «b» Mmm» 4m 
t/W *epri|sentirt, tO: ist ^oh' uabedkigt ein nette» veneUani- 
»cht» CfewdfiUi^ ISr welchen Genuas wir F. anfrichtigen Dank 
zollen müssen. — Einif^e haben dns B. für ein Gemälde des 
Carletto f., das Faoio nur retouchirt hiil>e, ansehen wollen, ZU 
weicher Aiiticlii der wahre iveuuer bich wohl nicht hingeneigt 
fühlen wird. Doeh •finnwt mtin rieh yomehmlieh bei dieeem.B. 
9m den Tadel des Lepiziutf welcher den Paolo nameollicb eine 
miglUckUche Sparsamkeit im Ankaufe seiner Farben vorwirft, 
eine Sparsamkeit, welche ihn nanieutiich das Ultramarin zu 
schonen veranlasste, und (was sich auch hören läfigt) die Ursache 
eein eoU, 4aae der Himnel auf F.*« Oemildea meist eehwlrslieh 
emheiiit^ eia UmBtand, welcher freilich die Hamonie des Gan- 
zen etwas stört. — Das B., welches V, ursprünglich für den 
Herzoor Ouglielmo zu Mantua gemalt bat. vckt später in der Cosa 
Grimani dei jServi zu Venedig, und ward 1 747 unter Vermittelung 
des alten Zanetti durch QuarierUi für die Gall. angekauft, sowie 
dnreh Prof. PKslro FmkuKroU 1827 restanrirt Badirt ven Tet- 
u-esien ; Lithographie toii JVan» MoarfHägigL » Leinw^ 6 F. 
3 Z. hoch, 9 F. 9 Z. br. 

282« Derselbe. Nach MatthAua 8| 5 ff. erscheint 
vor Jesus^ beim Eintritte in Kapernaum, ein Hauptmanny 
und bittet ihn, einen seiner Kneehte^ welcher hart krmnk 
darnieder liegt, genesen zn lassen. 

Fi^i^iircn etwas unter Lebensfrrösse. Christus erscheint in 
Jiegleitang von acht Jüngern unter dem Austritte eines Hausuij 
(wahrscheinlich das des Simon Fetrus und dessen Bruders An- 
dreat; worin Xe*u$ die längste Zeit wohnte), in dem selbst nach 
der Geschichte prächtig gebauten Kepemaumy bei den Juden 
Cafar-Nahum j d. h, Schdvdorf , genannt. Auch unter ihnen be- 
gegnen nns wieder die uns bereits aus der Jffochzeit zu Kana etc» 
vorgekommenen Modelle F.'«, und ihre Bekleidung ist, ausser der 
von Christus f die der Yenetianer xu F.'« Zeit. In dem angeb- 
lichen ^Tuttpimcwitte von Küpemmm hat der Künstler den Meister 
'TUkm, wahrscheinlich aus Dankbarkeit gegen ihn, Terherrlicht, 
weil er ihm, als Richter in der vom Senate Venedigs ansfreschrie- 
bencn Preisanfgabe , den Preis zm rtbeilt hatte. — Zwei veiietia- ; 
nische Uellebardierä äiud in desseu Begleitung, und ein Krieger 
mit Schilde halt das Ross des Hanptaaanns, während ein Mulatten* 
knabe einen Hund führt, den V, nicht gern auf s^nen Bildern 
vermissen IKsst. Audi an fliesem Bilde ist die Lnft sehr nach- 
gedunkelt und hat fast eint n schwarzgrUnlichen Schein angenom- 
men, wobei wir abermals au die von Lepmu« getadelte Sparsam- 
keit des Meisters in Bfieksieht auf Sm UUnmatin erinnert 

: 0 
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tvorrien. Nach Lucas 7, I ff. erschien der Hauptmann nicbt 
«elljst vor Cliiistus, sondern sendete die Aeltesteu der Juden an 
iiiii ab. D&B Convera.-Lexicoii für bildeude Kuiiät i»l der Au- 
liebt, dsM in diwen „ übrigenf «Is Malerei trefflichen Bilde dem 
MMill Bo gelaunten Veronese gar nichts Erhebliches ^gefallen**, 
dem wir doch nicht gjinz beistimmen möchten, da gerade dieses 
Bild, der Würde des Gegenstandes angemessen, mit grtissera) 
Ernste behandelt ist, und TiiiaUf aU Modell zum Hauptmann^f 
doch s^on erbdblieh genug ist — Dac B. itt ebenlUls fKr den 
Herzog GuglielvM von Mantna gemalt und aus der Ca»a Grimani 
dei Servi durch Ouarienti unter ZanetiCs Vermittelung für die 
Q«U. 1747 erworben. ^ Leinw. 6 i!\ d 2. hoch, 9 F. 9 Z. breit. 

Longteiie reeAte; finjb von oben. 

61. ** Penm (Qiovanm FranMsco)^ gen. tZ Fattore 
(angeblich?). Der Erzengel Michael hat den Sataii nieder^ 
gekämpft, w&hrend dieser, bereits im Flaromenpfuble sidi 
wälzend, noch in den letzten Eraftanstrengnngen den 
inferaaliscben Dreizack gegen seinen Sieger erbebt. 

Figuren in Lebensgrosse. Dieses Bild kam als Douo Dossi 
ans der Qall. an Modena 1746 nach Dresden. Das Ahrigi^ sowie 
der Catal. y. 1765, haben es schon als Pennt bezeichnet, was 
nach ihnen auch die späteren Catal. thaten. Die Dorrnanischen 
Catal. von 1817 ff. wollen es wieder in Verglei( 1j uug von No. 
112 und 115 A^m D0880 Dossi zuschreiben, und i/ät^/uä sagt nur, 
dasa ea wahiaeheinlich nicht ▼on Hand sei. Auch von Quandi 
wird hei Betrachtung dieses Bildes an die Werke des Dosso 
aus dessen späterer Zeit erinnert, in der Oarafalo ( inen günsti- 
gen Einfluss auf ihn nTisübte. — Von Palmaroli restaurirt. JLi- 
^ogr. von Fr. ManjatungL — Leiuw., 7 F. 4 Z. hoch, 4 F. 
4 2L breit. 

62. *** Derselbe (angeblich?). Der beilige Oeorg 
(der christliche Perseus), auf seinem Streitrosse in voll- 
ständiger Rüstung, im Kampfe mit dem sogenannten 
Lindwurme; seine Lanze ist bereits zersplittert; während 
in einij^er Entfernung die lydische Königstochter Cleode- 
linde, aU die demselben bestimmte Beute, knieet. 

Figuren unter Lebensgrosse. Das B. kam 1746 als Garofalo 
aus der Gall. zu Modena« ward später von OuarienH als echter 
Mafa/d erklärt, als welchen ihn auch die älteeten Catal. nnd 
daa Abrisi aufführen. Die Catal. von mML seit 1S06 bis 1812 

bemerken , dass das B. von T, nnch der gemalten Skizze des 
Mafaei gemalt und der Kopf d( s (ieorrj so^ar von Ra fael 
selbst retouchirt sei, während die vuu JJtmimu uud Matlhäi dlüsts 
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Beinorknng nieht adoptirt haben Nach von Quandt ist dieses B, 
dem vorigen vorzusieheo, es hat einen Bchimmer von Kafael'- 
felMT Binwirknag, der sich in der Hold des minUcben Au»- 
droekt SQ erkennen giebt. Weleben nnp«M«nden AüfmwmA wfbr- 
den Sehfiler anderer Meister von Affect im Gesicht des Ritters 
geoMcht nnd in die Züge der Prinzp!$«iin CleodoUnSe , die durch 
ihti befreit wird , den heftig'stcn Ausdruck von Angst gelegt ha- 
ben. St, Georu iät fast noch im Knabeu&lter und sich seines 
BerufM, wie dee bimmliMfaen Beietuides kewnset, weriinlb wb 
denn auch in seinen Mienen keinen Zug von Verwegenheit, 
Stols und Zorn linden, und CUodoUnde ist olme Furcht« da sie 
gt&ubig um Rettung betet.** Diese Auflassung ist in der That 
von QuandCs würdis. — Von Palmaroli restüurirt. Lithogr. von 
^V. ffanßtänffl. — Leinw., 7 F. 4 Z. hoch, 4 F. 4 Z. breit 

124. Tisio da Ferrara fBenveniUoJ , gen. Garofalo. 
Poseidon (Neptun) auf einem Felsblocke sitzend, den rech- 
ten Fuss auf den Delpliin j^estellt und mit der Rechten 
den Dreizack (Tridens) abwärt.s stemmend. Neben ihm steht 
Pallas, blos in das Eghylclon gekleidet, auf den am Boden 
liegenden Helm den rechten Fu8ä setzend nnd in der Rech- 
ten einen gegen die Erde gekehrten, oberhalb gefiederten 
Wurfspiess haltend. Der Scliild liegt hinter ihr. 

Figuren in Lebensgrüsse. Eine vielleicht beauftragte, aber 
doch unbefugte Hand hatte (wahrscheinlich scliou vor 1746, wo # 
* dns R. ans Moden» kam) die Pallaa, welche hier als JSrgame odar 

nolvßovlos U^imi (die Pallah Adcmnah des Orients) dargestollt 
ist, in die nllpporische Fipir dt^r Beligion dadurch umgestaltet, 
dass sie ihr einen HnKgeriHrhcln ^^enialt und den gefiederten 
Wurfspiess in eiueu Kreuz^tab umgewandelt hatte. Mau hat Je- 
doch diese Verballhomung in nenester Zeit wieder hinweggenauH 
men. Die älteren Cfttaloge und das Ahrigi, welche übrigens das 
B. als ein Gemälde des Raibolini (FrmiciaJ bezeichnen, halten 
es für eine Allegorie, und letzteres sagt: y,Sujet embUmatique au 
tujet du Prvnce Doria, oü ce Prince est vü aanü aous la figure de 
Meptune^ tami Trident d: ayant h »es cotU la BUigumf per- 
99ninfßi» fot ime femme debautf «nl iimt uns araim,** Anek die 
spSteren deutschen Catal. von Riedel, Demtani und Matthäi er- 
klären den Kepfvn für den „/ViTjren (Ij Dnria^ und die weib- 
liche Gestalt als „Jielig'ion*^. Wir wollf^n niclit in Abrcd< stpUen 
(da man dergleichen Sagen nicht ganz verwerfen darf), duss der 
NispHnn ein Portrait, und swar das des (1524) Admiials nnd naelH 
maligen Dogen Andrea Daria , sei , und die weibliche GeslaU 
vielleiclit die durch ihn zur Freiheit, SelbsstHndiprkeit und sum 
Frieden gelnnpte Kepublik Genna, welche ihm den ehrenvollen 
Mamen : „ Vater und Befreier de» Vaterlandes'^ gab , vorstelle. 
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zumal eine spätere Umgehtaltung der weiblichen Figur viciicicht auf 
Antrag eiues geisliicheu Herru (walirscheinlich des Uardinals Daria) 
gemaäit worden sein kSnntOt dem die Bedeutung der vom Kfinstier 
gewählten weiblichen ullegurisclien Person zu profom erschienen 
war, oder welcher die das Glück der Vrilk(!r schaflTeiide vorchristliche 
Ergcme für unpassend hielt und der Jleli<^>''>rt>n/legf>ri€ die l'räro- 
gative einräumen su müssen glaubte. Da übrigens O, für den 
Palast Daria zu Born die beröhmtc „Ileimsncbiing^ und „An- 
betung** malte, so könnte er auch leicht den Auftrag snr Ver« 
berrlicbung des Andrea Dorla erhalten haben. Doch wir wollen 
hier von Quandt beistimmen, wenn er sag-t: „Das Bild wurde in 
seinen frühern Zustand gesetzt, allein dadurch nichts für die 
Auslegung der allegorischen Bedeutung gewonnen. Mögen sich 
die Kenner darüber ihre Köpfe Berbreehen, wir nnsererseits. — 
bewundern die zarte, jugendliche Form des höchst gradös aas- 
gestreckten, in die Feme (wohl auf das Haupt des angeblichen 
Dorta) zeigenden Armes, der halb entblössten Brust, der Fasse 
und des zarten Kuiees der Abtrünnigen, welche wieder zur liuidin 
geworden ist. Das Colorit dieser weiblichen Figur, die ein Por- 
trait sn sein scheint, hat zngleich die frische und sanfte Wärme 
eines schönen Frülilingstages. Die Gestalt des Meergottes be- 
rechtigt zu glauben, dass der Künstler die Schönheit der Natur 
aus dem Studium der Antike erkennen lernte, wodurch in diesen 
Formen sich Idealität und Individnalität mit einander vereinen** etc. 
Ffir den jedoch, welcher dnrchans bei der Anschannng dieses aus- 
gezeichneten Bildes eines Namens bedarf, um namentlich bei der 
schönen weiblichen Gestalt sich einen bestimmten Gegenstand 
zu denken, hat von Quandt dieselbe j^Ktrke^^ genannt, „bei welcher 
Poseidon den Odysseus verklagt^ weil er Polyjihem hlendelCj und ihr 
befiehlt f OdysseuB und sdtie Oefähfien m vernnAem**» Lieber wäre 
es uns gewesen, diese Conjectur wäre nicht gewagt worden, well 
wir miH dann nicht so sehr abgemüht haben würden, heim Homer 
und anderwärts diese Stelle zu suchen , f-o Kirhe vom Fostidon 
mit diesem Auf trut^e behelligt wird. Es düruc uns weit eher dieses 
Bild an den SlreU switehen Poseidon und Athene um Auika erin* 
nern, als an eine den Mythologen wohl noch unbekannteZusammen- 
kuuft Poseidon' s mit Her Zauberin (oder vielmehr personificirten 
ffjrrfahrt^^ der damals noch nicht mit dem Compass versehenen 
Seelelfte) Xirke, die sich doch gerade dem Odymteu^ sehr gnädig zeigte. 
JShMf ^^«^(UeberseiE. d. Vaaan.Uh, S. 348, Nota 38) schreibt d.B. 
(mitd Jahrs. 1512) dem Franoeaeo Francia su, und rechnet es zu den 
bedentendsten dieses Meisters Letnw., 7 F. IZ* h., 4F. II Z.br. 

160.'*' äeW Ahbate (Nkolo). Die finthanptung des 
.Apostels Bauhu; knieend Tor seinem Scharfrichter er- 
wartet er, den betenden Blick nach Oben gerichtet, den 
meUm Streich, der seinen Kopf Tom Rumpfe trennen 
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soll, während zwei Henkersknechte den Pelms, vor dem 
die Schlüssel liegen, herbeischleppen wollen, der aber 
betend auf seine Kniee gesunken ist. üeber der H ut i gen 
Scene erscheint in den von Engeln getragenen Wolken, 
nmpreben von einer mm Theil von verklärten Engels- 
koi^lcn gebildeten Himmelsglorie die Madonna mit ihrem 
Kinde ^ welches zwei Engeln die Palmenzweige für die 
beiden Märtyrer des Glaubens darreicht. Der Hinter- 
grund bietet die Aussicht auf eine bedeutende Stadt. 

Figuren in 'Lobcnsprössc. Dieses Bild, das Einige für das 
beste Oelbild des Künstlers betrachten, wird, da Ä., welcher in 
der bologneser Schule ausgebildet, mehr Fresco malte und als 
Frescomäer anch dem iVmoetccto, spätern Abtes bq St. Martin 
(daher auch der Name ddt Abbate), folgte, der von Franal» nach 
Frankreich berufen ward, um das Lustschloss Fontainebleau aus- 
zuschmücken, als etwas Seltenes bezcichuet, weil A. nur höchst 
selten Staffeleigemälde ausgeführt hat. Aus dieser Ursache hält 
von QfMmd/t auch nur dasselbe beachtenswert]!. An einem andern 
Orte hat übrigens v: Q. erklärt, dass er es in der Compositloii 
überladen, in der Zeichnung unrichtig, im Style manirirt und im 
Colorit grau findet, daher es freilich nicht den Ruhm A.^s zu er- 
höhen vermag. — Das Ahrege sa^: C'e tahleau, dont le ConUe de 
Malvaaia parle avec hien des elogea , est sam contredit un des plus 
heaux de eet jUidi/e peinIre, On y oAawte prifMUemiml h tctdatf 
qui tranche le»* titea aux deux JpBtM»» Im ^oind^ange est ^une 
intmfwn riche et rrrtfhte nrfr rourage et co^niois^ance. — Kam aitS 
Modcua 174(> zur Gall.; ward von Joe.. Folkema gestochen. — 
Holz, 12 F. hoch, 7 F. breit. 

58. Mengs (Anton Raphael). Copie nach Rafael 
Sanzio. Der Prophet Jesaias mit einer Schriftrolle. Hin- 
ter ihm zwei Genien, eine antilie Insclirifttafel empor- 
haltend. 

Figur über Lebensgrösse. Diese schöne Copie ist nach dem 
in der Kirche S. AgOHtino zu Rom, am 3. Pfeiler linker Hand, in 
Fresko gemalten Bilde RafaeVs copirt. Der Gedanke zu diesem 
Gemälde MafaeVay wie überhaupt zu den 3 anderen Propheten 
(▼on denen 2 (JünoM nnd^'iw) als Bildsäulen Toit Xeraiselfo fSr 
die Kirche del Popolo ausgeführt worden, sowie ein Oelbild, das 
jetzt in Paris, und wohl von einem seiner Schüler herrühren dürfte) 
ward uubediiif^t durch Michel Angdo angeregt, und R. fand als 
Nachahmer sogar bei diesem Anerkennung (?). Fosori erzählt, dass 
IT. Ä, in der päpstlieben Gapelle Spekti^el gemaelit und den 
heiligen Vater in Schrecken gefletst, weshalb er nach Floreni ent- 
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fileheo miiesen (?). LnterdesseD hatte Bramente die Schlüssel zu der 
Capelle und Hess seinen Frennd Bafael ^da^üujom. ans der Yer- 
fahmngtart M.Ä.''» Nutzen ziehen zu k5nnen(?). Vornehmlich ward 

der Jesaias (1512) nach der Beschanuiig der Werke M. A.'s in 
der Sixtin'schen Capelle im ersten künstlerischen Feuer der Nach- 
eiferung entworfen. Die Zeichnung ist (wie Braun bemerkt) fest 
und kühn, die 8ielliiDg fireiUch etwas gewaltsam, aber durchaus 
gross, besonders der Ansdniek des Kopfes. Vorzfiglich rühmt 
man die Zeichnung des einen Kniees, dessen Farbe aber beim 
Orig^inal am meisten diirch's WR«c)i<»n desselben gelitten hat. Einen 
Stich davon findet man in dem Blatte der Propheten von C'Aafcau, 
sowie in j,Istorie del veccJuo et ntiovo testam, neUe Loggte et intagliale 
in aqtut forte da Ortmio JBorgianij 53 Blatt 4*.** Auf der Inschrift- 
tHfel über dem Haupte des Jesaias, welcher in einem Chorstahle 
sitzt, 'vv.Hhrenfl hinter ihm zwei GenipTi stphpn und sowohl diese, 
aly au eil eine von Limonen und anderen Früchten gewundene 
Guirlande um die Schultern des Propheten halten, steht die grie- 
chlsehelnsehrift: ANim, nAPBSNOTOXSl. — HJtPBSNtXH, 
ejEOTOXSL — IC .dVTPSVTH, XPJTISt — m, KOP. — d.k. 
Anna der Jungfraugehärerin — der jungfräulichen Gottgehärerin — 
und dem ErVöser Christus — Jesu dem Herrn (die letzten Worte 
geben wir nur als Conjectur). Auf der mit der Rechten entfal- 
teten SchriltroUe liesst man dagegen in hebräischer Schrift (im 
Charakter der Thorarollen) die Stelle Jesaias 26, 2* 3 bis sn den 

Worte ^^kn gesehrieben: 

d. h. Thuet auf die Thore , damii hereinkomme dat gerechte Volk, 

das die Treue hetrahrf. Der Entschhiss steht fest : T)u voirst erhalten 
den Frieden, ja, den Frieden: denn man veriüa.'^f xich auf Dich. 
Die Bestauratiuu de» Daniela da Voüerra könnte auch dem Ori- 
ginalbilde geschadet haben. — Leinw., 8 F. 9 Z. hoch, 5 F, 
6 Z. breit 

115.* Dosso Dossi da Ferrara. Allegorie des be- 
glückenden Friedens. 

Lebensgrosse weibliche Gestalt mit dem Füllhorne in dem 
linken Arme und der gegen den Boden gestürzten Fackel der Zwie- 
traeht in der Rechten, wShrend ihr sn Füssen der ansgezogene 

Kriegs-Harnisch und Waffen, sowie daneben das Lamm der Ge- 
duld ruht. Ein in der Bekleidung und in den Tinten beachtens- 
werthes Bild, dessen Originalität jedoch angezweifelt wird, und 
das 174b aus Modena zur Gallerie kam. — Leinw., 7 F. 6 Z. 
hoch, 3 F. 10 Z. breit 
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112.* DrrscJbe. Allegoiio der uübestechliciien, er- 

wäg'Ciidcn und • strafenden GeredUigkeli. 

Eine lebeiT^gTosse wtiibliche Figur von hoher, ernster Hal- 
tung, die iu ihrem rechten Arme die PaAce» mit dem Beile, als 
Zeichen der obrigkeitiiebeii Gewalt, trägt, während ihre Idnke 
die Waafife hält Ihr zu Füssen liegen umgeBtünste GefSese mit 
Goldstücken , als Zeichen der grössten Unbestechlichkeit Auch 
dicsex hcsonrlers in den Specialitäten gut und kräftig durchge- 
führte Bild kam aus Modena zur Gall. i .J. 1746. Es sind eben- 
falls Zweifel ^a ^'ou die Originalität desselben aufgetaucht (?) — 
Leinw., 6 F. 6 Z. hoch, 3 F. 10 Z. breit 

242. Bembo (BonifazioJ. Christus, als „SeUvator 

mundi" fWeltkeÜandJ, mit der Weltkugel und segnend er- 

Lobeuer Ilaud. 

LebensgroMes Brustbild. Von lebhaftem Colorit und gnter 

G^'^v;lndall^^ wie überhaupt alle Bilder dieses den Giorgwne und 
Tludu nachstrebenden, aber, iiacli der Ansieht Mehrer, wolil ^ve- 
niger mit j,^ei8tiger Auffassiai^- begabten Meisters. Die fi iiht reu 
CatjUoge fuhren das Bild nicht auf. — Leinw., 2 F 9 Z. iioch, 
2 F. 4 Z. breit 

190.* B^Um (Qtovanm)* Der Doge Leonardo Lo- 

redano in seinem Ornate, im hohen Alter. 

Brustbild im Profil. Auf der Rückseite steht: „Leonardo 
Loredano Doze MDIJ. Giovan Bdlin lo depinse^^. Dasf jj5rf'//e 
sagt von der Fernsieht fies Bildes: ,,0n voif par rowrrrWre de la 
fctirtre la perspective de Uisle de St. Oeorg majeitr^^. Dieser Do^i^c», 
der 1501 gewählt ward, hatte eine sehr schwierige Stellung, in- 
' dem sieh damals fast alle enrapäisehen Mächte gegen die Bepnblik 
Tcrbnnden hatten. — Hol«, 2 F. 6 Z. hoch, 2 F. breit 

182*^ AUegri fd^mÜlchAnionioLietoJ, gen. Correggto» 
Madonna dd San JFiraneesco. — In einer offenen Säulenhalle 
Matter Maria^ mit dem Christkinde im Schoosse, auf einem 
erhöhten Subsellinm sitzend, an dessen Fnsse xm Rech- ^ 
ten der hßiL Franciscus von Ässin mit ehrAirchtsvoll ge- 
beugten Knieen steht, und seine demuthsvollen Blicke zu 
der anspruchslosen Himmelskönigin erhebt | während -de- 
ren filiek auf ihn wohlwollend mht und sie vorgebeugt 
ihre Rechte segnend gegen ihn, als ihren innigsten Ver- 
ehrer, ausstreckt Hinter diesem steht in aufrechter Stel» 
Inng, doch in heiliger Scheu, dem Beschauer mehr zu- 
gekehrt , der heiL Antomus von Padua mit einem Buche 
und einem Lilienstengel, während auf der linken Seite 
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Johannes der Täufer f auf das Ohristkind Liiideutend^ ganz 
deui nescliaiier zugekehrt ist, um sich als Vorläufer des 
Messias zu beurkunden. Hinter diesem, dem iSubsellium 
zugekehrt, steht die heiL Katharina , welclie ihre irdische 
Krone am Sockel niedergelegt hat, mit der Märtyrer- 
palme in der Hand, die auf dem gegen die lirust ge- 
drückten Schwerte rulit, wilhrend ihr linker Fuss auf die 
hohe Nabe des Marterrades gestellt ist, auf dem man; 
ANT0NIV8 DE ALLEGBIS. P. fpictorj liesst. An der 
Füllung der Basis des iSuljselliums sieht man noch die 
Spuren eines scheinbar überstrichenen Basreliefs, die Er- 
schaffung des Uraelternpaares, dereu Sündenfall und Ver- 
stossuug aus dem Paradiese, sowie in der länglich run- 
den Füllung des Cubus vom Öubsellium ein Basrelief, Mo- 
ses mit den Gesetztafeln darstellend. 

Figuren etwas unter Leben »grosse. Die Catal. von 1806 und 
1812 bezeichnen dieses Bild als ..fui Hauptetück in Rafacrscber 
Manier (?), von der ersten Planier des Meisters", und ausserdem 
charakteriöireii sie dasselbe mit folgenden naiven Worten: „Edle 
SimpHcität, yereinigt mit grosser Seelenruhe, leuchtet ans jedem 
Aatlitz der dargestellten Heiligen hervor, und die schönen For- 
men in Händen und Füssen, sowie der g^rosse Schwung im Fal- 
tenwürfe verkündigen die znkünftijxe Grösse des Meisters. Meh- 
rere Engel schwingen sich lieblich in den Lüften herum, ohne 
geflügelt EU sein. Das Piedesfal selbst, auf welchem Maria sitst, 
wird von zwei Engeln als Caryatidon getragen. Im Mittel dessel- 
ben ist Moses mit der Gesetztafel als Basrelief sehr gut annfebracht 
und vereini}^t als Gegenstück zu der Hauptgruppe das Andenken 
des Alten mit dem des Neuen Bundes. Dieses Gemälde zeichnet 
sich auch noch durch Vergoldung der Sebeme an den Köpfen 
der Heiligen aus** etc. — Das jihrigi bemerkt: „Cest tun. des Pre- 
miers idbleaux du Corrige» Si Von doit ajotUer foi ä une tradi- 
tiofif qui ftiibsisfe encore acHiellement en lialle, t•'e,^f Ändr6 Manfeg7ia, 
fpii hii a mis le pinceau da/ns ia main et ce iMeau sevible confimier 
cette opvnion.^* J^ioriUo (Gesch. d. zeichnenden Künste, Bd. 2, 
S. 254) sagt femer: j^Mengs glaubt einen Styl (an dem B) wahr- 
zunehmen, der das Mittel zwischen dem Perug'mo und da Vmel 
halte. Ich finde in di'^st in J^üdo, das icli Heber bloss eine seiner 
früheren Arbeiten nennen ninclite, eine h\)\\T voii der Weise des 
Mantegna. Es scheint, dass alle Öclirittsteller darüber einig sind, 
selbiges für eines der ersten Werke des Correggio zu halten, und 
swar wegen einer gewissen Trockenheit, die es denen des Mam^ 
Ugna ihnlieh macht Auch die Verfasser der Beschreibung, welche 
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die KQpluwtlohMmiiilnDg der Dreide&er Gallerle begleitet, ttnd 

dieser Meinung. Allein das Bild von der heil. Cacilie , zu Rom, 
in der GnUevie Bor ghese befindlich, ist noch schneidender in den 
Falten und trä^ das ganze Gepräge des Maniegna an sich, wie- 
wohl es ohne Zweifel eine Arbeit des Correg^io ist.** — Dagegen 
erkennt «on <^i4Mii1^ in dem sirttiehen LÜsheln der MtäUmma 
jene Cbarakterahnliclikeit mit Leonardo da F«n6t\ and nngeeeh- 
tet, dass dieses B. im altem Kirchenstyle symmetrisch angeordnet 
ist, so stehen doch die einzelnen Persönlichkeiten in lebendiger 
Beziehung, sowohl zu einaiidur, als zur Handlung. Besonders 
lebendig ist die heil. KaUiorma, welche gleichsam im Anblicke 
dtt Madonna whmelgL Femer liilt «en Quandi dafür, dMa das 
„nnter dem Throne von rosso antieo angebrachte Relief* von der 
Erschaffung, dem Siindrnf;illp etc, , v,'elehes verlöscht erscheint, 
wohl ??!?> Absicht t'awi Künstler geschehen, der dadurch die Erlösung 
von der ßrbiünde andetuen tcolUe. Einige vermnthen, dass das 
Bild Ton C 1517 gemalt worden sei; allein wm Quandt hSIt da- 
gegen ein, dass, da C. 1518 im Nonnenkloster San Paolo zu Parma 
an der Decke eines Oartensaales die „Rückkehr der Diana von 
der Jagd** darstellte, dieses B. wohl einer frühem Zeit angehöre, 
was V. Q, um so wahrscheinlicher ist, da C. es für die Kirche der 
Franciscaner seines Geburtsorts, Corre^o, malte. £in Correggio'- 
lebea Altarblatt bei den Ifinoriten an Coneggio war aaeh FiSriBo 
im J. 1638 durch eine Copie ersetzt worden, waa bei den Bewoh- 
nern grosse Bestürzung hervorbrachte, und es soll nach einer 
Urkunde des Gemeinde-Archivs zu Correggio im J 1514 deni C. 
mit 100 Zechinen bezahlt worden sein, wie Tiraboschi berichtet. 
Doeb auf diesem Altarblatte war eine „Bnbe anf der Flneht^, die 
Madonna nebst Joteph und dem heiligen Franciscu» dargestellt 
(Vgl. auch Lanzif Qesch. d. Maleret in Ital., Ausgabe von Quandt'». 
II, S. 305 f.). — Nach Anderen soll es für die Frnnciscaner zu 
Can^ (?) gemalt sein, was wohl nur ein Missverstanduiss sein 
dfirne. Nach Tirabosi^ befand sich nämlich ein Altarblatt von 
denelbea Compoaition in der NieolantldrGbe der Minoriten yon 
der strengen Observanz %u Carpi^ das T. für unser Bild hält, da 
e« aneh die Unterschrift ^^Anionius de Aüegrit P." hatte, welches 
aber Botinri (bei Vasari II. S. 62) dem Fra Bartolom^ o di 8. 
Marco zuschrieb, auf welchen Fehlgriff ihn jedoch MarieUe brief- 
lich anfinerlcaam machte, nnd in Mantna befindet aicb nach Fto- 
riUo ßine Tom Aretusi gefertigte Copie des Bildes zu Carpu — 
Das Conversations - LeriJ:on der hUd. Kunst will S. SO behaupten, 
dass C das Bild „nach zurückgelegtem achtzehnten Jahre gemalt", 
während es S. 90 das Jahr 1514 und „im 20. Lebensjahre** au- 

gebt "Dt, Ermt F^Uer bemerkt (in seinen Briefen fiber Malerei) 
Besog anf dieses Bild, und awar In seiner gewöhnlichen hei- 
tern Weise : „Seh* ich lüne Maria mit dem Kinde auf dem Schooeae, 
and Heilige amber, so kann leb wohl aa der Frage kommen: 
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seit wie lange sind diese Bclion beisammen, wie lange werden ^ie 
es bleiben, und wird ihnen die nbstmrtp Stellung nicht lästig, 
die feierliche Miene nicht auf die Dauer unmöglich werden ? Mit 
diesem die Basis kirchlich religiöser Anschauung untergrabenden 
Gedanken beginnt Correggio; er löst den ritaeUen Zauber, der 
die Heiligen fesselt, tmd iSsst dieselben ibrer Hierzensneignng 
nachgehen und unter sich in Verbindung treten; er dringt kei- 
nem mehr die alten geheiligten Bewegungen auf, sondern lässt 
einen Jeilen sich äussern, wic's ihm belicbl Da nun aber alle 
diese Yurgänge in seiner Seele sich spiegeln , in dieser Fantasie 
Toll Heiterkeit und Sinnenlnst, so werden sie keine andere Farbe 
annehmen können, als eben die der Heiterkeit und Sinnenlust. 
So erscheint nn«? rlio Madonna infrono mit dem heil, ^n^j^-fv ; 
lichter Sonnenglanz im Hintergrunde, helle Freude und beiigkeit 
im Vordergründe. Die lang aushaltende Andacht des heil. Franz 
snr Madonna spielt endlich in eine persönliche Theilnabme hin- 
nber, und Madonna neigt sich mit ausschlüsslichem Seg^n, mit 
mild streichelnder Handbewcgnng nach ihm herab; der sonst so 
ernste Bussprediger Johannes schaut mit einer Freudigkeit zu uns 
heraus, als habe er nichts zu verkündigen gehabt, als die Er- 
scheinung des Kindes, den Beginn der glücklichen Zeit; der 
hoU. Äntonim wendet sich ab, und es sieht r&tbselhaftes , fast 
ironisches LXeheln um seine Lippen (?); nur die heil. Katharme 
bleibt in ungestörter, religiöser TTingcbnng dem Kinde zugewen- 
det, das auch noch in angestanuuter , hier scheinbar angelernter 
Feier verharrt. In seligem Entzücken, keiner Schwingen als der 
Freude bedürftig, schwimmen oben in der Luit awei Engelknar 
ben, lieblichen Gesichts, geringelten Haupthaars, und selbst in 
die aus Marmor geformten Knaben, welcbe die Altarplatte tragen, 
ist der Geist gefahren; die Bezaubcruug ist auch von ihnen ge- 
nommen, Blut durchströmt das starre Gestein, und ob sie dem 
o&en Bnnde angehören, wie jene oben dem neuen t es kümmert 
sie wenig, denn leicht und lachend tragen sie ihre Last, wohl 
wissend, dass die ganze Sccne bald vorbei ist, und sie hlngelien 
können, wohin die Lust «ie führt. Dieser durchaus neue Einfall, 
karyatidische Figuren durch Farbe zu wirklichen zu machen, 
charakterisirt scharf den neuen Qenius, dem es unerträglich war, 
irgend etwas, das menschliche Form trug, unbelebt zu sehen. 
Doch ganz losrissen vom Alten konnte sich Correggio nicht mit 
einem Male; so wie er das Christkind in besagtem Bilde noch 
nicht in die neue Bewegung gezogen, so folgte er aucli noch in 
vielen anderen künstlerischen Dingen seinen Vorgängern; er be- 
hielt im Allgemeinen die Anordnung hei, seine Zeichnung hiUt 
sich an strenger Contour, die Gewänder brechen sich in grossen 
Massen und festen Fnhen, die Färbung ist tiefkräftig und die 
StinimuTig iioph immer feierlich, wie Morgenanlinich.'*' — Nach 
von (^a/ndt 8 Keise nach Schweden benudct sich dixa biudium zu 
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diesem B. in der HandzeichnangssammluTi^ zn Stockholm. Be- 
merkenswerth ist übripnns, dass C, um aäe-< llhtflge zn vermei- 
den, »elbst aiu IteU. I'-rancucus uur die Ötigmatiäaüou vernarbt 
angedeutet hat M&tm, welcher nameDUich aneh das atoenge 
Entsprechen der Haltung' der Figuren zn beiden Seiten, bei 
dennoch freier selbständiger Bewegung in der Composition , Le- 
nierlct, sap-t schlüsslich: ,,>So leicht und gefallig rundet sich diese 
Cornpubitiun ab, wie eine Kirchenmusik, welche mit dem strengen 
Fugenstyle die heiterste WelÜtchkeit verbindet.** ~ Oer erste 
Stich für das dresdner Galleriewerk, Bd. 1, Blatt 1, ist yon Claude 
MatHeu Feasctrd ; doch 1827 erhielt der münchener Kupferstecher 
PefPT Lvtz von Ernst Arnold in Dresden den Auftrag, es zu stechen, 
welchen Stich L. nach einer Copie von Kühne in München 1829 
begann und 1833 im Angesichte des Originals zu Dresden voll 
endete. Dieses Blatt, das 1834 «rschien, machte Epoche in der 
Qeschichte der Knpfierstecherkanst und ist dem Prinz -Mitregen- 
ten Friedrich August dedicirt. Seit MiiUer's sixtinischer Madonna 
war kein Hlatt von dieser Grösse (32^ Z. hoch nnd 24^ Z. breit) 
und solchem Gehalte erschienen. — Das B. kam 1746 ausModena, 
wohin es wahrscheinlich durch D<m Sito, den letaton Fürsten 
von Correggio, gekommen war, welcher bekanntlich mehre Ge- 
mälde C.'s aus den Kirchen seiner Hauptstadt hatte entführen 
lassen, zur drcsd. Gall ; verjüngt ist es endlich durch Pieiro Pal- 
niarolVs Restauration, im J. 1827. Lithographie von ^r, MarnJ' 
stänffl. — Holz, 10 F. 4 Z. hoch, 8 F. 6 Z. breit. 

133*** Mlegri (eigentlich AsriUmio lAeio), gen. 
Correggio. Madonna del San SebiMsdano, — Der heilige Se- 
bastian an einen Baumstamm gebunden, über ihm die 
Madonna mit dem Kinde, in einer Glorie, von Engeln um- 
geben, auf Wolken thronend, während im Vordergrunde 
der heil. Geminianus knieend mit der Hand auf die Ma- 
donna hinweist, Links zu seinen Füssen sitzt ein hold- 
lächelnder Genius^ das Kircheiimodell haltend, und rechts 
in fast liegender Stellung der heili|^e liockuSf in dem alle 

Leiden lösenden Todeäschluminer. 

Figuren etwas unter Lebensgrösse. Dieses B., das nach doi 
Gatal. von Bieda (1806 ff.) „in der dritten Manier des Meisters" 
f^emalt, ist unter dem Namen ,ßan tSehastiano^' , da dieser Heilige 
die Hauptfigur imB. ist, bekannt und ward zuerst von P A. Küian 
für das dresd. Qall.-Werk gestochen. £s ist nach JFioriUo im 
Auftrage der Brüderschaft des heiL SehaOim m Maäma gemalt 
und nichti wie Mmgs glaubte, als Exvoto-Bild wegen der g^üeUitk 
ilberBtandenen Pest zu betrachten. Nach Vasari ist die älteste 
Cnpie diesfs B. von Carpi gefertigt worden, der überhaupt die 
meisten Bilder Ca sehr trefflich oopirt hat Vaacuri nennt das 
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BiH klein; flnch bemerkt er^ dass es der RrÜderschaft des St. 
Sebastian geliurte. Unter dem Herzog Alfonxo JV. kum es zur 
herzoglicheu Galleiie und eine Copie von Moulauger vertrat von 
nun an die Stelle des Originals. Solche KircbenrSnbereien ge* 
statteten sich die italienischen HersÖge und Fürsten, um ihre 
Gallerieen mit werthvollen Originalen zn hfreichorn; kein Wnn- 
dor, wenn endlich auch Ausländer diese Wege einschlugen, so- 
Dald sie bestechliche und goldgiorige Kircheuvorstäude vor sich 
hatten. — In diesem herrlichen Bilde entwickelt sich recht etgent' 
lieh C.*# künstlerisches Bestreben. „Die Freudigkeit seines Oe- 
müthes*', sagt von Quandt, „leuchtet aus allen Augen, laelit uns 
aus allen Zügen einer Bilder an, und wo ein Schmerz sich kund 
giebt, besiegt ihn unendliche Liebe." Ueber den zum Opfer sei- 
ner Menschenliebe gewordenen St, RocJmsy so liegend, wie man 
ihn in einem Winkel eines Hauses entseblummert auffand, sehen 
wir einen heitern Genius 9Xki einer Wolke, wie auf einem Wic- 
g^enpferde, sich schaukeln, weshalb schon in früheren Zeiten das 
Bild ,,rfie Reitbahn'* genannt wurde, und der dem Hcsciiauer zu- 
gekeiirte Genius (nach Einigen eiu Mädchen) mit dem Kircheu- 
modelle scheint sich über dasselbe wie über ein Christgeschenk 
zu freuen. Man hat C. freilich deshalb, dass er von der ersten 
kirchlichen EtitpK'tte abging und Alles, wo möglich, in Lebens- 
freudigkeit darzustellen versuchte, auch ,,den grossen Heiden unter 
den Kirchenmalem'* gescholten; aber gerade dieses verketzerte 
Bestreben O.V hat wohl eher einen erhebenden EffSect für seine 
Gemälde ersielt, als die steife Puppenhaftigkeit anderer, wie nach 
der Gliederpuppe gemalter Kirchonbilder vor ihm und nach ihm. 
Das steife Benehmen erwirbt auch keine Liebe und fordert noch 
weniger Zutrauen, was doch die Kirchenbilder für die Madonna 
und die für sprechenden Heiligen wecken sollen; solch ein starrer 
und etiquettevoUer Hofttaat der Himmelskönigin mnsste eher 
die Gläubigen von ihr zurückscheuchen. Bie Modonna C*$ in 
diesem B ist von einer Heiterkeit, sowie von einem Glänze und 
einem Lichte umflossen, welche die liimmlische Jungfrau am Schön- 
sten zu charakterisiren vermögen ; sie ist gleich thoilnahmsvoU 
für den Märtyrer ßehoMtian, der ohne alle Beimischung des Schmer- 
zes sein Antlitz, im Vorgefühle der himmlischen Seligkeit ent- 
zückt, und in stiller Freudigkeit des Glaubens zur Gebeneileyoton 
erhel)t. Nichts Blutiges ist au der Gestalt des schönen Jünglings 
zu gewahren; denn ^le Wunden sind ihm, als Lohn seiner Dul- 
dung, beim Anblicke der Herrlichen geheilt Eben so gleicht 
das Verscheiden des heiligen Pestkrankenpßeger* , wie v. Quandt 
treffend bemerkt, „dem heitern Entschlummern eines Müden'*. 
Von den Engeln des B. gilt der Ausspruch Ännihale's (vgl. Lanzi 
a.a.O. 8.313): „Vor ailem sind seine jugendlichen und Kinder- 
köpfe lobenswerth, welche mit einer Natürlichkeit und Einfalt 
IScheln, 'die man lieb gewinnt, so dass man mit ihnen lachen 
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moM." — Mebre dar Utaran Gatal. rühmen besonders «Be Ba-- 

leuchtnnp" tind sajjfen : Dieses von der brillantest« ii "Wirknnjr der 
geöffneten Glorie und durch grosse Massen von Licht und .Schatten 
majegtäÜBch beleuchtete Hftuptstiick ist sicherlich eine der letzten 
Arbeitaa des grosaan Halatan." Daa CmußenoHcm-Lexikon der 
bUdtndm Kuntt (Bd. 3. & 90) refariit nach JBtnst Förrter (dem 
freilich oft etwas zu sehr launigen und zu scharf rmisternden 
Kunstkritik« r j über dieses B. : „wieder eine (hier auf Wolken) 
thronende Himmelsjungfrau mit Heiligen umher. In diesem durch 
Paimaroir« Baatanralioii aabr baaehjtdigten Bilde (?) antirit^alt 
aieh OarreggWB EiganthSniKehkait aohon freier, und greUar treten 
seine Neuerungen hMTor. Ein neues Element erscheint; das 
Element der Freude: das Licht bricht an. War in der Madonna 
mit dem heil. Franz der Sonnenglanz noch in der Ferne des 
Himmels und der Landschaft, und traf nur der Widerschein die 
Baligan ror nna, ao atrahlt nan auf dam awaiten Bilde Madonna 
selbst in der Glorie des Himmelallchtcs , ja, sie erHcheint selbst 
als Sonne, in deren Glanzstrahlen sich die wölkchenhaften Eugels- 
köpfchen um sie baden, während die Strahlen selber zu Keg;en- 
bogenfarben in den Engeln und Heiligen umher sich brechen. 
Wie lacht dieser neue ^inmel nna an mit aeiner heitern Königin, 
die mit ihrem herrlichen Knaben wie eine Titania auf den Wol- 
ken daherfliegt! Wie lachend tanzen die Engel umher, und 
reiten auf Wolken und stürzen sich wie Schaumwellcn des 
Wasserfalls in die Tiefe! Wie haben die heiligen Bochus und 
^SiaftoffuMt so gana alleSchmenen brennender Wandoi vergeasen, 
daaa aie Hebelnd atimmen in diesen Tnmnlt der Lnatl Und hat 
man in diesem nur Zeit, nach Zusammenhang, Anmuth, Voll- 
endung der Linien zu fragen? Und thut nian's, wird es die 
Kraft des Bildes schwächen, wenn wir die Verbindung der Li- 
nien häufig verloren sehen, wenn wir Engel mit einem Beine, 
daa oft nochT einmal durebaebnitten iat» nnd überhaupt waebaende 
Formlosigkeit währnehmen? Nein, allea dies gehört au Corre^r^ 
und kann nur erst bis zum Extrem getrieben oder nachgeahmt 
die entgegengesetzte Wirkung haben." (?) — T)'A% Abr^y^, sagt end- 
lich : „Oh admire pr^firailement (Ums ce tableau la jfiyure eU St. 
Giminim»'* • Die meisten BUderkUbrer sagen, daaa daa von dem hei- 
tern Genius neben dem St, Oemmian gehaltene Kirchenmodell, 
als dieses Schutzheiligen von Modena vorzügliches Attribut, das 
Nachbüd voti der Kirche sei , welche dieser Heilige zu EJiren der 
MtUter Qoüet in Modena erbauen iiess. Wir haben vergeblich 
naeb einem JUtem ebronikaliaeben Belege für dieae hingestellte 
Behauptung geforscht Geminian soll zwar Buchof zu. Modena 
gewesen sein, doch nach der Legende schon zur Zeit des Kaisers 
Augusius (?), dessen Tochter er Teufel ausgetrieben haben soll, 
weshalb er auch öfter mit einem Teufel neben sich abgebildet 
wird. Der Spiegel übrigens, mit dem Geminian f meist ihn Yor 



0 



Digitized by Google 



Saal D. 103 

Brost haltend, während das Bild der Madonna darin er» 
scheint, dargestellt wird, bezieht sich auf seinen bewiesenen 
Eifer für deu Mariendieust. Nach der Legende bnute der Hei- 
lige den Flecken Sa7i Oeminiano im Florentinischeu , die Zeit 
aber, wann er lebte, ist nnsers Wissens noeh nngewiss. Er 
kommt blos als SchntsbeiHger der Modeneser in den £8gendarien 
vor, welche deshalb aneh in dem belcüüntcii Kampfe mit den 
Bologiieseni (oder Petronianei u; uai den geraubten WasHerewier 
unter dem Dame zu Modena die ^fGeminicmer^'' genannt wurden. 
Ueberdies darf 8t, G, keineswegs mit dem anti<Mkieniseben Kir- 
ehenlebrer Chfuiniarius (im 3. Jahrh.) und den bekannten Domi- 
nicaner Ghrnmii dl San Geminiano (15. Jahrb.) verwechselt wer- 
den. — Der Altarbau in der unter dem Cbore des Doms zu Mo- 
dena befindlichen grossen Capelle des heiligen Genuniaii (wo 
auch die <3ebeiue desselben beigesetzt sind) war 1525 voUendet 
und die Brüdersehaft des beil. StibatUan (eigentliebe Sobfitaen- 
gilde) bestellte das B. bei Corr$ffgio, Doch hatte das Bild in 
dieser Crypta baldigst so sehr von der Feuchtigkeit «rclitten, 
dass sich der Vorstand der Bruderschaft Phil. Joe, CasteUi, 1611 
dazu veranlasst sah, auf die Erbaiiuug des Bildes bedacht zu 
sein. Er beauftragte daber den Haler JBrcoU Abbate (Neffen des 
berühmten Niccolo Ä»)^ das B. benustellen. Doch hatte E. A. 
dasselbe in die Sonne gestellt, weil er glaubte, dass durch die 
Wärme die feuchte Tafel blos trocknen würde nnd die Farben 
sich wieder ansebneu sollten , wodurch sie sich aber noch weit 
mebr beben , die Tafel TöUig zerspringen und somit das Ge- 
mälde fkst seinem Untergange entgegenreifen musste. Von 
Einigen wird jedoch überhaupt dieser schlechte Zustand des 
Bildes angezweifelt (vgl. Memorie istoriche di Antonio AUegri detto 
ü Correggio Vol. II. S. 193 f.J^ Später liess Herzog Alfons IV. 
dasselbe durch den Copisten des ,,Zin8groscheu*S Flammmio Torre, 
QiAeb MahaMf Fehina pitirk$ 8, 450} rettauriren. Wäre nun 
dorch Abbate das B. idrklSeh so sehr verdorben gewesen, so hätte 
es nnbeding-t der Herzog nicht erst der Restauration werth er- 
aclitct. Xaolidera es 1746 aus der Gall. zu Modena mit nach 
Dresden gekommen war, kam es unter die ilaude DietriüC»^ 
dem man naebsagte, dass er (mit grossem Qesebidce) öfter Ueber- 
malungt II sich zu Schulden komuien liess, was er auch an die- 
sem Bilde gethan, da er ohne Weiteres die boschädig-ten Stellen 
durch eine Wolke verdeckte. Wir verdanken nun aber dem mehr- 
£acb, aber mit Unrecht, angefeindeten Prof. Pietro FalmaroU 
die Rettung dieses sebSnen Gemildes. Als dureb dessen Kunst 
die Wolke verschwand, «erschienen dafür liebliehe Engel, von 
deren Vorhandensein man allerdings keine Ahnung gehabt hatte. 
Stich von Ph. A, Kilian und von Al. Lefkvrf (Addr. Ernst Ar- 
nold in Dresden); lithogr. von Fram HaaifUängl. Uola, 9 F. 
6 Z. beob, 5 F. 7 Z. breit. 
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195. "^"^^ Cima fOiovanm BaUktaJ, gen. Oiamhaüiää 
da Conegliano, Christus vor seinem Einznge in Jerusa- 
lem ^ als isolirte Figur, mit segnend erhobener Rechten, 
während die Linke ein Buch luilt. Im Hintergründe ge- 
birgige Landschaft, nnd auf dem Wege (von dem Ge- 
birgsflecken Bethphage her) bringen swei Jünger die Ese- 
lin getrieben (Matth&ns 21, 1—9.). 

Figur etwas unter» Lebensgrösse. Der Umst-aud, d.ass am 
untern änsBertten Hände dieses B. von einer allerdings spätem 
Hand durch dit3 Worte: ^lOANNIS BELLINI OPERA" bezeich- 
net ist, hat bis auf die neueste Zeit dasselbe als ein Gemälde 
des Giovanni Bellini betrachten lassen. Das Abi-^ge sa^t: „Xc 
jpka grand mSrite des taökanz de ß ellin corisisie d\ivoir transmis 
mim peitOre» Ie$ primieei de la peiniure ä VkuSU, Jl y a d^aiBeun 
de la correclion et de la verini dan» le dess^, quoique le goüt du 
dessein soit absolument goihique.^^ Also nur fUr gothische Ver- 
zierung wurden die Inschriften in den Säumen des Gewandes 
angesehen. Auch v. Bachnitz (in seiner 1811 erschienenen Be- 
urtheilung einiger Gemälde der Gall., 8. 12) sagt: „Die Details, 
B. B. die gestickten Kanten des Obw- und Unterkleides, sowie 
der Aermel, sind mit einer ausserordentlichen, fast überflüssigen 
Sorg^ltigkeit behandelt. Am Saume des Unterkleides hat der 
Künstler seinen Namen angebraclit." — Von welchem wir jedoch 
keine Spur vorüuden. — Auch hält v. Ii. dasB. für dasselbe, das 
Mdolfi in dem Leben des .8e0tm anflQhrt, nnd das damals bei 
den Augustinern zu St. Stephan in Venedig sich befand. — Auch 
die Catal. von Riedel und Demiani bleiben dabei, dass an dem 
Saume des Unterkleides der Name des Künstlers stehe (?). Eben 
so blieb man bei der Bezeichnung „Giov. BeUini^^ — Zuerst von 
Allen bemerkte von Quandt (in den Noten zu Lanzi, a. a. O. S. 
42, Kote 37),. dass der 8t. Oeorg in dem Gemälde des Cima in 
derGall. ^qt Akademie tu Venedig ^ das sich vorher in der Kirche 
delJa (^arlfa befand, und eine Madonna in trono , sowie mehrd 
Heiligen darstellt, eine grosse Aehnlicbkcit mit dem Christus in 
dem Bilde der Dresdener Gall. habe, so dass man glauben möchte, 
dasselbe ModeU habe %vl beiden Gesichtern gedient, nnd der 
flknatu» sei ebenfalls von CiTna gemalt, obwohl der Name BetBr 
7nts darunter geschrieben steht. Auch Lanzi erinnert, dass die 
Kunstkenner oft Cima mit Bellini verwechselt „so fleissig, an- 
muthig, lebhaft in den Gebärden und in der Farbengebung ist 
Conegliano f wiewohl minder weich nnd mfirbe.^ Bbenso hst 
das Ohristnsportarait No. 19, das bei Jul, S4ämer der maüäindiscJien 
ßchule (?) zugeschrieben wird, grosse Aehnlichkeit mit No. 195. 
— Der Ausdruck im Gesichte des Heilands auf beiden B. hat 
zwar nicht das Sauftansiehende ; es herrscht aber ein männlicher, 
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kraftvollor inid mit erhabener Würde verhiin den er Ernst in dem- 
selben. Kopf, Mände und Füsse sind scluWi und richtig? jjjczoich- 
net, die Stellung der Figur ist ganz im alten Kirchenstjle und 
der Auftritt der Füsse so, als ob die Figur auf einem Piedestal 
aufgestellt wäre. So sorgfältig auch die Haare behandelt sind, 
so haben denn doch die des Hauptes keine malerische Frcihrit 
und Leichtigkeit, wohingcg^en die des Bartes weit malerischer 
behandelt sind. Das Kolorit ist lebhaft und bestimmt, ausge- 
nounneii die Cartiation, welche sn braun abgetönt ist oder auch 
wohl nur nacLtjedunkelt sein könnte. Im Hintergrunde des B. 
ist eine Landschaft, in der Ci/nan Geburtsort, ConegUano, in der 
Trcvisaner Mark, den Mittelpunkt bildet. C. hatte fast auf allen 
seinen Gemälden, wo Landschaft nöthig war, die ungemein ge- 
birgige Umgegend ConegUano''* bald von dieser, bald von jener 
Seite gl^chsam als sein „Merhsei^im** gewählt. (7. war übri- 
gens BeMmt's Schüler, und Vctaari bemerkt, dass, wäre er nicht 
so jutifr frestorbon (1517), er seinen Lehrer erreicht hahon würde. 
Uebri^ens hatte C. einen Sohn Carlo, dessen Gemälde ulter iür 
die des Vaters angcschou wurden. Betrachten wir noch etwas 
näher die Gewandung, deren Draperie, Torzfiglich die des Ober- 
klüidcB, viel Schönes enthält, während die Unterpartie, obgleich 
sie im Ganzen sich kräftig hebt, dennoch etwas yai steif Ist und 
uns an die mittelalterlichen, mit Farben staffirteu Holzfi^ureu 
der Flügelaltärc erinnert; die Haltung ist nämlich zu einförmig 
und parallel laufend. Der mit Stickerei verbremte Saum des 
weiten Talars ist aber, sowohl um die Aermel, als um den Stun, 
mit einer Jcuf scJien hiüchrift ver/icrt, welche man bis jetzt ent- 
weder nur als gothische Verzierung, oder höchstens für eine mit 
verzierter gothischer Minuskel ausgeführte Schrift hielt, aus der 
Einige den Namen des KSnstlers, nämlich BelUni'Sf herauslesen 
wollten. Die hußsehe Inschrift j welche auTerläasig vom CHma 
nach einem Modelle ausgeführt ward, die er aber, da er ihre Be- 
deutung nicht kannte, nach Gefallen manirirt copirte, ist ganz 
im Charakter der auf den älteren Terat-Oewündem des Orients an- 
gebrachten Schriftsätze, von welchen wir ein Exemplar in dem 
Sfuseum des K. S. Alterthums-Vereins finden, das aas der Stadt- 
kirche zu Penig^ stammt, und über dessen Bedeutung der Lord 
Munster im 2. Hefte der Mittheilungen des Vereins (S. 3*^ bis 45) 
eine Abhandlung (übersetzt von Srhifr) schrieb. Fragen wir 
aber, wie Gima zu dieser Inschrift kam, so dürfen wir uns nur 
daran erinnern, dass seines Meisters, ^eÖm«, Bruder, Chmiliile, be* 
kanntlich eine Zeitlang in Constantinopel lebte, wohin ihn auf 
den Wunsch 3foI]nmTr>cds TL, der jedoch den Giovanni gewünscht, 
der Senat dor Ho]niblik Venedig abgesendet hatte, und dass er 
dortwahrßcheiuiich in den Besitz eines solchen Gewandes (vielleicht 
gar als £hrengescbenk des Sultans) gekommen sein dürfte, 
nach dem C» möglicherweise diese Inschrift copirt haben könnte. 
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Wir tbeileu hier eine möglichst genaue Nachzeichnung der In- 
lohrifl mit, die licb iwar am untern Saume des Xleidea, wie der 
Aennel, öfter wiederholt, aber andi durch die Falten mehre Male 
unterbrochen ist, waa durch Striche hier aagedentefr ward. 




mmmi 




Nach einer von dem bekannten Orientalisten Schier in Dres- 
den gegebenen Erläuterung dieser tnibeding^t von dem Maler 
r^rrhf roUifj trm wiedergegebenen Inschrift lautet sie in der ara- 
bUdtcn Curtwtchri/i: 

(Innama Imisan lali Imanfiku lilahyjn), d, h. nur JtoAe 

VortrefßichheU ist der göttliche Stmidptinkt. — Die vortreff- 
liche LithogTfipTiin di>?os R vmi Fr. Tfau fstängl hat die Inschrift 
ziemlich genau wiedergegeben und es ist zu verwundern, dass sie 
nicht schon friiher als eine kußsche erkannt worden ist. lieber 
das B. selbst bemerkt endlieh wm Qtiandt (im Begleiter): ,,ein 
Meisterwerk des C. da Conegliano, woraus wir uns einen Begriff 
des friedlichen Styls der frühem durch Neugriechen gegründe- 
ten Schule machen können, ungeachtet C. hin 1517 lebte, eine 
Zeit, in welcher die Beherrscher des Meeres durch ihre Verbin- 
dung mit dem Orient und unermesslichen Reichthnm nach alles 
verdnnfcelnderPraeht und AbersehwauglichemLebensgeniiBB streb- 
ten."— Das Bild diente übrigens 1814 in der auf dttlr Brühischen 
Terrasse für die russische Garnison eingerichteten pHochischen 
Capelle nls Altarbild. Es ward 1837 durch Schirmers geschickte 
Hand restaurirt. Stiche von FoLketiuiy sowie G. Pl<mer (Addr. £rn$t 
AmM in Dresden). Hols, 5 F. 5 Z. hoch, 2 F. 9 Z. brdt — 
123.*** Kno fJBetmemUoJ, gen. Chn^alo oder 
Oarqfolo da Ferrara. Ein jugendlicher, nach Art des 
16* Jahrhunderts Geharnischter, der Jedoch einige Stflcke 
des Harnisches, sowie den. Helm aor Bequemlichkeit ab- 
gelegt nnd dafttr nnr eine mit einer Beiherfeder ge- 
schmflckte Netzgugel anf dem Kopfe hat, sitati sich 
nadil&ssig auf seine Lanze, stttaend, nnter dnem schelnr 
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bar verfallenem Maierwerke. Vor ilun zur Linken steht 
mit ziemÜLh enthüllten Reizen VenuSf welche auf das in 
der Ferne bei den Mauern einer Stadt sichtliare Schlacht- 
gewiilil oder auf den bei Seite li'eschoboneii Kampfwagen, 
dessen Rosse aiis^^re spannt [grasen, hiiizeigt| während 
Ärtior den Helm aufzusetzen vergucht. 

Fig^nren in Dreiviertel! obons'^'röaqo. Dns Ahr^gi erläutert 
dieses ß. durch: ,,Mar8 assia , courert d'tin bonnet^ gami cTune 
aiffrette, pr^a duquel Venus deboutf ctccompagnie de Cupidonj qui 
ä'eit emparie du ea$que de Mar$ et fmt de§ tffürU pmur U «wlfre 
jtM* sa titeJ* Dieser Erklärung folgten aueh die späteren CSatal. 
von Riedel etr. Betrachten wir aber don angebliclien Marn g^c- 
nau, 80 finden wir, dass diese Figur * tstlich unbedingt ein Por- 
trait ist, weil sonst 6r. sich gewiss ein kräftig schöneres Modell 
dasu anBersehen und nicht einen erst den Flanmbart zeigenden 
Jttngling gewählt haben wfirde. Cs muss uns aber auch auf- 
fallen, dass G.f der in Rom war und in der nächsten Umgebung 
BafaeU eine Zeit lang verkehrte, auch Michel Avfjdo'» Werke 
studirte, und gewiss antike Bildsäulen des Mars daselbst sab, 
auf die Idee gekommen sein sollte, demselben einen MmtBUndier 
Hmtnisch ansnlegen. Weit eher erinnert nns diese Composition 
an die Errettung des jugendlichen Aenecu durch seine Mutter, 
Venus, ans dem Kampfe, der ihm Gefahr drohte, wofür das in 
der Ferne gesehene Schlachtgewühl sogar zu sprechen scheint 
(Ilias y. 297 ff.). Das B. kam 1746 aus Modena zu Gall. Leinw., 
4 F. 9 Z. hoeh, t Z. breit. 

140.** Mazzola oder Mazzuoli (Francesco), gen. U Far- 

megianino, Amor steht auf einem geschlossenen Schweins^ 

lederbande, der auf einem aufgeschlagenen Bache liegt. 

und schnitzt sich einen Bogen. Hinter ihm sieht man zwei 

Amoretten, von denen einer den andern so fest an sich 

drückt, dass er Schmerzenslante von sich zu geben scheint. 
Figuren in Lebensgrösse. Dieses wirklich interessante B., 

das wir in den älteren Catal. und im Ahrigi vergeblich saehten, 
ward zuerst in den V^i^X. Matthäls, welchon finch JvI.Hiämer ge- 
folgt ist, als ,,alte Copie nach Antonio AUeyri, geii. Correggio^' 
aufgeführt. Es soll bereits vor 1722 durch den Öroash^zog voii 
Fl^-enss an den Dresdener Hof gekommen sein. Wir folgen gern 
in Angabe des Meisters nnserm von Qttandtj da, nach Vasarif 
Mazzuoli für seinen vertrauten Freund, den Ritter Baiardo, einen 
Edelmann zu Parma, ein Bild gemalt hat, welches, wie F. genau 
angiebt, den Cupido vorstellt, der sich selbst einen Bogen fertigt, 
und zu dessen Füssen zwei Kinder sitsen, davon eines das an- 
dere am Anne £|sst und es laehend reitst, den Oujrido mit dem 
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Pinger zn berühren, worüber daBjenige, das ihn nicht horühren 
will, weint, bo das» luau sieht, dass es Furcht hat, sich am Feuer 
der Liebe sn verbrennen. Auch bemerkt Viumri, das6 dieses 
Ctemälde, reitzend im Colorit, sinnreich in der Erfindung und 
annnUhip^ durcli dir ( irrcntlniinlichc Manier -Frances-co''s , welche 
von Künstlern und Kunstdilcttant(m stets nach<;eahnit worden, 
sich noch zu seiner Zeit im Studirzimmer des Marcantonio Ca- 
valcQf Erben dee Bltters BaiardOf befand. Auch widerspricht es 
unserm Gefühle, das B. als Copie beseichnet zu wissen. In der 
Uehersetzung des Vasari von Emst Forster (DI. 2. S. 162, Nota 
'1"^) ist zwar hfMuerkt, dass dieses ungemein liebliche Bild sich 
in der Gail. den J>ei federe m M'ien befände, dass man aber mehre 
treftliche, von tüchtigen Meistern gearbeitete Copieen habe, die 
sammtlich für Donbletten des F^urme^fiamno oder für Originale 
des Correggio ausgegeben wfirden', und dass endlich sowohl von 
dem Wiener B., als von anderen .■nig'eblicheu Originalen Stiche 
von Bartolo:.zi etc. erscliienen. Auch Fiorillo redet von unzähli- 
gen Copieen; das Bild im Belvedere - sei aber von Correggio auf 
HoIk gemalt, und wm Meehel (Besebreibnng der K. K. Gall., 
Wien 1783 S. 60) schreibt, dass sich daselbst noch eine sehr un- 
vollkommene Copie dieses Cujndo von Joseph Heinz ' befindet. 
Ebenso bofand sich, nach FioriUOf ein den Bogen schnitzender 
Amor von Correygio in dem Besitze der Kinngin von Schweden (?), 
welches B in die Gall. des Jlerzogn von Orleans kam, das aber 
die Herausgeber der Gemälde dieser Gall. als ein B. MtsssauoH'M 
anerkannten. Ein anders atif Leinw. war in der Gall. zu Sans- 
9Ott0t, zu dem 31. Oesterreich (ohne Autorität) bemerkt, dass Correggio 



ond ein anderes im Besitae des Kaufmanns Benucd an Born. 

Das Yorziiglichste jedoch von allen, dessen auch vcn Quandt ge- 
denkt, war im Besitze des Obristen der herzoglich toscanischen 
Leibgarde, Celio Cerrelani, das früher zu Stena in Verborgenheit 
sich befand. Eine kleine, treffliche Skizze dieser Composition 
besass der Maler Martin zu Paris. In Folge der Notia des Veuari 
besweifolten aueh BaiH und Pater 4^o, dass das' Bild des 
schnitaenden Amors, Ton dem so viele Copieen vorhanden, von 
Correggio ^(n. wogegen jedoch FiortUo einwendet, dass, bei nähe- 
rer Betrachtung^ des Wiener B., der Amor, sowie die beiden Kin- 
der eher au Correggio^ namentlich an das Bild der Mado7ina mit 
dem 8t Georg in Dresden erinnere. ^ Ansseidem aber ersahlt 
Aleesaiidro Tassoni fPensieri diversi, Fenesta 1S76 4. 8. 831)., dass 
i\cr Cupido des Fartnegiamyio in Spanien von einem Barone für 100 
gold. 8cudi gekauft und die genaue Bildbeschreibunp passt aller- 
dings, so zu sagen, bis aui^s IJaar^ nämlich das des Amor (eines 
Knaben von 14 bis 15 Jahren), sowie die Augen desselben, anf 
Qnser Bild. Amor „blickte, sagt er von dem B. in Spanien, 
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„den Betrachter lächelnd an, und die Anmntb dieses Lächelns 
scheint den schönen Mund mit einem lebendigen Hauche %u be- 
seelen." — „Seine Glieder iiaiten auf die zarteste Weise das 
Mittel Bwiscbeo der kindlielieB Welelibeit und der nlnnliehen 
Aiimuth/' — Untervon Quandt sagt endlieh von dem Dretd. BUde; 
,.Das Museum macht blos Ansprüche darauf, den Amor zn be- 
sitzen, welchen Va^ari als ein Werk des Francetco MazzvoVi be- 
schreibt. Der schöne Knabe sieht sich, wahrend er sciineidet, 
schon schalkhaft nach einem Gegenstande um, an welchem er 
den neoen Bogen probIren irtlW eto. ^ Dooh möehto in den 
beiden Amorinen wohl nicht die Idee liegen, daw »<Ke ZteAe em 
Quälgeist {8t"f vielmehr scheint die ganse Composition, in 
Betracht der Bücher, worauf dt-r Amor steht, mehr die lockere 
Jugend zu aiiegorisiren , welche über die Liebe und das tolle 
Treiben die Wiasenscbaft vemacbllssigt und gar wohl mit Füssen 
tritt: denn, was sollten sonst die Bücher auf diesem Bilde? Da« 
RiH könnte endlich auch von Carjn sein, der doch bekanntlich 
der treueste Nachahmer und Copist C't war. Leiuw., 4 F. 104 Z. 
hoch, 2 F. 4 Z. breit — 

195*\* Alle^ (eigentlich Antonio LieioJ, gen. Oomeggio. 
Die berühmte heiiige IVacht* In einem in ein rer- 
fallenes Gebäude mit Säulenwerk nnr noibdflrftig ein- 
gebauten Stalle, mit der Aassicht auf eine gebirgige 
Landschafli erblicken wir im Yordergninde die knieend 
Torwarts gebeugte Maria j in daa Anschauen ihres Kindes 
versunken y welches auf einer aus altem Bretterwerke 
zusammengefegten und mittels Streu bedeckten Krippe, 
mit Windeln umhttllt, ruht, indepi ihre gestützten 
Arme den Liebling umfasst halten. Zur Rechten ist eine 
Hirtenfamilie snr Krippe herangetreten und betrachtet 
mit Staunen und Freude das vom Himmelsglanze um- 
flossene Ohristkindlein y wAhrend fünf Engel auf leichtem 
Gewölke über der Gruppe schweben. Die Hirtin, welche 
ein Täubchenpaar in einem Korbe hält^ nm es als Ge- 
schenk der Mutter für den Tempelgang zu tlberreicheii| 
scheint wahrhaft geblendet von dem Lichtglanze, indem 
sie ihre Hand nach den Augen erhebt, während der Sohn 
mit harmlosen Blicken nach dem riesigen Vater, der mit 
der Linken seine Wolfskeale umfasst hält und mit der 
Rechten die Pelliccioae von der Schulter hebt| emporbliekt| 
um gleichsam zn erwarten, was dieser an dem Vorgänge 

17 



V- 



Digitized by Google 



110 Saal D. 

sagen wird, und vor ihnen drängt in ruhiger Haltung 
der gewaltige Schäferhund sich zur Krippe heran. Im 
Mittelgründe ist dagegen Joseph mit der Fütternng des 
Esels beschäftigt, während am Ausgange des Stallea awei 
Jflnglinge sich mit dem Ochsen beschäftigen , der mit 
dem Yorrathe seiner Krippe sich zu schaffen macht. Die 
Beleuchtung der Figuren geht von dem Lichtglanze des 
Kindes aus. Am fernen, mit Gebirgen begrenzten Hori- 
aonte biiclit der Morgen an. 

Figuren in LebeiiBCrSsse. Dieses bei den Italienern als 

Notte dl Correggio" nna bei den Franzosen als ,Jn Nuit du Cor- 
rige^^ allbekannte B. wird in den älteren deutschen Catal. als 
ein Gemälde der dritten Manier des Meisters bezeiciiiiet. Wenn 
0. bei der ersten Ansicht eines Gemlldes des Bafad ausrief s 
„e<2 %o ancM »cm pktore!** so weiden wir diese Aenssernng nieht 
als Uorhvmth hozcichnpn , den er gar nicht gpkannt linbfn solT, 
sondern nur a.\^ Selbst ijefafd ; ja, wir müssen es ihm zugestehen, wenn 
wir dieses Kunstwerk desselben genauer betrachten. Zwar be- 
mertct wm <^afufo, nnd wobl nicht gans mit Unrecht, dass C, 
sich die ITeberschreitnng der Grenzen des Darstellbaren sn SebnI- 
den kommen Hess, was namentlich bei diesem B. der Fall sei. 
Doch nnser Nestor der Kunstkenner fiigt hinzu: „Unverkennbar 
deutete er dadurch, dass von dem neugebomen Kinde die Gruppe 
beleuchtet wird, an, Christus sei das Licht der Welt, der däm- 
mernde Morgen ist eine Anspielung snf den Anfang einer nenen 
Zeit. Das optische Licht ist hier gleichnissweisse und als ein 
Wort, ein sprachlicher Tropus gebraucht, welcher etwas anderes 
bedeutüt, als der Maler dargestellt hat" etc. — „Wenn dieser 
Uebergriif in die Poesie auch nicht gerechtfertigt werden kann, 
so m&ssen wir nns docb der Scbt mi3ei|sehen Wldning erfreuen, 
welche dadurch entstand*' etc. — Aueb spricbt e. Q. die alltäg- 
liche Erfahrunp: vor diesem Bilde ans, wenn er sagt: „Die Kunst 
der Malerei ist so gross, dass der Beschauer beim ersten Anblicke 
desB. über die höchst bewunderungswürdige Lichtwirkung nicht 
erstount; er nimmt sie als etwas Natürliches wahr, bis er sich 
besinnt, dass ein Kunstwerk Tor ihm steht, nnd er sodann erst 
bemerkt, wie meisterhaft die blendende HelUgMt bis zum nächt- 
lichen Dunkel »ich abstuft, wobei die Dämmerung in der Feme 
den Uebergang von der tinen zur andern vermittelt." — Durch 
dieses B. bewährte sich aber auch C. recht eigentlich als der 
„gewahige CßdaroteurtBi^f welches Epitheton ihn durch alle Zeiten 
nicht so leicht streitig gemacht werden dürfte. — Das Abrigi 
bemerkt: „Ce tahlectu est .^np4rieur h tmis Irs tahhavx exisfanSj 
pour le sublime de T ordonnance, le moeüeux du pinceau, <£• la mirtn- 
culeuse distribution de la lumihre* L'artUte^ voulant rej^eseiUer 
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Tobsciiriti de In nnit, ce qu^aueu/n peintre n^avoit haaardi ctoant AM| 
ßt sortir de VEnfant Jesus, repr6senti au milieu du tahhau^ wie 
masse de lumiere, qui 4claire tous leit objeis qui sont h rentoWj 
hsgtuli tans cda rest^oient dans tobscuriU <& couverU d'oinbres. 
DepuU fue h Ccfr4^ €ia ^mi cß ehef-d^oeuvre , d^auire» jfeinire» 
ont essayis aprh lut^ d^imner cette idee, c'est h dire d'dclai/rer Una 
les objets eVvn fohhnv par une setde lunu^re, et- II fnv.f nroner que 
cela lettr a reussi , sanft cependaml arriver au auhliim^ qui etonne 
daiUf le tableau du Carrige.*^ in uiiiem Manuscripte, daü in 
der Bibliothek de« Königs (?) Ton Frankreich sieh befand, soll 
die Bchanptung aufgestellt worden sein, dasB man das B. eigent- 
lich nie anders n!s \,v\ BeloTiphtnng gezeigt habe, wodurch erst 
Gef2:t n Stande auf denisellieii zum Vorscheine gekommen wären, 
die man bei Tageslichte gar nicht wahrgenommen habe. So fa- 
belhaft nnn aneh diese Bebanptanr an nnd fBr siob klingen 
mag, so erinnert sie uns doch unbedingt an die sogenannten äi* 
tern Praesepien- oder Krippenbilder f welche ebenfalls nur für cien 
Effect gemalt waren, den ihnen die Beleuchtung erst geben musst«. 
Wir wollen daher nicht völlig in Abrede stellen, dass 0, gleicb- 
folls dieses B. ursprünglich zu dem Zwecke der in Italien för den 
Popalaeeh feierlichst begangenen gro$$m Fra$$epien anf Bestel- 
Inng des Alberto Pratonero (nicht Pratonari oder Praieroni) nnd 
zwar für den Altnr (nicht Hochaltar) der demselben zugehörigen 
Capelle in der Stiftskirche jSan Prospero zn Reggio (im Modene- 
sischen) gemalt haben könnte. 6. malte übrigens, wie man sagt, 
unter mAnnaligen Unterbreeknn^n mehre Jahre an diesem B. 
Doch sind die Anekddteben, wel<3ie man an die Schöpfung und 
Ablieferung desselben zu knüpfen sich gestattete, rein erfunden; 
könnten aber aneh den Werth des Kunstwerks nicht herabsetzen. 
C. malte es zu einer Zeit, wo er schon zu einem bedeutenden 
Bnfe gelangt war, wo seine Werke nach dem damaligen Geld- 
werthe gut bezahlt wurden nnd er selbst schon doreh Erbschaft 
und Sparsamkeit, welche zwar von Einigen „TrV^V jrenannt wird, 
einiges Vermögen besass. Wir wollen auch zugeben, dass, da 
das B. 8 Jahre schon bei ihm bestellt war, er einen geringem 
Preis dafür sich ausbednngen hatte , ala er bei Ablieferung des- 
selben für dergleichen Bilder an erhalten pflegte , aneh dass er 
dasselbe grade zu einer Zeit malte, als Krieg, Hnngersnoth und 
Krankheiten im Lande ihn nöthigten. grössere Werke einstweilen 
zu sistiren. Allein zu einer Dürftigkeit, die ihn genöthigt hatte, 
dies B. f4r 40 Seudi und ein gemästetes Schwein zu malen, war 
Meister Antonio Liefo noch nicht herabgekommen. Pim^ sieht 
dieses Geschichtchen (Memorie istorich» Antonio Allegri deUo 
il üorreggio T. 196} nnr als die Erfindnupr eines Schöngeistes an, 
der ein romanhaftes (Jfnvebe um die Kutstehung des Bildes 
schlingen wollte. Kiue Dichtung neuerer Zeit hat sogar iu die 

Geachidite dieser BUdbeaaUnng die Ton Vatati (Vm dei piü 
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eceeäenti Pütori, Scultori et AreJätettt, Voh V. S. 195) erwähnte 
Sage eingemischt, dass C, als er die Zahlung für die Fresco- 
bilder in der Kirche San Giovanni %n Panna halb (60 Scudi) in 
Knpfermiiiiie erhalten, sieh daran gleichsam la Tode getragen, 
weil er damit nach Corregyio bei grosser Hitse gegangen und in 
Fol«i:f^ eines schiiollou frischen Trunkes W«!<*<er erkrankt und 
bald gestorben st in soll. Doch diese Zahlung erhielt er am 22. 
Jan. 1524. Die „lieiU^ Na^iu^ malte er etwa von 1523 bis 1530, 
und starb erst 1534. — Der Contraet ward awisehen C nnd 
Pratonero schon am 14. Oct 1522 abgescUaKen« und sie kamen 
xihvr den Preis von 208 Libre alter reffffiann- Münze (eine für die 
damalige Zeit keineswegs unhedentende Summe) überein. Der 
Contraet, dessen Original, laut Abr6g6 nach Bichardeon der Kit- 
ter Dons», Inspeetor der Oallerle tu Ifodena, besass, lautet: 
„Per queata moto di man mMi, tO| Alberto Praton0rQf faeeio 
jede a ciatcunOf eome io prometto di dare a Maestro Antonio 
da Corregglf^, jnftore. Ubre ducey^fo otto di moneta vecclüa Heg- 
ffianaj e questu j)er pagamefUo d'una tavola^ che mi promette di 
far in itUta excellentia dave tta dipinto la Nativitä del Signor 
fioflro, eon le ßgure attimmd<, neomdo ie miiure & grandama, ehe 
eapono nel ditegno che mi a porto esso Maestro Antonio di man 
^vn Tn Itegfpo, alli XllIT. di (Hfohre MDXXII.'' Unterhalb 
dieaes ist noch zu lesen: ,,Kd lo, Aiitonio Lieto di Corr eggio 
nU chiamo aver recepulo tü di^ e tniUesinw sopra aorittOj quanto e 
i^opra MriUo d in wgno ü eib quuto ho §entio di wda mono." — 
^in^h dem AbrSffi sind 208 Libre — 40Tblr.; doch es ist die Va- 
luta dieser J^umme nicht mit Gewissheit festzustellen, da die 
Lira eiu( Ti s< hr versehiedenen Werth, je nach den Münzstiidtcn 
Italiens, von 7 gGr. 0 Pf. bis zu 1 gUr. 8 Pf. herab, hatte, und 
die alte Btggimner lAra mag wohl der Modmeter gleich geltend, 
d. h. 2 gGr. 4 Pf werth gewesen sein. FioriUo, der den Bestel- 
ler Pratonieri nennt, sagt, dass der Pater Be^ia nach Botfari 
(Lett. Pitt, III. S. S43) der Erste war, der diesen Contraet und 
die dazu gehörigen Papiere gesammelt habe, dass JUchardson 
denselben jedoch mit mehren kleinen Unriohtiglceiten abdrucken 
lassen, dass aber der Präsident des Brotam in einem Briefe über 
Italien versichere, der Herzog von Modena habe ihm gesagt, er 
besitze den Originalcontract, ferner: der darin festgesetzte Preis 
belaufe sich auf 60U franz. Livres, und. was mehre Geschicht- 
schreiber über Correggio's Armuth etc. gesagt hätten, sei lücber- 
liobe Fabel. Auch sagte er, dass nach der genauesten Berech- 
nung 20S Lire in der damaligen Zeit nicht 8 Pistolen machten, 
wie ^offan* gesftfrt, mnf{ern 47 \Zecchxnen{k'iTh\r.). Khenso bemerkt 
dass Tirdl'osrhi deiiCoutract von Neuem hat abdrucken lassen, 
und zwar äu, wie er in einer handschriftlichen Beschreibung der 
alten Gallerie des Hauses jBife, vom Dr. Pietra Oheromdi^ sich 
eingeriiekt befand, das Original «ei jedoch «stl den Gemälden nach 
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Drude» gekommen Autserdem scheint dem F. das B. vor 1530 

nicht vollendet -worden zw sein. — Nachdem dasselbe etwa IJO 
Jahre in der Capelle „Prato/irro'^ in der BaHxlica »^ati Prospero 
den Altar geziert, kam es, auf Befohl «log Herzogs Frawz T. von 
Sste-Modena, in dessen Gallerie und aus dieser 174ti in die Dres- 
dener, wXhrend eine 1745 von Cfhteeppe Kogan (nicht Ton 
Ventura Bossi) nusgeführte Copie auf Leinwand in Modena blieb. 
Der Cardinal Rinaldo vmi Este, der 1695 nach dem Tode Franzi. 
den Hut niederlegte und Herzog von Modena ward, Hess 1686 
eine Copie anfertigen und an der Stelle des schon gegen 50 Jahre 
weggenommenen Originals aufiiteUen. Auch gab es schon vorher 
mehre Copieen , nnd Mahftuia erwähnt (Fmna pUtriee I, B3^)y 
dass der berühmte Colowna unter den vielen Copieen der vom 
ArefuM, im St. Johnnnps-Kloster zu Parma, den Vorzug vor allen 
gegeben habe. Eiidlu li befand sich auch (laut Kuustbl. \S^H 
No. 58) eine kleine, aber als uiiächt erkannte \\ iederliülung des- 
selben in des Bacbhlndlers Creorg Betmere Besitse su Berlin. — 
Das Ahriff4 bemerkt: ,,<m prüfend que Mylord Bemkrohe pos- 
sMe dans ma collect'wn un de-isein, giCon CTOÜ etre la irremihre idie 
du Corrigt de ce (/rand (ableau.^^ — VasaH, ein Zeitgenosse C«, 
gedenkt zuerst dieses B.'s (Uebers. v. JE. Formier Bd. 3. 1 S. 69) 
Er bemerkt namentlich, dass vom Christkinde alles I4cbt auf 
die Umgebung ausströme, dass die sterbliehen Angen der Frau 
das Licht seiner Göttlichkeit nicht ertragen und sie, von seinem 
Strahle getroffpn , die Hand vor das Gesicht halt" etc. Ferner 
sagt Lcmzi (Uebers. v. Quandtj 2. S. 315): „Verhältnissmässig 
ebenso (wie mit der Luftperspective) verfuhr er (CorreggioJ mit den 
Schatten, und verstand in jedem den Wiederschein der nächsten 
Farbe so fein anzugeben , dass b^ starkem Gebrauch der Schat- 
ten doch nichts Eintriniq""^ , sondern alles mannichfaltig ist. 
Diese seine TretliichkeiL leuchtet besonders ans der Nacht*' der 
Dresdener Gallerie hervor" etc. (welche Andere richtiger „'Tages- 
«mbrwSif* nennen)« Ton dem Urtbeile BUhafrd»mC8 (Trmti de 
la peinture Jll, 6, 677) sagt das Abr4g4i „est si peu mesur^ & 
Äi paradoxe ^ qu*U ne merife aucvne comidcration.^^ Ludwig Tieh 
sprach sich über dieses unvergleichliche B. sehr treffend mit den 
Worten des Johannes aus: „i/wt£ das Licht .scheinet in dieFimier- 
wi»g, aber die Fmetemisse hohen e» nu^ hegriffen'\ während das- 
selbe von Anderen als das herrlichste, ätth^ut^ wie h^MtlerisiA. am 
Höchsten stehende Werk ^ welches die Gall. von (7. besitzt, bezeichnet • 
wird. Das Conrers.- l ex. der hUd. Kunst bemerkt sehr spitzig 
seibat bei dem höchsten Lobe des B. 's: „Ob Correggio mit seinen 
Hirten, die das Licht nicht begreifen und davon geblendet wer- 
den, Ironisch auf die Geistesannen, welche christlicherseits glück- 
Heb gepriesen werden, oder auf die geistiicben Finsterlinge hat 
anspielen wollen, muss freilich dahingestellt bleiben. Näher 
liegt wohl die Vorstellung, dass CorreggiOf wenn ihm des Johan- 

>—^, ■ i> 
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nes Worte mit vorschwebten, bei den geblendeten und grinsenden 
Hirten an Leute denken mochte, die weder das neue Licht der 
Kunst, noch das iu ihm Fleisch gewordene Wort verstanden/* 
~ Was F. Sehlegel (Bd. 2, S. 25) über die Allegorieen in C.'t 
Bildern sagt, ist sehr beiienigiiiigswsliii ; doch können wir nm 
nicht damit einverstanden erklären, dass die ^^eiHge Nacht** einen 
yjKampf des Böff^i mit dem Guten** allegorisiren solle. Auch 
erklärt er das Gesicht der JJirtenfran für ,,sehf hüsslieh** und 
für das „Sgn^ol de» M'6$en^*^ was wir auch nicht unbedingt nn- 
tersebretben mSohtea, da lid doch gekommen, «m Marin so be* 
schenken, itfofen, der im Ganzen wirklich nicht genng Worte 
zu finden vcrnmclite , um das B. ganz dichterisch zu würdig-en, 
bemerkt besoudtrs noch liinsichtlich des Christkindes: „Das 
junge Leben emphndct die Kähe der mütterlichen Brust, die 
■arte linke Scbnlter, das HIndcben swiscben den WiekelbSndern 
nnd die rosigen Füsschen haben sich herausgebohrt wie Blumen 
aus den aufbrechenden Knospen." Doch ntich seine satirisc)ie 
Ader nnisste er bei aller Begeisterung für das herrliche Bild 
fliessen lassen : denn der riesige Hirt ist nach seiner Ansicht 
,,im Begriffe, sich das Ümwnrffell gegen die Blendung über den 
Kopf SU ziehen ; er gehört der alten Zeit an, welche nicht sehen 
will.** Und endlich hält nach seiner Beobachtung „hinter der 
Krippe Joseph den Esel zurück, welcher die Geburt des Kindes 
im juugen Morgen austrommeln will; denn was kauu ein £ael 
verschweigen — So verschieden sind nun die Wirkungen, welche 
dieses, hinsichtlich seines ausnehmend behandelten, das Hets 
der Gläubigen in der That ergreifenden Sujets, die ftheilige 
Nacht* (aanta noUeJf und, in Rücksicht auf seinen seltenen künst- 
lerischen Werth, das y^canonische Bild des HclldunkeU*^ genannte 
Meisterstück der Malerkuust des 16. Jahrb., üaä wohl bis jetzt 
noch nicht libertroffen ist, auf die von individnellen Stimmangsn 
geleiteten und verleiteten GemSther der Beschaner zu machen 
im Stande ist. — l^ebrigens macht mn Qnartdt noch wohlmei- 
nend ,,die i^LLlcr utisorer Zoit darauf achtsam, dass dJeses B. 
eine solche Tiefe und Durchsichtigkeit des Dunkels, vermittelst 
einer nastoeen Malerei nicht wfirde erhalten haben nnd daa die 
Kilnstier der frühem Zeit ein richtiger Tact selbst beim Farben- 
ntiftrag leitete, der es ihnen nicht erlaubte, Körper von feinerem 
StoffOw mit dicker Farbe abzubilden, wie denn auch hier derüirt 
am pastosesten gemalt ist, indess die Helligkeit des Lichtes auf 
der Reinheit des Gmndes beruht, den nur eine carte Ueber- 
malung färbt Freilich können die Maler ihrerseits verlangen, 
dass man das Bindemittel wieder herbeischaffen soll, mit welchem 
lasirt werden kann , wie die älteron Künstler ihre Werke voll- 
endeten/' — (Das Bindemittel ist wohl da, und dessen Behandlung 
uns aufbehalten, aber die Künstler sind zu sehr verwöhnt, ja, za 
bequem, es sich selbst Tonnbeieiton and sich um die Technik 
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der einfachsten Farbenbereituiig selbst, wie die Alten es thah n, zu 
kümmerii ; sie haben jeisst chemisch erkünstelte Farben.) — Ötiche 
▼OD €fh»$^i)pe Matta muM^ Ural nidlit, 16 2» 4 L. lioeli imd 10 
Z. 6 L. breit, mit .Sb^tTj Addreme (dssilm^tf bemeilct: y,9an»marquer 
les efets de la lumUre; on n*y voii que V ordonnance des figuru.*^)^ 
sowie von U, Vincent^ PUrre LotUs Surugue (Dresd. Gall. W., ; vom 
ul&r<^^^ bemerkt: ^nou» en alivriune estainpe, qui la rend avec touies 
h» beauth*^Ji femer von Batlius (angefangen, woTon aber die 
Plstte beim Dnfld.BomlMurdeiii«it veiloreii ^ng; e« tind nur drei 
Abdrücke davon Torhanden, deren einer im K. Knpferstichkabi* 
nete, der 2. bei l/art««e und ^en^.he%n»n vonümiiclce), wie auch 
von Carl Heim-Ich Rahl (22 Z. hoch, 19 Z. breit) und neuerdings 
von W, Wütköjt. Gelungene Lithogr. von I'raiiz Ha/nfstängl 
(nach dem i^^«*Behen Texte dasQ befindet eich der Originaicarton 
im königl. Knpferstifihkabinete zu München). Noch einer Anek- 
dote miisBen wir gedenken : Der bekannte Graf Pietro llotctri, 
welcher bekanntlich in der Mitte des vorigen Jahrh. an den Hö- 
fen erschien und als Historienmaler sich einführte, dabei durch 
das ihm ans HSflichiceit gespendete Lob sSeh yerloeken Hess, 
sieb für einen bedentenden Maler selbst zu halten, hatte in 
der Dresd. Gall. sein unter No. 389 noch vorhandenes Bild, ,Aie 
Moit auf d€r Flucht nach Aegypten" f ein Nachtstück, worin er 
allerdings Correggio nachsuälfen versucht, so postirt, dass es an der 
R&ekaeite der „heiligen jPToeftl**, die damala nocb auf einer Staf* 
felei aufgestellt war, stand. Als nun einst der König FfiBäritk 
Augwi II. die Gall. besuchte, so machte Botari in grosser 
Selbstzufriedenheit denselben anch auf das von ihm gleichsam 
als Pendant ausgeführte Bild aufmerksam. Doch der König sah 
dies nur oberflächlich an und bemerkte ihm einfiach, zur tjheiU' 
gm NaM^ des O. mit laehelnder Bfiene hintretend; „(Tm Um 
JNMM* U 4tnihre du Corrdge — Das B. , das sich im Ganzen 
sehr wohl erhalten, doch durch die Dresdener Steinkohlenatmos- 
phäre auch eine etwas stiireuilo l'atlne lukiininieu hatte, ward 
IS27 durch Pietro Palmaroli gereinigt uud soweit es nöthig re- 
staarirt Hols« 9 F. 1 Z. hoch, 6 F. 8 Z. breit — .^^^ . / 

136. ■^'■^ AUcgri , ei iL,' entlieh Antonio Lieto), gen. Cor- 
reggio. Unter einer oifenen Halle mit Kundbögen, deren 
geöffnete Kuppel dureli \(m Genien gehaltene Gnirhuuleii 
und einen umlaufenden Sims von Korb geflochten, mit 
darauf lagernden Südfrüchten sammt ihren Blättern gc- 
sckmückt ist, sitzt im Mittclprrunde die Madonna mit dem 
Ckrtstl'tnde in ^^rosser Einfa<'hheit auf einem durch Stufen 
herausgehobenen und nett verziertem Piedestal, das von 
vier Heiligen und mehren lieblichen Genien umgeben ist. 
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Die erste, rechts stehende Figur des Vordergrundes stellt 
den heil. RiUer Georg dar, der, obschon der Madonna zu- 
gekehrt und er siegprangeud den rechten Fuss auf den 
Kopf des von ihm erlegten Lindivurmis setzt, sein von 
ritterlichem Selbstbewusstsein gehobenes und in voller 
Lebenskraft strahlendes Haupt nach dem Beschauer um- 
wendet, während zwei Genien mit seinem Helme spielen 
und ein dritter derselben das erfasste Schwert des heiligen 
Kämpfers, sich kindlich-pathetisch nach dem Kopfe des 
Ungeheuers wendend, aus der Scheide zu ziehen be- 
mttht ist. Zur linken Seite steht dagegen, den Fuss auf 
die untere Stufe des Subselliums stellend, in vorwärts 
geneigter Haltung, nach der Madonna und dem Christkinde 
mit der Linken zeigend, Johannes der Täufer, den Kreuzstab 
in der Rechten führend und mit seinem freudestrahlendem 
Angesichte dem Beschauer ebenfalls zugewendet. Hin 
ter dem Johannes, etwas tiefer im Mittelgrunde, mit dem 
würdevollen Haupte dem Christkinde zugekehrt, steht 
der Schutzpatron der Modenesen, der heilige Geminiano^ 
in den Pontificalien , mit dem von einem Genius unter- 
stützten Modelle von Modena^ nach welchem das Jesulein 
freudig die Arme ausstreckt, während, zur linken Seite 
der harmlosen Madonna, Petrus der Märtyrer mit auf die 
Brust gelegter Hand und mit nach ihr verehrinigsvoU er- 
hobenem Haupte hinter dem St. Georg erscheint. Ihn be- 
trachtet die Madonna mit sichtbarem Wohlwollen. Die 
warme Bläue des italienischen Himmels Larmonirt zur 
schönen Tageshelle des Bildes. 

Figuren in Lebensgvdsse. Dieses treffliche B., welches unter 
dem Kamen des ,,}ie{Kgen Georr/^' ff^aii Giorrjio) in der Kungtwelt 
bekannt ist, dessen Gestalt jedoch, wie sie der heitere C. uns 
gab, keineswegö au das italieiüsche Sprüchwort yfare ii Oiorffio" 
erinnert, ist, nach den Catal. seit 1806 bis 1823, als Werk „«ler 
tveJten Manier^^ des Heisters bezeichnet. Auch bemerkt der 
Biedersche Catal. von 1806: ,,Tn Erwägung, dass dieses Hanpt- 
stück ehemals als Altarblatt ^^edient hat, welches in gewisser 
Höbe und weiterer Entfernung sich zeigen und aosnebmen 
mnsste, hat et der Heister mit dem hdebsten Taeestichte be^ 
leuchtet: dieses ist ihm so gelungen, dass jeder darauf ange- 
brachte Schatten dnrchsiebtig ist and vom Tageslichte reflectirt 
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wird. Schon in dieser Rücksicht ist das Geraalde einzig, und 
kein anderes kauu uebeo ihm bestehen. Man sieht jede Fiffur 
gehörig frei und mit Lnft umgeben, je^oeli «nbeseliadet «er 
Composition des Ganzen. Noch ist %n bemericen, dass der Mei- 
ster sich selbst in dorn Portrait des Georg und seine Kinder 
anter den andern Portraits mit vollkommenster Aehnlichkeit an- 
gebracht hat.'* Diese Bemerkung ist allerdings interessant und 
Mt das IBr Bieii , dan in der Tfaat lelbit iiecE in einem angeb- 
lichen Portrait Correggio^s aus späteren Jahren eine phjsic^o- 
mischeUebereinstimmung nicht abzuleugnen ist. F<wari, der jedoch 
unser B. unter dem Namen ^ Pefer Äfartyr^ kennt, sag^ zwar, dass 
er vergebens nach einem Portrait, des C. gestrebt, und behauptet 
sogar, dass er sich nie gemalt, was auch von Anderen nicht ge- 
sehehen sei, * da er immer sehr mngesogen gelebt habe. Aber 
grade sein eingezogenes Leben spricht eher dafür, dass er sich 
öfter selbst nnd ihm ebenso seine Ffimilie, sowie es bei Paolo 
Veronese der Füll, als Modell gedient luiüen mag. Das heitere 
Gesicht des St. Qeory harmonirt sehr zu dem aus allen Werken 
des Heisters herverliefaelnden Charakter nnd die Aehnfiohkeit 
Oe&rffB mit dem Johannes y der namentlicfa ebras sehr jugendlich 
ausgefallen ist, und mit den Genien, welehe man" anch schon ,,o/« 
Sjwmlinge^'^ des St. Georg ironiscli liezt iehnet hat, könnten eben- 
falls dafür sprechen. (Wenn dem so wäre, so würde die Figur 
des MaiOaut im Bilde des AmMU Carraeei fNo, 42$, 8aal DJ 
ebenfalls Portrait des Correggio und der Engel ein Sohn dessel- 
ben sein.) — C malte dieses B. für dlt- {^►rilderschaft des St. Petrus 
Martyr zu Modena, und es kam UWJ in die herzogliche Gallerie. 
Von ihm gilt namentlich Vasati's Ausspruch, dass C. in der 
Oelmalerei die hdehste Stnfe des Colorits erreicht hat. Das 
Abrigi schreibt: „Ce laÜea», eomitt «ous U fwm, de 8. George, a 
tme grande riptUation pour la figwe de ce minie S. George ; die est 
d'une rare beauti <fe reprdsent^e avee tant de vSritS qxCeUe a iti 
eopiie par les plus grands maitres. La figure de St. GHninien en 
habit ipiscopalf numtrant sur la ville de Moderte en modeU, <& tenue 
|Mr tm er^mU trh beau, fait eneore'tm chfei d?aikmtaiion pmt 
Ums les connoisseari. Ce tableaUf aussi ciuhre qu/e eelui de la 
Notfe, qvoiqve d'tni genre absolument ä[if4rrnf, pa.Tr^qvSn. la lu^ 
imere est repanduc [lartout <C* dans lautre elie e>tt coneentree dans 
un »eul point.^ Laiixi erinnert: „Uebrigeus sind seiue (C.''s) 
SrUndangen sameist wie Anahreom Diehtnng, wo die Amoretten 
nnd in den heiligen Gegenständen dieEagelein sich gar lieblich 
gebaren; so seker:ten sie im heil. Georg um Helm und Degen des 
Heiligen , und im heiligen Hieronyviu^ zeigt ein Engel das Buch 
dieses grossen Kirclienle/trers und ein anderer Engel JUiÜ das 
deekeHoee 8albengefä§$ der M«gdaieiiie imier die Ntue,** Hieran 
bemerkt von Quandt als Uebersetzer, dass dieses B. eines der 
▼onfigliahsten B. der Dresdener QaU« sei, welches an der f^NoM* 



Digitized by Google 



118 Sial IK 

ein trefdiches GegeastUck macht, weil darin die Tagesbeleueli- 
tnn^ wirkUeh blendend enchoint, obwohl das BOd sehr gditten 
hat, ehe es nach Dresdon kam." Auch fügt er, ola Feind uller 
häiniscben Beschuldigungen, hinzn : ^Palma/roU hat dasselbe 
nicht angerührt, muis hierbei bemerkt und ihm aUo derVerloBt 
der Uebermalung, besonders am untern Theile desB's, nicht bot 
L«it gelegt werden/' — Uebrigena iit O.*« berühmtestes BOd mit 
hellster Tagesbelenehtnng die MagdaUne^ welche dem OkruÜMk 
da» Füsschen küutf was deshalb auch als „cler Tag des Correggio^ 
genannt wird, und von Ayostino Carraeci trefflich in Kupfer ge- 
stochen worden ist Ferner sagt von Qucmdt (Begleiter S. 64): 
,,Der ritterliche Heilige zieht durch seine prächtige Erscheinung 
mid die TafesheUigkeit der Belenchtung schon Ton Wettom eUe 
Blicke auf sich/* — heilige Johannes zeigt mit wahrer Lust 
nach dem Kinde auf Maria's Schoosse. Die Heiterkeit des Alle- 
gri ist in diesem Bilde zum Jubel geworden und vielleicht nie- 
nialß höher von ihm gesteigert worden. Weiciie Allegorie Übri- 
gens , die Catregffio in Tiele seiner Bilder so legen pflegte , F. 
JScIdeijel in diesem Bilde auffand, lüftte er uns verrathen sollen. 
Doch geben wir ihm darin vollkommen Hecht, dass hier nicht 
von einer Allegorie die Kede sein knnn, die in den Lehrbüchern 
und den iaLöpfen der gegenwärtigen Maler fast allein unter die- 
sem ITamen gekannt und fg^mAt wird, die Allegorie nXmlieh, 
wenn sie anders noeh diesen Namen verdienen, Kann, weldie 
nicht das Unendliche andeuten, sondern einzelne abstracte, also 
bestimmte und beschränkte ]Je«]rriffe in Sinnbilder übef setzen 
will etc.— Leider müssen wir auch an diesem B. wieder die Er- 
fahrung machen, dass die individuelle Stimmung^iiöchst individuelle 
Uliheile ftber diese ans C/f heltenn, harmlosen Gemflthe ent- 
sprossene Com Position kritelnd au Besten su geben nleht AUr 
stand nahm. So bemerkt Mosen im dichterischen Aufschwünge, 
welcher die Madonna und das Christkind ^rosifj^ nennt und Er- 
stere nichi mehr aU Uimnielsköiügin f sondern nur ads liebr^&ende 
Fürttm auf ßrim mif «Arsm Si^itmUe in dem B. fand, dass kier 
aller Inhalt m den schonen S^kein aufgegangen Ml, und der fkei- 
temte Schimmer der Farben ttn» fiir de^i verlorenen Geist entschä- 
digen muss. Auch will er behaupten, dass selbst die Sinnlichkeit 
entschieden zurückgetreten %9t in das Conventionelle gezierter Stell- 
ungen tmd Mimm vmd m em rosiges^ HtrtiaifpiSi Hoflächeln , wel- 
ches doch nur der schönen Königin — nSmlieh der Madonna, 
die übrigens huldvoll sieh neigen soll (1) — so reisend steht. Ja, 
er behauptet, dass die sinnliche Richtung in diesem Bilde sich 
abgedämpft y um noch pjqucmter zn werden im schönen Scheine 
Aj^ite^ T^igiken (Mremomm, und data diese höfische von C. an- 
gebahnte Kwminehhing in der katholisch - christlichen Ifakvei 
sich tief herunter bis in das 17. u. IS. Jahrh. ziehe, nur dass 
sie bei ihm. noch heiter ist, und noeh Kraft an einer ./ritdim 
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Coqu£Uerie h&fc etc. Ueber die Wahrheit dio&er poetisch-kritica> 
•teraehes AnslaHungen mSehleii wir nicht abnrtfaeilen. D«r 
Referent im ConTei8.-Ijez. der bildenden Kunst findet dagegen 
in diesem B. ganz entschieden den Rückfall des Jcirchlich-reUgi'o^ 
im Leben» der Italiener in den Heidenthum offenbart. „Mit im- 
mer steigendem Uebermuthe*', heist es daselbst, ,,getragen vom 
Reiohthum seiner Fantasie, sieh in den Mitteln der Kunst, über 
die er spielend gebietet, löscht Oetreggio den letzten Schimmer 
der überlieferten Heiligkeit und setzt den alten Naturdienst wie- 
der in seine vollen Rechte ein. Die Heiligen selbst müssen hier 
im Uebergange vom Mariendienste zum Afroditendienst (das war 
er schon vom Anbeginne) das neue Heidenthum verkünden. Das 
Christkind ist wie jedes andere geworden; will nur spielen 
ond streckt die HXnde nach dem Kirchenmodell wie nach Nürn- 
berger Spielwaare ans. Der Haldblick Märiens, doch ohne Theil- 
nahme trifft den Mann von mittleren Jahren im Mönchsgewande 
(Petrus Marter), der mit abgelebten Gesichtszügen ironiseh anf 
die Gemeinde seigt Johannes der Täufer mit sfissleekerer Miene 
gebärdet sich wie ein junger Faun, indem er uns auf die neue 
Gottheit aufmerksam macht" etc. In diesem Tone besprach 
schon 8 Jahre früher auch E, Försti^r d. B. : „Dahin musste C. 
auf dem von ihm betretenen Wege kommen, dass man sich vor 
einem 3ilde, das den Altar einer christlich -katholisehen Kirche 
schmückte, des letzten RestM christlicher Vorstellung entäussem 
muss, nm die Scliünheit «Ic^selben ungetrübt auf ^\v.\\ wirken zu 
lassen. l>a8S eine solche Kntfernting' von der alten cliristlichen 
Kunst und deren Lebensprincipe auch von einer gänzlichen 
Lossagnng des Formelten begleitet sein, dass auch hier die Ver- 
schiedenheit immer greller hervortreten musste, war natürlich, 
und so darf es denn nicht wundern, zuletzt so weni^ Sinn für 
Einfachheit der T/inic und Zusammenhang der Form mehr zu 
finden, dass Johannes der Täufer wie ein gebrochener und ge- 
drehter Stab dasteht und im ganzen Bilde Kein volles Oewand 
mehr vorkommt (?), ja dass vier dreieckige Zipfel vom Johannes 
herabhängen.** — Doch endlich kommen auch jPör«/er'» Zugeständ- 
nisse , um gleichsam die scurrilen Ausfälle wie Dissonnanzen 
aufzulösen: „Dennoch ist d. B. ein lebendiges und stimmt in 
den Lobgesang seines Meisters, dieses in sich aur vollendetsten 
Harmonie gekommenen Genius. Auch über dieses B. ist SohSn- 
heit in vollem Masse ausgeschüttet; es ist mit so vielen Reizen 
der Lebensfriscbe, des Genussglückes, der Anmuth und des 
Scherzes, mit so viulcin Zanber des Lichts und der Farbe ge- 
schmückt, daää ea iu der ihat den vollen Blumen- und Frucht- 
schnüren gleicht, welche die ganae Scene begrenzen.** « (Fl5>r$t«t*» 
Briefe Uber Malerei in Bezug auf die königl. Gemäldesammlungen 
zu Berlin, Dresden, München, Stuttgart 1S38. S. 119.) — Der 
ruhige, vorurtheiisfreie Beschauer wird selbst entscheiden, in wie 
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weit C»8 Bestreben, der christlichen Kunst einen ai)muthsvoUen 
Geist einsuhauchen, dergleichen Vorwürfe verdient. Die älteste 
ehiistiiidie Kunst ging^ ans derheidniselien henror, doch bei ihrem 
Strebeu, etwas Neues zu erfinden, verliess sie die SehSnheitBlinie 
nnd g-erieth in steife Form; doch Bafctel^ Correggio und ihre 
Zeit suchten die der Kunst verloren gegangene Schönheitslinie 
wieder auf. — Nach Fo^ari, der das B. Tafel von St, Peter 
dem Märtyrer*^ nennt, copirte Carpi dasselbe. Er sagt, dass es 
0, iOr eine Oesellschaft Laien gemalt, die es mit Recht unge- 
mein Worth hielt und dass man darauf ati'^ser anderen Flj^nren 
ein Christuskind im Schoossc der Madonna sähe , welches zu 
athmen scheine eto. ~ Stich von Jüeauvaü für das Qall. W. 1753; 
Lithomphie tor Frmu Mtmfotängl, Holz, 10 F. 1 Z. hoch, 6 
F« 8 Z. breit* — 

Seife des Eingangs m CaHnet B. 
119.*** Dos&o da Ferrara (fj, il/aWa erhält iii einer 
von Wolken umgebenen Glorie vom Gott-Valer den Se- 
gen. Unterhalb im Vordergrunde einer reichen Land- 
schaft bind drei heilige Bischöfe^ ohne Pluvialen und ohne 
Attribute, nur aufgeschlagene Bücher haltend oder vor 
sich liegen habend, sowie der heilige ITieronymus^ die 
Linke uuf den Todtenkopf stützend und ebenfalls ein 
Buch vor sich, veibammelt und bckeinen sich Uber den 
Vorgang am Himmel zu unterhalten. 

Dieses B., das grosse AehnUchkeit hinsichtlich des Stoffes 
und der Compositioii mit No. 116 von i>of#o hat, und sieh hanpt- 
iSehlioh dadurch von diesem schönen Bilde im Arrangement 

unterscheidet, dass Hieronymus hier zur Linken sitzt, der Papst 
Gregorius und Bernhard von Padua aber fohlen, kam 1725 durch 
Leüol als j^Annibalt Carracci'^ zur Gall. Ks wird in dem Catal. 
ITSS, sowie im Abrigi und im Catal. ISOl unter Tisio (Qarofolo) 
aufgeführt IMe enteren eridSren es dnreh: y^Le» quaire Daeteun 
de VEglise en meditation sur la conception de la Ste. Vierge,** und 
Letzterer übersetzoTid : „Die vier Kirchenlehrer (welche?) denken 
über die unbefleckte EmpfUngniss der Maria nach." lieber die 
Deutung d. B.'s ist bereits unter No. 116 (S. 82 f.) das Nöthige 
besproehen worden, hk den Catal. von IwS aber bis mit 1844 
fehlt es ganz, weil es als Doubletto betrachtet, im VmmJ^^ und 
früher in der Doublettengallerie, auf der Brühischen Terrasse, silA 
befand. — Leinw., 5 F. 5^ Z. hoch, 4 F. 2Z. breit. 

142.'** Qram (OHroUtmo), gen. Oirolamo da CarpL 
Die Äphtogeneia oder Aphrodite Dionäa (d. i* ächanm- 
eneugte und schaiimgeborene Tochter der Diomd und des 
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Zens), bei den Römern Vetiue oder JPuUia, etehl 

mit Amor, von mehren Oceaniden umgeben, in einer 
▼on Scbwflnen gezogenen kolossalen Muschel an dem 
Ten fernen Gebirgen begrenzten Gestade des Meeres. 

Figaren unter Lebensgrösse. O. war der voreüplicliate Nach- 
ahmer des Correggio^ von dem die meisten Copieeu nach diesem Mei- 
ster herriiiiren. Der Künster, der mis hier die auf dem Meere um - 
berschiffende Göttin der Schiffer ( Venns J^MploiaJ hervorfUhrt, hat 
sich gestaltet, an die Mnsebel die so seiner Zeit gebritnohlicli 
gewordenen Schaufelräder anzubringen. Das B. kam 1746 ans 
Moden« rar Gall. — liOinw., 5 F. 11 Z. hoch, 9 F. 5 Z. breit 

336. BeUted fJntonioJ. Die anf ihrer Rechten 
eme weisse Tanbe als Euroiropho9 tragende Vemt$ fKcU- 
l^^fffoej sitzt auf einem rothen Gewände nnd reicht dem 
JJeblinge Fntter dar, wihrend Amor, ihr zur Seite , das 
Biadcben^ woran die Tanbe gebunden, hält. 

Figuren unter LebenssriSflse. Die Taube ist' das Attribut der 
Venufr der Kinderemährerin u. Göttin der süssen Triebe zur 
Vereinigung und Liebe (Propertius IV. 5. 63). Das B. kam durch 
Leplat 1731 zur Call. — Leinw. 4 F. 10 Z. hoch, 6 F. 3 Z. br. 

65.** Fipt oder Pippi, gen. Guilio Romano, (f) Der 
israelitische Richter JSimsmi mit (lern Kinnbacken eines Ü^sels 
im. Kampfe gegen die Philister (Richter 15, 9.)* 

Figuren unter Leben sgrösse. Dieses B. wird in den ältesten 
Catal., sowie im Abrdtf^ (wo es ^Samson'* genannt wird) und sogar 
bis 1844 dem Fippi zugeschrieben, nnd die Catal. 1S06 u, 1812 
bis 1822 bemerken, dass es „in der erslen MmUer des Meisters** 
gemalt sdl. Mkri will es aber dem PartB Bitrdone svsehreiben, 
was jedoch Jul. Hiämer gleichfalls beiweifelt, und es daher lie> 
ber als „ Thibehannt^ bezeichnet. Der Künstler stellt nns den 
von der Kunst mannigfach behandelten hihlhichen Hercules, eigent- 
lich hier nur ai» ziemlich iLiäftigen Kautbold, dar. Das Ganse 
ist in der Tliat etwas sehr bnrleä anfgefa^st, indem ^e PhAister 
im buntscheckigsten Wirrwarr, tbeilweise melir als grosse Jmi gm ^ 
aber nicht als mannhafte Krieger erseheinen. Wenn freilich 
iS'uuf'on mit solchen Philistern nur zu thuu p:ehabt, dann darf 
uns die Geschichte von dem Erschlagen der tausend Philister 
gar nicht melir so anssefordentlich erMbeinen. Ein Tambour 
wird durdi seine Trommel sehr im Attsreissen gehindert. Die 
Mehrzahl hat wohl Spiesae, Spontons u. Hellebarden, aber wohl 
nicht zur Gegenwehr gegen den über die Haufen der Erschlage- 
nen steigenden Simson, Die 8onne steht im Zenith des Bildes; 
das Costam ist gemischt nnd nicht histoifsch, wühfcnd ^SiniMii 
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£ut n,icVerif! erscheint. Die^c Composition könnte nns fast an 
Lucas KrancLcld» Bild No. 1Ü17 erinnern, worauf Hercules mit 
den Pygmäen erscheint. — Leinw., 5 F. 6 Z. hoch, 7 F. 3 Z. br. 

125* Tino (Bmvemtto), gen. Qarqfalo. Das Christ- 
kind schlummert auf einem am Boden liegenden Kissen, 
während vor dem göttlichen Schläfer Mutter Maria betend 
anf die Kniee gesunken ist und ein Engel zum Haupte 
des Kindes, ebenfalls knieend, das Schweisstuch , sowie 
die Damenkrone hält, und mit dem Ausdrucke der Weh- 
muth und des schmerzlichsten Vorgefühls seine Blicke 
Auf der noch gltt(^lichen Mutter rnhen littit. Ueber die- 
ser Gruppe schwebt, von Wolken getragen, ein Engel* 
chor, Ton welchem Einige die sogentimt^ Marterwerkzeuge 
halten. Noch höher erblickt man einen zweiten Engel- 
ehoFi der sich um eine Inschrifttafel geschaart hat, worauf 
man liest: „TVAM. JPSIVS, ANIMAM. GLADIVS. FEH- 
TRANaiVIT* (einSehwerdiatdnrchDeineSeelegednuigen). 

Dieses treffliebe B;, das unbedingt ans GartfahU "VvomSk het- 
vorging, hat jedoch eine Bezeichnung, die uns in unserer üeber- 

zeugnng zweifelhaft innrhen könnte. Es befinflft sich TiKmlieh 
unterhalb der Füsse de» Kindes» auf einem kleiueu Steine die 
Schrift: „A TENI*'. Uebrigens hat Tinio dieses tief durchdachte 
Bild, welches Ton Eiuigen als eine Compositiott angesehen wird, 
die uns das PrSsagiam der Mutter Maria ^ als der einstigen Ifo- 
ter doloronn voransolinulichen solle, mit einijjen Abänderungen 
in dor Oriippirun«; aht rm.ils «ronialt, welche präclitig^e Secouda 
sich zu l'aris beündet. Das Ii. wur ursprünglich (wielno. 120, S. 84.) 
in der Kirefae Stmto Spkrito der „Puari 8eahd* oder FmuK^seaaer 
zu Ferrar.i In den Zügen der Maria sprieht sich nächst dem 
Muttergefühle eine fromme Freudigkeit, liebenswürdige Harm- 
losigkeit und innigste Andacht aus, und zwar, wie von QuancU 
BAgt: „80 miidf $o rein wie der Thau d^s Himmels^, Pas schlum- 
mernde Christkincl ecinnert mis dagegen an SeM^'^t Worte: 
,Jhm ruhen noch im Zeitenschoosse die schwanen und die heiteni 
Loose, der Mutterliebe zarte Sorgen bewachen seinen goldnen 
Morgen". Die von der Kunst so oft beliebte Frärlriftination des 
Lieidens und martcrvollen Todes des noch in den Windeln sorg- 
los schlummernden Kindleins deutete der Künstler durch die von 
den Engeln in den höheren Begioneii gehaltenen Ifartorwerk- 
zeuge an. Und von Quandt bemerkt dazu höchst tieffnid: ^AUein 
die glilcMlchf 3Iittfer vervtehf fliese h^dmtungsvoüen Ziehen mchf, 
%md keine Ahnung stori die Jlutterseiigkeit^ . Da das H. e}>enfalls, 
sowie No. 126, auf eine Holstafel gemalt war uud diese ebeuso | 
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wie das andere durch den Wnrmfi^s so bedeutend gelitten haitto, 
dass bereits Gefahr vorhanden war,' dieses ausgezeichnete B. 
endlich zerfallen zu sehen, so unternalim es der vorsichti^^e lu- 
spector Renner die Malerei vom zerstörteu Holze gänzlich zu be- 
freien und auf Leinwand fibenotragen, was ihn, «benfaUs sowie 
bei No. 126, trefflich gelungen ist. Lithogr. von .FVaiw Man/' 
tmgL — Leinw., 8 F. 7 Z. hoch, 4 F. 5 Z. breit 

67* Bamenghi fBartohmhoJ, gen. Ba^naotxoäUo* In 
dner von EngeUiköpfeheii umgrenzten und mit einem 
WiederBdieine umgebenen Sonnenglorie thront die einem 
rosigen Morgen gleichende HanmeUkihugin anf Yon Engeln 
getragenen Wolken, das auf einem Wölkchen stehende nnd 
mit der rechten Hand nach Oben deutende herrliche, lebena- 
kriftige Ckru&md sSrtlich nmfiMsend. Unter ihr auf 
grünender Erde stehen aar Rechten der heil* Qtmmiano, 
das Kirchenmodell an den Fflssen, anr Linken der heilige 
Antomu» von Fadua mit dem Lilienstengel, nnd inmitten 
rechts St, Fetru» nnd links SL Poitto mit ihren Attributen. 



Figuren in LebensgrOsse. Ueber die Erwefbune dieses vor- 
züglichen B., dessen aber Vagari unter Bamenghi ttidit besonders 
gedenkt, wie er überhaupt bei R. mehre Verwech8lunp:en f^emacht 
zu haben scheint, haben wir bereits Einl. 8. 75 f. ausführlich be- 
richtet — Das Abr6g6 und der Catal. 1 765 nennt statt des Geminitm 
irrfhUmlieh den IM Domudeus. Der Cafal. von 1812 bemerkt 
dass das B. unter ÄtfaeTs Angen gemalt worden sei. Aloys Hirt 
hält das B. wegen seines bewundernswürdigen, kräftigen Colorits 
für ein bis jetzt verkanntes Werk des SehaMiano Fionibo , und 
von Quandt meint, dass, wenn es wirklich von Bagn<icavaüo ab- 
stammt, es unstreitig das allemwSgliehste Wei^ dieses Heistern 
im grossen Styl ist, d. b. „in einer grossen Lebensansicht oder 
Auffassung der Natur ausgeführt unter deren Horizont das Klein- 
liche und Niedere liegt welche aber das Bedeutende selbst darin 
erkennt und hervorhebt was Anderen gemein und alltäglich er- 
scheint" Uebrigens bemerkt von Quandt: „Dem Künstler, der 
dieses M^sterwerk seknf, erscltiea die Welt nm ihn her toII 
Würde , aber ohne die Anntttb, welebe Safael mit jener ver^ 
schmolz, und darnm vermissen wir eine Htild, die ungern beim 
Anblicke des Kindes und seiner himmlischen Mutter entbehrt 
wird. Um diese Würde zu behaupten, verzichtete der Künstler 
auf Chttpi^ning der FIgnren, Gruie nnd Alles, was einem Bilde 
lebendiges Interesse verleiht, wogegen B. in der Anordmii^ den 
feierlichen Kirchenstyl beobachtete. Ohne Handlung stehen die 
Heiligen wie kräftige Pfeiler symmetrisch in einer Reihe, in 
ernstes Nachdenken versunken. — Allein darüber aind Alle ein- 
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verstindf^n, dass hoho, nrnste Charaktere auf den Gesichtern der 
vier Heiligen ausgeprägt 'sind. Öie scheinen übrigens weniger 
in ernstes Nachdenken versunken zu sein, als vielmehr auf eine 
▼OB Oben liörbare Stimme sn achten. — Fioriüo erinnert, dass 
sich Gtomälde nicht nur durch einen eddn Geechmaelc» lon- 
dem anch durch eine kraftrolle Farbengebung auaaeidinen , ao 
das» sie sogar von Ludovico Carrüfri als des Studinms werth ge- 
achtet worden wären, und an sei gewiss, dass B. f^ich nach 
Bafael gebildet und sogar die Nachahmung im Einzelnen auf- 
fallend, ja, daaa selbst In der ^FarjUarun^ in San Michdo au 
Bologna ein wirkliches Abborgen von Rafael nicht mlMnnerhlieh 
wäre. Emst Fdr»ter endlich gesteht fUebersetzung des Fcwor», 
3. B. 2. Abth. S. 113, Note 17.), dass das B. in der Dresdener Gall. 
dem B. wohl eine Stelle unter den klassischen Meistern erwerben 
k9nnte: „Edel und gross", sagt er, ^in der CharaJrterfstik , mit 
entschiedenem AnscUuss an Rafaelische Darstellnngsweise , ist 
dieses Bild vornohmlich durch Energie und Harmonie der Farbe 
und eine männlich ernste Behandlung ausgezeichnet. — Ja, es ist 
dieses B. ein würdiges Kirchenstück, und je länger man es be- 
trachtet, je lebhalter und je ansiehender gestalten sich die Fi- 
guren. — Einen gana vorzüglichen Sttdi hat Peter Lutz 1999 
vollendet. Lithogr. von Fr. ManftOngL — Hola, 8 F. 10 Z. 
hoch, 7 F. 4 Z. breit. 

51* Dionym Fkmmmgo» CopU nach Rqfaü Samh, 
Allegorie. Sieg der Vocälmusik iUir die Jnainmeni€dmutQc^ 
Die heiL Cääia, |Ü8 die Schatapatronin der Musik , mit 
himmelwärts gerichteten Blicken, nachlässig die Hand- 
orgel, an der sogar einige Pfeifen sich ans ihrer Stelloog 
gehoben^ niederwärts haltend. Ihr zur Bechten der Apostel 
Bttubu, der, ebenfalls den Tönen des in den Wolken sin- 
genden Engelchores lauschend, sich aof sein Sdiwert ge* 
sttttzt hat, sowie der Evangelist Johannes, Zn il^ 
Linken der heil. Äugustin^ als Bischof, nnd- die heilige 
Maria Magdalena mit dem SalbengefUsse, dem Bescihaner 
angewendet. Vor ihnen am Boden liegen allerlei, aom 
Theil destmirte mnsikalische Instrumente, eine Gambe, 
Triangel, Flöten, Tambourins, Handpanken etc« 

Lebensgrosse Fignren. Das Original dieses Bildes befindet 
sieh in der Pinakothek der Äcademie zu Bologna. Nach Vatari 
hatte Rafael dasselbe für den Cardinal Laurentio Pucci, tit. ßanä 
guaäro coronati, gemalt^ und von diesem war es für die Kirche 
^anGiovanni in monte zu Bologna, in welcher das Grabmal ^tr Ekna 
dalT OKo aufgestellt, bestimmt. In eine Kiste verpackt, sendete 
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es Rnfael «n Frarirf^tm BmhoHni mit der Bitte, Meister Francia, 
seiu alter, lieher Freund, möchte das GemaMe erst untersuchen, 
ehe er es aufstelleu Hess, und, wenu er einige durch den Traus- 
port Terorsaebte BeschSdigungen danm enäecket diese nach 
«einer Einaieht wiederherstellen, oder, wenn ein Fehler daran 
sei, so möge er ihn als Freund verbessern. Doch das ausgezeich- 
nete, unhedinirt vollkommene Bild soll einen so mäehtif^en Ein- 
druck aui diesen alten Meister gemacht haben, dass er, wie Ka- 
tar» gleiehfalls erzählt, darilber in den tiefsten Qram ▼ersunken, 
und bald darauf gestorben sei. Vasart hat dnreh den Znsats 
.irie Einige (jlnvbfn'^ allerdinf^s diese Ursache von jPronrtaV Tode 
nicht als verbürgt gegeben; doch wäre ea möglich, dass gerade 
dieses bewundernswürdig ausgeführte Bild Ra^aeC» auf den bis- 
her gefeierten Künstler das wehmttthlgste Gefühl darüber rege 
gemacht, weil er dadurch überzeugt worden, wie er gegen diesen 
jungen Künstler noch so weit in der Kunst zurück sei. Va«ari 
bemerkt überdies , dass F., nachdem er das B. in der Kirche 
habe aufstellen lassen, wenige Tage darauf bettlägerig geworden. 
Nach Einigen geschah die Uebersenduug 151 ü, nach Anderen, 
namentlich JPionäo, 1518. Miahasia widersprach dieser Ersäh- 
long zwar dadurch, dass er darzathnn Tersuchte, dass Fr, nicht 
1518 gestorben sei, indem der Crucifixus am Altare der Familie 
Ormsi in der Kirche San Stefano erst 1520 und der San Seba- 
8tiano in der Kirche alla MUericordia sogar erst 1522 von diesem 
Meister ausgeführt worden sei. Doch ist erwiesen, dass das er* 
stere B. wohl früher gemalt, von Ctäm übrigens als ein Bild 
des Fratfc^^ro Fr. in Zweifel gezogen und sogar als ein Werk 
seines »Soiines fnacomo angesi-hcn wird, wäiirend d;is zwuito die 
deutliche Jahrzahl 152b und die ebenso deutliche Bezeichnung 
„J. Franeia Aurif. Bonomen." trSgt. Baher fSIlt auch von selbst 
die von Malvasia berührte Anek<l »te, dass Fr. Francia dieses 
B. eigentlich im Wetteifer mit Jia/a^rs ^CäciUn^ ^jcmaif, und das 
ß. zuerst in der Zecca (Münze) zu Bologna aufgestellt habe, da 
jedoch der Zulauf der Künstler, die nach der Figur des heil. 
Sfikuüan ihre Studien machten, so ausserordentlich war, er sich 
veranlasst gesehen, es in die entferntere Kirche ^MUericordta"^ 
bringen an lassen, wohin aber der Zulauf ebenso ausserordentlich 
blieb. — Nach einer von Lanzi mitgetheilten bandschriftlichen 
Notiz ist zwar Francia erst am 7. April 15ü^ gestorben; doch 
diese Nachricht wird von Corp* aus einer alten bologneser 
Chronik des Goldschmieds Chrttiofhotv Saracmi so g^t ids wider- 
legt, wo es beim Jahre 1517 heisst: „^m 6. Januar starb Fr. 
Francia, ein rortrejßiclier Goldschmied vnd Mnler^. Ebenso findet 
sich in einer andern Chronik Bologna's: „1517 (ohne Tag - und 
Monatsangabe) »tm-b Meister Franeetco J^oneta, der beste Oold- 
eekmied tn Itmen, em vertreßUeker Mahr und ausgeseiehneter Ju- 
wHeTf sehr se^fclbi von QeHaU und wm groster Bendiiamkeitf ob' 
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gleich nur Sohn eims Zimmermanns von der Capelle der heiligen 
Caiharma au 8<wago9»a*, — Der EnthuBiMiniis Vaaarfi fSr das 
Original dieseB Bildes ist übrigens ausserordentlieh; besonders 

rühmt er, ausser der seltenen Ausführung mehrer Bekleidangs- 
stücke, den physiognomischen Ausdruck der Cäciäe in ihrer 
wahrhaften Verzückung, die Würde des Faulua und das heitere 
Antlitz der Magdalena, Schon gleichseitig erschien auf dieses 
B. folgendes lateinische Epigramm; 

^Pingani eokt alijy referaintg[ue cdoribtu ora; 

Caeciliae ob Raphael^ ntfjiie ammum expHcuit."' 
Bis zum Julire ITOß ätand das Original unangetastet an dem 
Orte seiner liestimmung; doch als in diesem Jahre die Armee 
der französischen Bepublik sich auch gestattete, Italiens Kunst* 
scliiit/.c auf Frankreichs Boden au übersiedeln, kam eB ebeDfalls 
mit nach Paris. Hier ward es vom Holze auf die Leinwand über- 
getragen; doch nach «lern Frieden, i. J. 1S15, wo die aTifp^eführ- 
teu Schätze wieder iieimwärts zogen, ging es gieiciiiaUä nach 
Bologna surück. — Stiche davon lieferten BanMonet Ph, 
niomaam und Strange, sowie Ton Ä. Lefivre (Addr. Emtt 
Arnold). — Nachdom boreits das Original, wie man sagt, dem 
sächsischen Hofe für 15,000 Ducaten durch den Maler Becchetd 
zu Bologna angeboten worden war (vgl. Einl. S. 69, Nuta er- 
kaufte P. GftanmH diese seltene Copie, anf deren Besita die 
Dresdener Gall, stolz sein kann, mit noch zwei anderen Bildern 
(dem San Francesco y on Ouercino und einer ,,CarUh Bomana^^ von 
PasinelliJ ans der Casa Banuzzi zu Bologna für 1650 Ducaten in 
Gold. — Obgleich diese Copie in B. selbst für eine höchst ge- 
lungene Arbeit des IHonysio Fianmingo angesehen worden war, 
so ward sie doch, man weiss nicht auf wessen Veranlassung, in 
den früheren Catalogen von Biedel , Vater und Sohn, sowie im 
Ahr ig 6 , unter Ginlio Bomano als Original, und erst in den Ca 
tal. 1817 bis 1844 (von Denüani und McUÜiäi) als «Copie des 
Pippi nach BafaeV' aufgeführt. — Die heil. CäeUie, die nach Ei- 
nigen hUnd gewesen sein soll (wohl nur nach dem Namen), 
lebte (?) im Anfange des3.Jalurh. nach Christus. Ihre christUclien 
Eltern hatten sie mit einem Heiden Valerian verlobt, der, um 
sie für sich zu gewinnen und damit sie das gethane Gelübde 
ewiger Jungfrauschaft breche, sich taufen Hess, doch vom römischen 
Präfecten AhiMchme deshalb mit dem Tode bestraft ward. Ofte»- 
lien sollte unter der Bedingung, dass sie den Göttern opfere, das 
Leben geschenkt sein; doch ihrem Glauben treu bleibend, ward 
sie um 220 enthauptet. Nach Anderen ward «io in 0« 1 p;e«ott< ii, 
daher sie auch oit iu einem Kessel stehend dargeätellt ist (wohl 
mit 8u Mavra yerwechselt). Weshalb man sie auf^ Sehutspatro- 
nin der Musik erkoren, ist eigentlich ungewiss. Unter den Dich- 
tern haben sie Chaiicer, Dryden (in seinem von TTändel compo- 
nirten „Alexanderfeate^^ f welchem Wvnier't ^Timoiheus^^ oder „die 
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Macht der Tone" naebgeaiimt ist), Bowie Poj>c (ia einer Ode) be- 
tungeu. Auch Baydny OnttstMinn, DUtertdaff und KotuhiA 
haben sie durch Tonwerke verherrlicht. Die leiehnenden ESnete 

aber haben sie namentlich gefeiert; denn ausser ßafael hat sie 
Carlo Dolce als Orgelspielerin und Sängerin wif derholt dargestellt. 
Auch Hubens (gestochen von SoheUe Ädavis üolswert) hat sie in 
Oel gemalt; dage^tu Franc, Frtmda in Fresco in der Cäcilien- 
idrche zu Bologna, und man glaubt, dass der Ruf dieeer Freske 
den Bafael erst zu seinem Bilde veranladst habe. — Vielleicht 
haben dit^ Worte der Lep-pude : ^et cantantibus organts ilia h> ^orde 
8U0 ifo/i dumtno cantabat dicens etc.^'' dazu Veranlassung gegeben, 
dass man sie als JSrßnderin der Orgel bezeichnete, indem man 
die Worte f^orgamu emUaniibus^' durch y^Orgeüdang" fiberaetete. 
Uebrigens ward auch früher der Cäcilientag (22. Nov.; in grösse- 
ren Städten» durch grosse musikalisrlie Aufführungen feierlichst 
begangen. — Der Copist des Bildes lüeäü eigentlich Deinj.s d. i, 
Dionys) CWüor/, war um 1555 (nach jl/a^«;a«ta 1565) zu Antwerpen 
geboren, ursprünglich Landschafter der Flandemsohen Schule, 
der sich sogar die Figuren in seine Bilder einmalen liess. Boch 
er kam sehr jung nach Bologna^ wo er sich besondere in f orenzo 
Sc^baffyii'>; Rtyle als Historienmaler ausbildete, doch auch Albrecht 
Dürer ü Cjirüudlichkeit dabei verfolgte und von J^rospero JFotüana 
die Perspective erlernte. Seine Farbe hat er jedoch von den 
Niederländern entlehnt. O. bildete die neue bologneser Schule, 
und Meni wie Albane waren seine Schüler. Er starb zu Bologna 
1619. Die Italiener, welche gewöhnlich die Künstler nach ihrem 
Vaterlande oder Geburtsorte zu benennen pflegten, nannten ihn 
JDidn^fno JFiammingo (d. h. den „FlamlSader*). Die Familie Bo- 
lognini unterstützte vornehmlich den talentvollen Künstler. Er 
darf aber weder mit dem von Vasan unter ßficJiel Angelo erwähn- 
ten Fed&rigo Fiavimingo oder Lamjyerto, einem Amsterdamer, der 
in Florenz lebte, und unbegreiflicher Weise von V, auch „del 
P€tdovano*^ genannt wird, noch mit dem Schiller BafaeTt^ dem 
Mich, ComSf der ebenfalls „Ftammingo^* hiess, und endlich mit 
dem Historienmaler Henry Fiammingo, der 1522 geb. u. 1600 in 
den Niederlanden starb , verwechselt worden. — Leinw., S £. 
3^ Z. hoch, 5 E. 3 Z. breit. 

113. Dosso da Fei-rara. Diand^ oder vielmehr die 
Artemis ßelasphoros, den schlafenden End^ion iJLatmios) 
betrachtend. 

Figuren unter Leben««rrnsse. So unbestimmt als die ^fytho- 
logen über Jbhidymions Herkunft und dessen Lebensverhältnisse 
sind, hat auch /). denselben, genau genommen, behandelt. Ob 
er des JvgpiUr^9 oder des AsthUio» oder sonst Eines Sohn, ob er 
König von ESU oder Jäger oder Hirt war, das könnte hier uns 
gleich sein, wenn wir nur wüssten, ob der Künstler den Endy- 
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mioii von (kr Didua mit dem Zaiibermantcl eint^escliläfcrt , oder 
ihn den sich vom /(/jx/er erbetenen oder endlich den zurStrafe ihm 
auferle^n ewigen Schlaf schlafen IHsst. Wir möchten fnet €ber- 
Beugt sein, dass der Künstler, ohne sich über den Mythos richtig 
belehrt zu haben, nur einen sogenannten schlafenden Endymimi 
(in der Höhle dos Latnios ?i, nnd anch nur tine Diana, nach den 
allj^emeiuen liegriH'cn vieler um den wahren Zusammenhang der 
Mythen sich leider wenig oder gar nicht kömmemden Künstler, 
aber keineswegs, wie es der Mythos erheischte, die Sdene oder 
Artemis Phospfioros hat malen wollen. Damm ist auch der 
mythisch -poetische Knis , den die Kaehlsonne der schlafenden^ 
verhüllten ßv^vuhn') Tagessoime reichen will, so höchst prosaisch 



JJJ. Tw. S) gekannt, wo 8e!eM dnreh Amor ra dem schlafenden 

JE?, gefuhrt wird, oder die herrlichen Sarkopha^^bild^r f Visconti 
3Itts, Pio-Clement. T. TV. Tab. 10 u. Mns. Capitol. T. IV. Tob. 
24 n. 2U.) von dem Schlafe dieses anerkannt schönen Jünglings, 
der darauf eigentlich den sanften Todesschlaf repräsentirt (wie 
er namentlich in dem OemSlde von Oirodet anfj^fefasst), so würde 
er nicht einen so handfrxtm , bäuerischen Endymion geschaffen 
haben. Dass D. sich die Diane als Sielene gedacht haben mag, 
sehen wir aber daraus gewissermassen, dass deren nahestehender 
Wagen mit Ochsen bespannt ist, um als Abendgöttin damit berg- 
ein zu fahren. — Dieses B. kam 1746 als Parm/imanxM ans Mo- 
dena snr Gall. — Leinw., 3 F. 5 Z. hoch, 5 F. 7 Z. breit 

117.* Dosso da Ferrara. Allegorie. Die verschie- 
denartigsten Gebilde der im Traurae überreitzten Phantasie. 

Ein& kräftige, zum grössten Theile verhüllte Gestalt (ob 
weiblich oder männlich, ist schwer zu bestimmen) liegt in einer 
dftstern Höhle, in die jedoch von Oben das Tageslicht auf die 
Figur fällt, mit dem Oberkörper auf einen mit Kissen belegten 
Stein gestützt und schläft. Hinter ihr stellt ein bärtiyer Alter mit 



snr Linken ein «cAwcrsrer Htukn steht nnd darüber 8ehein6ar eine 

Seifenblase schwebt. Den schon mehr in Düster gehfillten Mittel- 
grund beleben allerlei chimärische und phantasmagorische Ge- 
stalten, karrikirte menschliche Köpfe und Zerrbilder, Frösche mit 
Schild und Speer bewaffnet, ein Krebs auf einer Schildkröte 
sitzend, mit Schild und Pauner etc., während man im Hinter- 
gründe jenseits eines Flusses eine snm Theil in schwefelichter 
Flamme brennende Stadt erblickt. — Die ungexügelte Phantasie 
des Traumes ist durch die chimärischen Gestalten und die Brande 
im Hintergründe versinnlicht, während die Seifenblase an die 
schnell vorübereilenden Trauvigebilde und die Eule an den Aber- 
glaubtn der I^aumdeuterei erinnert Der Alte mit dem ß'eder* 
wtdel deutet hingegen das Aheekreckende an, was die wüden 



ausgefallen. 




Federwedelt über ihr sit^t da{ 




eine Xac/Ueulet sowie vor ihr 
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Traumbilder nach sich ziehen. Es 1 ''inite aber auch den Wedel 

bedeuten, mittels welche?« TTj/p^ws die Aiig-en der Einzuschläfern- 
den mit dem Wasser aus iie,m Lef/ie bespreng;t. Der iralin end- 
lich soll nur die Zeit kurz vor Anbruch des Mwi/em andeuten, 
in der die Tranme am regsten in sein pflegen nnd das Eneeekm 
aus denselben symbolisiren, oder er soll uns an den dnrch die 
Worte des JiitidetUiug ausgedruckten Volksgiauben erinnern: 

JF'entnt va fjan f r s J) aem ones — Laeto-^ f ruf bris nortium — 
Gallo c an eilte exterritos — Sparsim iiimre et cedere, — In- 
vi»a nam vicinitm — Lucis, salutis nuniinU. — Bupto tene- 
bramm nnUf — Noeüa J'ucfat aeaeäite». 

Die ganse Conposition erinnert uns zugleich auch an den alten 
Mythos, dass Hypnos (Schlaf) oder Morpheus (Schlafmacher) eine 

grosse Berj^liölile bei den niitternächtlichen Kimmeriern bewohne, 
unter deren Felsen der Lethe ( Vorgessenheitsfluss) horvorfioss. In 
dieser Uöhle lag der Schlaf, von oben durch eine Oeö'nuug von 
der Bonne beleuchtet, nnd nm ihn her gaukelten Heere iron TrSu- 
mcn. Nach Anderen lag diese H5hle des Horphens in einem 
dichten Walde Aethiopiens, und er ruhte sorgenlos auf einschlä- 
fernden Blumen, walirend nm ihn her die dunkelen Schaaren 
flüchtiger Träume in nnzähUgon Gestalten sich reiheten. Endlich 
muss auch hier der Mythos von der Trauminsel Berücksichtigung 
finden , an deren Hauptstadt der Flnss der Vergessenheit, aus den 
Quellen Pannychia und Negrt^ kommend, wie Oel vorUber- 
schleicht, und ans deren eisernem und irdenem Thore, die beide 
nach dem Felde der Trfig:heit ansnuinden, die sclirecklichen und 
blutigen Träume hervorkommen. Die Bewohner dieser Stadt 
sind die Träume selbst, von welchen keiner dem andern JUinlich 
sieht; Einige sind schöne und schlanke Gestalten, dagegen An- 
dere klein und nnf^cstaltet ; noch Andere strahlen im Go!dMfnv/o 
von Göttern und Königen, wahrend endlich noch AndtTc 1:1 tiügeh 
und seltsam geformt sind. Ueberdiess erinnert un:> auch der 
Alte mit dem Fache! an den Mythos, nach welchem der Traum> 
gott, sobald er dem Menschen seine Traumgestalten sehen lassen 
will, sich zu dessen Haupte stfdlt. Seltsam erscheint die Erklä- 
rung des Catal. ISOH: ^Maria Kgyptiaca scidilft itJid ist mit allerlei 
Oegenständen der Einbildungskraft umgeben'^ (ij etc. Dagegen ist 
jedoch einsnwenden, dass diese Heilige eine Mohrin gewesen 
sein soll, oder, wenn sie als Weisse dargestellt ist, stets nackend 
vnd rntr von ihrem langen Haupthaare umhüllt erscheint. — Dieses 
Bild kam 174l> ans der G;ill. zu Modena, doch als Gemälde des 
Qaarojalo bezeichnet. — Leuiw,, 2 F, 11 Z. hoch, 5 F. 3 Z. breit 

114.''^ D(mo da Ferrara. Die Eos zieht ihr mnthi- 
ges Vicrf^cspann aus dem Stalle, um var ihrem Bruder 
üßlios den Schleier der Nacht zu heben. 
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Der Künstler will uns hier den alten Mythos ron der Göttin 

der Morgen röthe, Eo^ , versinnlichen, rificb dem sie f^cb wehster 
üe^i HflioM nnd der »Seiene war und wie diese nach früheren Dich- 
tern im Lande der Aethiopen wolinte. Denn bei Euri^ides heisst 
es Ton dem Lande des Xthioplsehen Königs Merop$: 
„Wohin vom viergespannten Wagensftie znerst 
Aufsteigend Helios mit p:oldencr Flamme strahlt. 
Es nennet jene Flur der Nachbarn schwarzes Volk 
Der lichten Ao« und des Jleiioi Kossestall.^ 
Komisch klingt die ans den Worten desCatal. 1765 nnd des 
Ahr'ig^: Diane astfise, ayant h coti cTeJfe »0t eheoaux, qu'elle tiejU 
par la hride^ entlehnte deutsche Erklärung' im Catal. 1771, ISOG 
ff. : y^Diana sitzt, bei ihr stehen ihre Pferde, u-elche sie beim Zaume 
häU^. £s ist allerdings nicht zu leugnen, dass der Künstler 
aneb bei dieser Composition die JHema im Sinne gehabt haben 
könnte, da dieses B. unbedingt das Pendant zu Nr. 113 ist, nnd 
i){ana als /Se/ene bei späteren Dichtem ebenfalls mit einem Rosse- 
gespann vorkommt. Nach Mat*häi und Jul. Hühner ist es da- 
gegen : a eine Höre imt Apollo' b Gea^ajin Unseres Wissens er- 
hielten swar die Hören durch die späteren Dichter Stiilldienste 
beim Apollo als ff^iat ; doch dann mnsste der Künstler in seiner 
Composition auf die unbedingt schon erfolgte Abfahrt der rosen- 
ßngerigen /v»? Rücksicht genommen nnd durch eine röthlicbe 
Färl)ung des Horizonts angedeutet haben. Da nun aber dieses 
nicht der Fall ist, so mÜBsen wir hier zuverlässig au den Auf- 
bmch der £o» selbst denken. Do8»o hat sich bei der Zeichntin g 
der Bosse wohl etwas übereilt: denn nur von zwei Köpfen der- 
selben kann man sich auch das Vorhandensein der d;\7n ppböii 
geu Körper erklären. — Dickes B. kam ebenfalls unter der Be- 
zeichnung „öoro/a/o" 174ü aus der Gall. zu Modeua. — Deinw., 
3 F. 5 Z. hoch, 5 F. 7 Z. breit. 



Eckflügel- Cabinet B. * 

(Mit einem Seitenlichte.) 

» • 
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derungen. Der Plafond ist ohne alle malerische Zieren. 
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48.«* Luüi oder LuH (BenedeOo). Eine Mater do- 
lorosa* — Brastblld der schmerzensreicheii Mutter Maria 
mit anf der Brust gekrenzten Hftnden. 
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Oval. Ein Bild, das unsere volle Achtuno: vorr^ient. Luiti. an? 
der florentiner Schule des Gahhiani hervorgegaugeii , stiftete zu 
Anlange des 18. Jahrhunderts zu Horn eine eigene IScbuIe. Man 
nannte ihn ,,<2en UtsOien Mtder** der florentiniBchen Schule. Er ist, 
"ivie Land sagt, U^ich und leuchtend tn der Farbe , huneireieh in 
Vertheüung von Licht mid SckafiPn, hnrmoniHr/i für das Aitgc 
Zu beklagen ist, dass die Gall. kein grösseres liild von ihm be- 
sitzt. Häufiger sind seine Pastellbilder. Das B. kaufte mit No. 
47, 1742 der Gall.-Insp. Joh. Ch^jfned JUedel in Prag. — Leinw., 
2 F 7 Z. hocli, 2 F. 2 Z. breit. 

47.** LtäU (BenedeäoJ oder LuU. Brastbüd Jesu, 
als Jfingling, mit niedergesenktm Blieke. 

Oval. Pendant stt No. 48. Könnte auch, als Pendant zur 
„Mater doleroaa^^, ein /aftanne« (Erangelist) sein. — Leinw., 2 F. 
7 Z. hoeh, 2. 2 F. 3 Z. breit. 

39.* NoMmi (BaiUitia). Die heiligen äretKönige bringe 

dem Christkinde ihre Huldigungen und Geschenke dar. 

Pendant sn No. 38. Ein reiches Gefolge mit Pferden und 
Kameelen zeigt sich im Hintergründe. — - Hola, 1 F. II Z. hoch, 

2 F. 3 Z. breit. 

38. Naldini (Battista), Der Augenblick, in dem 
die durch die Engel auf die Geburt des Weltheilands auf- 
merksami gemachten Hirten zu der heiii&en Familie ein- 
treten. 

Im Hintergrunde der Aussicht auf die Landschaft die ver- 
kündigenden Engel. Vasfwi gedenkt dieses Künstlers, mit dem 
er 14 Jahre hindurcli gemeinschaftlich arbeitete, mit grosser 
Achtung. Er malte unter dessen Beistände im herz. Palaste zu 
Florena. JV*. gehörte nberdies 2u Jftei'^IJ n^c/o'« Nachahmern. Lamxi 
tadelt nur die etwas geschwollenen Kniee seiner Figuren wie 
die zu weni^ geöfTueten und etwas wilden Augen seiner Köpfe, 
sowie das Schillernde seiner P'arben; doch gesteht er ihm einen 
kühnen Pinsel und ein geschmackvolles Colorit zu. Dieses B. 
ward mit No. 39 zwar schon 1741 durch Venu. JSosn in Italien 
angekauft, kam aber erst 1806 in die Gall. — Hols, 1 F. 11 Z. 
hoch, 2 F. 3 Z. breit. 

93. Cerquazzi (AßeheUmgeh) , gen. deHe BaUaglie, 
endlich äelU ßambocaate. Ein Weib mit ihrem Säuglüige 
an der Brust, knieend vor einem OfiBzier^ seheint um 
Hilfe gegen die Piflnderer zu bitten, oder Genugthuung 
wegen ihres erschlagenen Gatten zu erflehen, während 
ein Haus geplllndert wird und ein Soldat vor demselben 
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damit beschäftig ist, einen getödteten Mann sa ent- 
kleiden. Costum des 17. Jahrhunderts. 

Dio Gull enthielt sonst drei Gemälde (das Ahreye kennt nur 
zwei) dicges zu seiner Zeit in Koin fgeb. 1602) von den höheren 
Ständen nicht eben geachteten Künstlers, der namentlich als 
ein Nachahmer des Peter Laait angesehen ward. So lange er meist 
Eriegsscenen malte, belegte man ihn mit dem Namen „cfejfe .Bö- 
tagU^*^ nachdem er aber zu sehr in die Burleske verfiel, worin 
er CS sehr weit brachte und deshalb Rur}\ den Beifall des Pöbels 
erlangte, nannte man ihn ^,deUe BavibotncUe^^, (d.h. Maler pöbel- 
hafter Scenen). Seine historischen Bilder entbehren alles edelo 
Styls; doch ist sein Matamdlo (1647)^ dem em Banfe Zmasaitimi 
zttjauchztj im Palaste Spada su Rom ein beachtenswerthes Ge- 
mälde. — Leinw., 2 F. 2 Z. hoch, 2 F. 8 Z. breit, 

73.* Baroecio oder Baroxzi (Federigo). Joseph von 

Anmai&ia nnd Ntcodcmus bringen den Leichnam Christi 

znr Qrabstatte, wAhrend Maria Magdalma knieend betet. 

Naeh Art der Historienbilder des 16. Jahrhaaderts hat der 
Künstler das ganse Leiden Christi nach Beginn und Folge in 
seiner Compositiün anzubringen versucht, weshalb wir im Hinter- 
gründe Golgatha sehen und vorn auf der Grabplatte Hammer, 
Zange, Nägel, Dornenkrone und Schweisstuch erblicken. — Meng» 
nnd Ramäoht tadeln seine Bfanier, lassen ihm aber auch in Ei- 
nigem Gerechtigkeit widerfahren. Die Oallerie besitzt sechs Ge- 
mälde (vor lS2r) nur drei, No. 08, (>!) n. 71) von diesem Meister, 
der ein Seli iiier des Venetianers JiaU. Framo war, allein sich 
später nach 2'itian bildete, endlich aber ein JSachahmer Correg- 
gio's geworden, welchen er jedoch weniger im flelldankel, als in 
den weiblichen Figuren und im leichten Faltenwürfe imitirte. 
Durch ItafaeTs, seines Landsmanns , Werke veredelte sich B. in 
der Richtigkeit der Zeichnunpr. Doch legt man ilim einen zu 
öligten Pinsel zur Last, wodurch seine Bilder schillernd oder 
grünlich glasirt erscheinen. Besonders wird seine Grablegu^ 
im Heiligen-Kreuz-Brüderschaftehause zu Sinigaglia gerühmt. B, 
hat viele seiner Gemälde öfter wiederholt. Dieses B. stammt aus 
der Gall. des Grafen Wallemtein zu Dux. Tu den früheren Ca- 
talogen und im Ahr6g6 findet sich dieses B. bis 1820 nicht ver- 
zeichnet. — Leinw., 4 F. 11 Z. hoch, 1 F. 3 Z. breit. 

71.^' Derselbe, Die sogeuaoute Stigmatisation des 

beil. Franciscwf von Assisi. 

Dieses Sujet der Heiligenlegende hat die Kunst mehrfach, 
ja, zum Theil sehr barock ausgebeutet. Nach der Legende ging 
der Heilige i. J. 1224 auf den Berg Atemur ^ um dort 40 Tage 
an fasten/ Er wünschte sieh sehnliehsi, aneh Christo in den 
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Leiden und Schmerzen ähnlich zu Bein. AI« er nun um Kreuzes- 
erhöhungstagc recht inbrünstig betete, sah er einen ISeraph, der 
In Kreuzesform in einer Glorie am Himmel schwebte, während 
Strahlen von den Wundenmalen der Hände nnd Küsse, sowie des 
Sj>eer8tiches der Stito nus die gleichen Th<»ile dos Ki^rpers des 
Heiligen trafen. Als di( Vision verschwunden war, fühlte/*, sein 
Herz von einem seraphischen Brande entflammt und die Wunden- 
male Christi erscheinen an seinem Körper; auch flossBIut daraus 
hervor, — Der ihm begleitende Ordensbruder, im Vordergrunde 
kniecnd, scheint vom Wunder gTblt-ndet zu sein. Er ^vcnrlct sich 
mit vor die Anj^en gehaltener Hand,, den Rosenkranz haltend, 
während er das Evangelienbucb auf eiucu Stein neben .sich gelegt 
hat, nach dem im Mittelgrunde knieenden Pranciscns, auf den das 
Wunder von dem in den Wolken sehwebenden Christus sicht- 
bar wirkt. ^ Leittw., 2 F. 3^ Z. hoch, I F. 7^ Z. breit. 

34. *** Brmzino (Angelo). Portrait Cosmo^s II*, des 
vierten GrosBherzogs von Florenz und 8iena. 

Dieser Mediceer ward am 19. Mai 1590 geboren, folgte lbü8 
seinem Vater, FerJßßMmd I., in der Begieraug, und starb, nach 
einem vielfach duixh Kriege gestörten und bewegten, sowie dabei 

krnnkeln(Jen Leben, im Februar 1621, beweint von seinen ünter- 
thanen. Sein Donkmal bezeiehiiet ihn als , .Vater der Armen" 
(l^ater eomorvmj. Seine Gemahlin war Maria AI agdalene ^ Erz- 
hersBog (jarl» von Oesterreich Tochter. Das B. selbst trägt die 
Inschrift: „COSMVS . MJSD . FLOB . ßT.SENABVM, DFX 
— H0I2, 2 F. l 'Z. hoch, IF. 7 Z. broit 

35. '^^'^ Derselbe. Portrait der Grossherzogin Eleo- 
nore von Florenz, ersten Gemahlin des Grossherzogs 
Cdstmo I» 

Vortreffliche Ansiührunii^ mit grosser Technik verbunden. 
Eleonore war die Tochter des Don Pddro vo7i Toledo, Markgrafen 
SU Villa Franca, Vieekönigs von Neapel. Mosen meint, dass d. 
B. von einem ilHem Meister sei. Er phantasirt: „Dickes Ge- 
sicht i5»t der spreclieiidf^tc Ausdruck jener Zeit, aus deren Sehmer- 
zen die Kefornialion liervorn;'in|];'. Wie schmerz- und ji^ramvoll 
sind die Züge in diese länglichen Gesichtsformen eingeschrieben. 
Wie schwermüthig verhüllen unter der hohen, fürstlichen Stime 
die Augenlider den betrü! t« n Blick!** — nnd nach langweiliger 
poetischer Tie trach tun g:* der Haare. Anf!:enhrauon , Augenwinkel, 
sowie des Kragens, der Perh n. Edelsteine etc. schliesst er mit den 
Worten einer scheinbaren Pointe: „In ihr erscheint uns das 
schmerzensvolle Yerhältniss des Unterganges der florentiuischen 
Herrlichkeit vor der einbrechenden neuen Zeit verleiblicht". — 
Wir sind überseugt, dass Mosen hier mehr als sonst phantasirt 
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hat^ ohne dabei um die Zeit und Lebensverhältnigse , rowip den 
Charakter dieser Fürstin nur einigermaassen sich bekümmert zu 
haben. — Hole, 1 F. i\ Z. hoch, 1 Fnm breit. 

36. Vcuiari ( Giorgio, der Jüngere). Eine Pieiä. — Die 
in tiefste Trauer versenkte Mutter Maria, ritzend und 
den Leichnam Christi in dem Schoose haltend, während 
Maria Magdalena zu ihren Füssen weinend sich nieder- 
gelassen hat. In den vier Ecken des abgerundeten 
Bildes sind die vier Evangelisten ^ durch ihre Attribute 
erkennbar, der Engel heim Matthäm f Adler heim Johannes^ 
Säer beim Markus und Lötve beim Lucas ^ angebracht. 

Dieses B. ist das einzige, welclies die Gall. von dem als 
Maler, noch mehr aber als Kunsthistoriker wohlbekannten 
Gioryio V(uari besitzt, der deshalb wohl unnöthiger Weise „de»* 
Jüngere* heistt, weil sein GrosBvater, der berfihmte TbonkÜnstler 
sn Arezzo , welpher als Verfertiger der schönen aretinischen Va- 
sen bekannt ist, ebenfalls ,,Giorgio" hiess. Vasari war Schüler 
des Andrea delSarto und Michel An gelo's, und hat sich in mehren 
seiner Gemälde in der ihat als Künstler gezeigt. Doch die 
vielfiMshen Avfträge, die er, sowohl als Maler, wie anelf als Bau- 
meister erhielt, geboten ihm endlieh, wie Lmnd sagt, diie SekneOig* 
keit der Vollendung vorzuziehen. Er war ein guter Zeichner, 
gründlicher Kenner der Formen, verstand namentlich einen schö- 
nen Charakter in die Köpfe zw legen, doch seine malerische Aus- 
führung ward bei Trockenheit des Pinsels durch die Eile, mit 
der er meistens arbeitete, in der Farbe hart und in der Beldei- 
dung völlig manirirt. — Dieses B. ward für 20 Scudi durch den 
Maler 8igm* ßtriebel au Kom für die Gall. angekauft 

72.* Barocdo (Federigo), Die heilige Maria Mag- 
dalena in grosser BetrUbnisS} an der verlasseiieii Tuml« 
Christi betend. 

Homogen in der Composition mit No. 73, ist nach Art der 
Maler des 16. Jahrh. der Kreis der Composition auf mehre Mo« 

mente dadurch erweitert, dass der Künstler nicht nur ausser der 
Salbenbüclise der Magdalena noch die Dornenkrone auf der 
Grabzarpfc ;uij_:t Itrucht, sondern auch das spätere Zui^uinmentreffen 
Christi mit Magdalena im Garten, sowie mit den beiden Jüngern 
auf dem Wege nach Emaus Im Hintergrunde noch eingewebt 
hat. Das B. kam durch den Kunsthändler Kindermann als Ge- 
mälde dos Baldattart Ferum sur GalL — Hols, 1 F. 3 Z. hoch, 
1 F. ö Z. breit 
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JZecAle Seit9 vom Saaie Z>. ettu, 4iber dem I&ngmge nach A, 

beginnend, 

llO*"^ Batoni oder BaUom (Pompejo Qirolamo), Die 
heilige Maria Magdalena, als Bttss^n in der Höhle^ 
andächtig ia einem Buche lesend, das an einem Schädel, 
als Memento mori, gelehnt ist 

Figur in Lebensgrösse. Batoni ist in der Neuzeit der Maler- 
knnst unbedingt eine höchst beaehtenswerthe Grösse und dabei 

anziehende Erscheinung. Er ist einer der letzten KoiyphSen der 
italienischen Kunst, auf welchen die Nahtr, die Antike und die 
Werke RafaeFs einen höchst \YohltliiitigRn Einfluss übten. Fio- 
rillo sagt in Bezug auf dessen Magdalena , auf deren Besitz die 
Dresdener Gall. stols sein darf; „sogar im Warf der Falten wusste 
er der Natnr eine gewisse nachlässige Grazie abzulauschen" und 
^yMevffx allein war im Staiule, durch den Weg des Vorrlienstes, 
nicht der Känke und Kabalen , dem Batoni die oberste Stelle 
unter den Künstlern zu Rom, welche dieser vierzig Jahre hin- 
durch behauptet hatte, streitig %n machen**. Nach Mmgt Tode 
erhob sich gegen Batoni eine Partei, rlio den ehrwürdigen Greis 
leider zu kränken suchte. Doch der Ritter Onofrlo Boni liat 
nach Bafmt's Tode, dessen Verdienste gründlich in seinem 
„Elogio del Cav. Batoni (Jiom 1787)'^ gewürdigt. Dieser, der B. 
„den Maler der Ifatur" nennt, sagt: Mengs wurde Maler durch 
Philosophie, Batoni war es von Natur; Btttoni hatte einen na^ 
türlichen Geschmack, der ihn, ohne dass er es merkte, zum Schö- 
nen führte, Meng.t g^elanprte durch Retlexion und Studium dazu 
etc. Als erste Äleister BJ's werden Dominico Brugieri und Dam. 
LombairdA genannt ~ Das Abrigd artheilt über dieses Bild : ,,Cet 
odmiraMe tobhau fait VadmiraHon de» eannais€eur$. Cette figtert 
hien caractirigief. coloriie arec force, est sans contredit un des plus 
beavx des ouvrages de cet habile p^nire.^' Auch fügt es .noch die 
Notiz bei : „Dieterich en a fait tme belle copie, que S. M. la Beine 
de Pologne donna en prdsent h 8a Maj. Brussienne*^ iyS^' Einleit. 
8. 94)« Selbst von Quandt ist damit einverstanden, dass B. die 
neueren italienischen Künstler in einem gründlichem Studium 
befestigt, anf die Natur hinfrewie<spn und einen gebildeten Ge- 
schmack in Auswalil der Gegenstände verbreitet, und dass die 
drei Bilder, welche die Gall. besitzt, die Meisterschaft des Künst- 
lers bewähren. B. war übrigens ein Freund Winkelmann*« f und 
solch ein Freund konnte ihm nur vom Nutzen sein. — Der Streit 
darüber, ob es nnr p'nc Maria Magdalena oder deren drei ge- 
geben, ob sie die Srii Aester der Martha und des Lazarus war, 
oder nicht, iiat tust über ein Jahrtausend gewährt, und Jacobus 
Faber ßtapuleneia und Jodoeu» Cß^taveus gegen Marc* QramdwaUi» 
hatten bereits 1519 die Sache als entschieden angesehen (?). Einige 
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halten sie für das bnssfertige Weib von Magdala, welcher, nach 
Luc. 8, 21. uud Markus 16, 9., Christus sieben Teufel ausgetrie- 
ben hatte. Nach Ludolf Saxo soll sie die Braut auf der Hoeh- 
zu JTcma und deren Bräuti|ram der jungfräuliche Apostel Jo- 
hfrtine» jireweaen sein; als dieser jodoch die wunderbare Verwand- 
lung^ dos Wassers in Wein gesehen, habe er sofort der schönen 
Braut freiwillig entsagt (?). In den cauonischen Schritten des 
Neuen Testaments ist Magdala nirgends als eine Sändmin, welehe 
sich Busse auferlegen musste, ausdrücklich beieichnet, wenn mau 
sin nirht mit dem bei Lucas 7, 37 ff. erwähnten Weibe, welche 
im Huuse des Pharisäers sich Christo so ausserordentlich dienst- 
bar zeigte, indcutiticiren will, wie allerdings geschehen ist Da- 
her* mBg es wohl auch gekommen sein, dass die chrtsfliche Kirche 
ihre Bekehrung nach dem alten Hildesheimer Brevier am I.März 
und nach dem Florarium Sanctonim am 7. April feierte. Nach 
Letzterem g-eschah ihre Bekehrung im 32. Jahre nach ChrüH 
Geburt, wo sie 22 Jahre alt war. Im apokryphischen Evanae- 
Itttm wm der JSmdhat Christi (Cap. 5.) ist sie als ^e „scfalme 
Sünderin** genannt. Nach einer Legende begab sie sich nach 
der Aposteltheilnng nach Ephcsus und wohnte heim JohanneSy 
später lebte sie daselbst in einer Höhle als Büsserin ; nach einer 
andern Legende trat sie jedoch nach ChrüH Himmelfahrt eine 
Reise von Jerusalem nach MartteiUe an , von wo aus sie weiter nach 
der Provence ihre Schritte lenkte, um daselbst als reuige SehSne 
ihre Sünden in einer Höhle abzubü.ssen. Diese Höhle befand sich 
in einem Berge, der 300Ü Schritte hoch war, die Gestalt eines 
Doppclthnruu's hatte, und in derselben soll sie ilir bussfertiges 
Leben beschlosseu haben. Aucii haben sich Einige versucht ge- 
fühlt, das Weib, welches Christus sum Verdrusse mehrer Jünger- 
im Hause des aussätzigen Simon (Matth. 26, 6. u. Mark. 14, ß.), 
■ salbte, mit der Magdalcnc zu verwechs'hi — Als Heilige er- 
scheint Magdalena zucr'«t im 8. u. 9. Jahrluindertc und Wart- 
dcUbert hat sie zuerst im Jlartvroloffium auf den 11. Juli gesetzt. 
£r sagt : „ Undeeinum ChriHo feam mweronle Maria — Ornat, septena 
earuit quae daemone , quaimqne — Magdala progenitain signat cog- 
no7n'vr orif/o''^. Das arabische und moscoviter Calendarium setzt 
sie zuerst auf den 22. Juli. Dagegen hatte auch die Sirnderin, 
welche nach Lucas 7, 37. im Hause des FharUäers /Simon die 
Füsse Jesu salbte, nachdem sie dieselben mit ihren TbrSnen ge- 
badet und mit ihrem Haupthaar abgetrocknet hatte, einen Ge- 
dächtnisstag, nämlich den 21. März, in den alten Caiendarien 
erhalten. In dem Calendarium Antitsiodorene bei Marlene sind 
Maria Magdalena und Maria ^ Schwester des Lazarus ^ ebenfalls 
genau unterschieden. Der Ersteren Gedächtniss oder Natale 
(bei den Heiligen der Sterbetag) setst es auf den 22. Juli mit 
dem Beisatze: f,de qua septem daemtmia ^jeck dominus'*; der zwei- 
ten Natale steht dagegen beim 18. Januar. — Die Invendo oder 
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Aufhebung der Gebeine der heil. Magdcdena ist endlich im Flo- 
rarium Sanctorum beim 17. Dec, wobei noch die Jahrzahl 890 
bemerkt ist Um diese Zeit weihte anch der Bisehof Btac^tUt 
in der Diöces Lüttich, der heil. M. M. eine Kirche, und Odo^ 
Abt zu Flfiiiry nnd Cliip-nv /^starb 944) hat eine Festrede auf die- 
selbe gehalten, worin er sie ^yCoapostola''^ und ^^Apostolorum Apo- 
atola^' nennt. Die Verehrung der h. M. M. ward im 13. Jahrhunderte 
in Denteehland nnd Frankreich allgemein, nachdem namentlieh 
1279 die zweite Erhebung der heiligen Gebeine stattgefunden 
hatte. Sehlüf?slich ist noch zn erwähnen , dass der Name J/a^- 
daiena von Einigen, besonders iS'awZ/er-^w« und Fabricius, nicht von 
ihrem Geburtsorte Magdala abgeleitet wird, sondern von dem 
talmudischen Worte „Magdala", was soviel als ein Frauemimmer 
bedeutet, das mit hünstUchem Haarflechten umzugehen vtT$teht. 
Nach Harav'"» Rt'isebeschreibung zeigt man ihr Haus noch 
ohnweit Bethanien. — Die Darstellung Batonts von der so all- 
gemein gefeierten heil. Büsserin ist so poesievoll, dasä sich Ei- 
nige sogar gedrungen fohlten, einen Vergleich swischen ihr nnd 
der des Correggio z u wagen . Dietiefen Lasuren des blanen Glewandes, 
welche sehr gelitten hatten, sind durch aScA ^ ?'"^?- ersetzt. T>n.<^egen 
ist die Carnation in ihrer Zartheit noch in ursprünglicher Frisclie 
erhalten. — Ein Stich ist von Friedr. ßause (1780), ein anderer 
▼on Jo9, Camtrata, nnd ein dritter yon Karl von PeeAtpeff. Ebenso 
haben Peter Richter nnd Christian Gottfried Schubse dieses I>. ge- 
stochen, sowie Joh. Conr. Krüger in Punktirmanier ausgeführt. 
Endlich ist hei Emst Arnold in Dresden ein Stich von H. ßvcker 
und von W, WtUhoft bei O, Meyer i. Lpz. erschienen. Lithogr. 
Ton Fr. San/Hänsß. — Leinw., 4 F. 3 Z. hoch, 6 F. 7 Z. breit. 

127.** 2Is/o (Benvenuto), {^en. Garofalo, Ein Fest- 
zug des Bacchus auf Naxos (?). • In einer gebirgigen 
Landschaft mit Gebäuden erblicken wir (rechts im Bilde) 
Bacchus, ' als Dionysias Abratopotos oder Akratophoros, und 
Ariadne auf einer von zwei Leoparden gezo^renen Biga, 
über ihnen schwebend hält ein Genius zwei goldene 
Ringkronen, vor ilinen her der parenthyrsirende TJdasos, im 
buntesten Gemische, bestehend aus Bacchaiitinneii niit Tara- 
bourins und Becken, Mänaden, Thyaden und Lenä, mit 
Fruchthörnern und Körben, mit Amphoren und Mostschalen, 
MimalloQen mit Thyrsen, sowie aus Najaden, Nymphen, 
Dryaden, jugendlichen und mannhaften Tityren, Silenen, 
auf Elephanten und Kameelen sitzend, endlich Faunen mit 
Flöten, Tibien nnd Tuben j Satyren, Panen oder Sylva- 
nen. Im Mittel des Yordergnmdes sind Faunen bemüht, 
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dem von einem Löwen trunken herabgesunkeuen Süen 
wieder in das Gleichgewicht zu bringen, während in den 
Wolken Jupiter und Juno von Oben herab die Zuschauer 
abgeben« 

Fip:nrpn imfcr Lf'benagrösse. Diese«i fi«rnif^ri reiche Bild be- 
zeichnet das Ahriye durch „ Une /Bacchanale <Vvne rirhp rompo- 
«tft'on, «ur le devaiU on aide 8ilene ä monier un iion^, und der 
Catal. 1806 bemerkt: „IMeses GemSIde ist eine der reiehbaltigsteii 
Zusammensetzungen, .volu i' man zn dem wahren Geschmack der 
antiken Zeiten zn rück geführt ^vird: die Charakterzeichnune' in 
den verschiedenen Altern der Figuren beweisst die Grösse lia- 
phaeC», £s ist eines der besten Hauptstücken, von Raphael ge- 
seiebnet und nnter seinen Angen(?) Ton GWofafo gemalt; dieOri- 
ginnlskizze, gezeichnet und erfunden Ton JISapA<w^ /6^a9i«»o, befindet 
sich in dpr Sammlimg des Königs von Grossbrittanien " — Da- 
gegen erzählt Va$ar% , dass der Herzog von Ferrara einstmals 
dem Papste PatU III. ein 5 Ellen langes Oelgemäide gezeigt 
habe, das den Trwmphssug des Baeehm darstellte, welohea nebit 
einem andern , vom Papste betrachteten Bilde, lite VmrUvmiimg 
des Apoüo vorstellend, von dem Ferraresen Benventito Garo/alo 
in dem Alter von 65 Jahren nach einer Zeichnung des Rafael 
von Urhino ausgeführt worden sei und das der Herzog über ei- 
nem Kamine in seinem Schlosse aufgehangen hatte. Der Papst 
erstaunte darüber, dass ein so betagter Mann, der fibrigens nur 
ein Auge besass, noch dergleichen grosse und scbSne Kider her» 
stellen konnte. Dieses über dem Kamine aufgehangene und vom 
Papste bewunderte Gemälde G.'^s war unser vorliegendes Bild, 
das 1746 aus der Gall. zu Modena^ in die es von Ferrara ge- 
bracht worden war, anr Gall. kam; wohin jedoch das andere ge- 
kommen, ist unseres Wiesens unbekannt. — Dieses Bild ist nun 
allerdings, wie auch von Qttandt richtip' bemerkt, von 6r. mehr 
als ein Decoradon^bildf wozu es auch gi( ich urspi ünglich bef^timmt 
gewesen zu sein scheint, behandelt und daher nicht mit der an 
diesem Künstler, dessen Bilder, wie Bottari nnd Laum Tersicbem, 
öfter sogar von Kennern für Gemälde dessen gehalten wurden, 
welchen (nämlich den Rafael SavTin"^ er zu erreichen f'trebte, 
gewohnten Sorgfalt gezeichnet und gemalt. Doch es ist au wirk- 
lich reizenden Figuren, welche in der That einen für öciiöuheit 
der Formen gebildeten Sinn seigen und ani antike Wandmalereien 
durch I«eichtigkeit und Anmutii erinnern, wirklich reich au neu* 
nen. Namentlich macht von Quandt ,,auf die Gruppe zweier 
Liebenden (am Opferaltare) und auf eine Tänzerin aufmerksam". 
— Leinw., 7 F. 4 Z. hoch, 11 F. 1 Z. breit. 

20.*^* Nichtbelcannfcr (?) Copist nach Michel Ängelo 
Buonarotii. Die vom Jupiter, ala Schwan, überlistete Leda, 
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Figur in Lebensgrösse. Ueber den Werth dieses unbedingt 
ausgezeichneten Bildes bemerkt von Quandi , da»g sowohl das 
Colorlt, als der Farbenauftrag dieier höchst merkwürdigen Copie 
des wohl einzigen BQverl&MigeD Oelgemäldes von if. A, Buwm^ 
rottVi Meisterhand verniuthen lassen , dass kein anderer ala Su^ 
hent selbst der Copist war. „Die Formen", sagt er, ,,zeip:en die 
Elasticität Michelangelo'scber Gestalten bei gewaltiger Gru^sheit 
der Formen haben solche doch eine Geschmeidigkeit der Be- 
wegnngen, wodurch die Starrheit der Muskelkraft aufgelöst wird, 
und- JEkibem hat glücklich , indem er sich streng an die ersten 
Formen dos Vorbil^lo?? halt, pine Ueberfülle vermieden, die in 
seinen weiblichen Figuren ott in schlaffe Weichlichkeit aus- 
artet". — Das Abrigi hält dieses Bild dagegen für eine Copie 
des Angeio Bromimf denn es sagt: „Cest prob€tblemerU uns eoph 
d* Angela Bronzino du famevx t<UflMu de Leda dt de Jupittr 
mefnmorphosd en Cyyne, que Michel- A^^qe avoif fait j'o^rr Ir chic de 
I errare cC* qu'il enroya ajwh en France & le vendit a l 'ran- 
gois I.j £U» ie ßt placer h Fonlainebleau. Dam la mite 
De$n0^er4f Mmkirt d^EMt $oui Louit XIIL, trmtva que 
Lcdn etoü reprSuniie ovsd im air d^amour si pasiumnie^ qu'il le 
ßt brüler par conscience^^. Uebrigens führt das Abrege (S. 20), 
seltsam genug, dasselbe Bild unter Bronzmo ohne alle Bemerkung 
(No. 718, Aeuss. Gall.) wie ein Original auf, nachdem es schon 
S. 10. unter Midtd Ängelo mit r,de §on Eeole'^ bexeichnet ward. 
Auch die Catal. 1765, 177i, ISO], 1806, 1812 haben es als Cöple 
des BronzinOf während die Catal 1817 ff. ea unbestimmt gelassen 
haben; um 1825 — 30 war es nicht in der Gallerie und es er- 
scheint erst wieder in den Matthäi'schen Catal. seit 1834. JiU. 
Hubner enäblt die Verbrennungsgeschichte dieses B. dnreh Dea- 
noyera nach dem Ahrigi^ witbrend. von Qwmdl uns Folgendes 
mittheilt: „Der plötzlich fromm gewordene Herzog von Orleans, 
unter dessen Administration, während der Minderjährigkeit T.nd- 
urig^s XV. ^ durch Errichtung einer Bank und vieler Bedrückun- 
gen Frankreich seinem Verderben entgegen geführt wurde, gab 
den Befehl, das Bild der Leda an yerbrennen GlfickHcber 
Weise entfloh es dem Scheiterhaufen und kam nach Copenhagen, 
wo jetzt die Leda eingekerkert wird, weil daselbst, wie man 
glauben niuss, die Ehrbarkeit zu Hause ist". — Watelet und Le- 
vesque berichten dagegen nicht nur von der Leda des Michel An- 
gela , welehe an Fontaineblean auiig;estellt war und bereits 1540 
durch einen Stich des Aaneae Vioo bekannt wasd, jedoch ohne 
Nennung des \'er!f'gcr<< , sonflern auch von der Leda des Cor- 
reg*ßo^ viv\v\iq Duchange in [\iij»for stach, dass diese Bilder durch 
die abergläubische und furchtsame Bigotterie des Herzogs von 
Orleans vertilgt wurden. Uebrigens erinnern wir hierbei, dass 
bekanntlich die ber&hmte Freske, das „jüngste Oericht^^, des Mi- 
eM Angela in der Cap. Bistina ebenfiiUs auf Befehl des Papstes, 
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PmtPs TV., tant zerstört worden wäre, wenn nicht einige kanstver- 
standige Kardinäle dessbalb Gegenvorstellungen gemacht hatten, 
wobei man den sonderbaren Aasweg cn ihrer Erhaltung w&hlte, 
den Schfiler Michel Angelo'g, DaniHo daVotterra, an beauftragen, 
die anstössigsten Stellen mit leichter Gewandnnp: zu decken, 
%ve8baHt dies« r drn Namen ,Jjrachetfone''^ (d. i. Hosenmncher) er- 
hielt. — Vasari erzählt ausserdem von dem Bilde der Leda des 
M, Ä.<, dass er dasselbe, an Folge einer Aufforderung des Her- 
BOgs Alphonto von Ferrara, nach seiner Bfiekkehr von Venedig 
nach Florens, gemalt und, beleidigt von dem sonderbaren Auf- 
treten des vom Herzoge an ihn abgesendeten Edelmannes, es 
nicht dem Herzoge überliess, sondern an seinen Schüler Antonio 
Jltiii nebst Cartons schenkte, welcher dasselbe mit sieh nach 
Franicreich nahm nnd daselbst dnrch Vermitleinng einiger Eanf*. 
leute an König FramL Terkanfte, nnd dass endlich der Carton 
später wieder nach Florenz rnrückkam und Eigenthiim des Ber- 
fiardo Vecchietti vf&rd. F«va» < bezeichnet dasB. allerdings „t9ie/>ecia 
den Schwan umarmt und Kai>lor und Foüux avs dem JEie her- 
vorhrieehm^ in IHmennonen jrost wnd $ehr Meht, m Tempera ge- 
moK." — Nach einer Note der Florentiner Ausgabe des Vaxari 
Hess der Staatsminister Desnoyers aus engherzigen Rücksichten 
das Bild nur entstellen, es ward jedoch leidlich restaiirirt und nach 
England verkauft. Waagm führt es jedoch in seinem Buche 
„Künstler nnd Kunstwerke in England** nieht auf. — Nach 
ffot-f^ter bewahrt die Aeademie zu T on Ion einen Carton von die* 
Rem Bilde, der jedoch nur irri^ für M. A.'s Originalzeichnung 
gehalten wird. — Der Mythos von der Leda ist von den Mytho- 
logen sehr mit Willkür behandelt worden, namentlich sind sie 
über Tater und Mutter derselben uneinig, jedoeh darüber einig, 
dass sie Gemahlin des ^V"*^^*'^''^' Königs von Sparta, war, Gäna- 
lieh im Unklaren ist man jedoch über die aus der frechen Ueber- 
listung des .Jupiter, als Schwan, hervorgegangenen Geburten. 
Nach den älteren Dichtern ist iTe^ta allein aus dieser Umarmung 
entsprossen, naeh den sp&teren jedoch gingen entweder die Dies- 
knren, Kastor und P(^hiai, engleich mit Heiena aus dem Eie her^ 
vor, oder aus einem Eie wurden Kastor und PoUux und aus dem 
andern Helena tmd KlyWinne^fra erzeugt. Eine der ältesten noch 
vorhandenen malerischen Darstellungen von der Umarmung der 
Leda fand man in Hereidainum (Pitiured'KrcoL Tom, JILtab.S.J; 
am Meisten findet man dieselbe auf antiken Gemmen, ein Be> 
weis, wie beliebt dieser Gegenstand im Allgemeinen war. — Das 
B. kam 1 72'^ durch Leplaf aus der Sammlung der Gräfin Wrzo- 
wecz in Prag zur Gall. — T;einw., 4 F. 5 Z. hoch, 6 F. 6Z. breit 

45. Doice oder Doh-i (Carlo), Cliri'^tns, jxlcich- 
sam als Mittelliji^iir eiop^? Abeudmahlsbildes, sitzt an eijiem 
mit weissem Liuueu gedeckten Tische ^ während vor ihm 
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ein goldener, reich verzierter Kelch und ein Brodtelier 
stellen. Sein von stiller Wehniutli erfüllter, thräiienfeiichter 
Blick ist nach Oben betend gericlit^t. seine linke Hand 
hat ein rundrs Brodehen erfasst, um es zu brechen, und 
seine Rechte ist Begnend erhoben. 

Brustbild in LebensgrSase. — Doid war unbedingt das für 

die florrntiTiische Schule, was Sassoferrato für die römische war, 
und Laiizi sagt: Beide wurden, ohne eben erfiiiflsam 2U »ein, 
ilirer Madonnen und anderer kleinen Gemälde wegen ausser- 
ordentiich gescbätet". — „Carlo iat weniger seiner Schönheit 
wegen berühmt, da er, wie sein Meister, gans Naturalist ist, als 
durch seinen ansserordentlichcn Fleins, wdtnit er alles ausführt, 
und v,e{?en des waliren Ausdrucks zarter Regungen. Mit diesem 
Ausdrucke des Gefühls stimmt das Oolorit und derHaupttou der 
Bilder, in welchem nichts Lautes oder Kühnes ist, sondern alles 
Bescheidenheit, Rahe, sanfter Einklang**. — Z>. hat nur wenige 
grosse Bilflnr mit ganzen Figuren geliefert, dagegen viele in hal- 
ber Figur, nir deren jedes er meist lüO Scudi bezahlt erhielt. 
Auch sind viele von ihm selbst wiederholt oder von seinen 
Sohnlern, namentlich Atuttmdro La/mi nnd BoHdomeo Jfonemt, 
zuweilen auch von seiner Tochter, Affnese Marie, die dem Style 
des Vaters am Nächsten kam, copirt oder replicirt worden. Ob- 
schon rnj! Qnandf über dieses B sein Urtheil kürzlich dahin ab- 

Siebt, dass es zwar ein oft bewundertes Gemälde sei, dass jedoch, 
» der Gegenstand von solcher Erhabenheit isl» ihn D. nicht sn 
erreichen yermochte, so ist er doeh (Note an JLanzi) damit ein- 
verstanden, dass J). noch immer unter die besseren Künstler des 
17, Jahrh. gehört; er sagt: „/>. gewann mehr durch Anmnth und 
Milde des Ausdrucks seiner Bilder, als dass er durch übertrei- 
bende, kanikirende Nachahmung grosser, ihm unenreichbarer 
Meister um das Wohlgefallen der Menge gebuhlt hätte ; und, wenn 
seine ihm ganz eigcnthümlichcn zarten und innigen Bilder nicht 
Bewunderung erregen, so erscheinen sie uns doch sehr liebens- 
würdig". — Fioriilo bemerkt, dass die Werke des Dolcij eines 
Sehnlers des Jaeopo ViffnoHy sum Theil aber auoh des MtOtw 
Mosellif den Charakter an sich fragen, den sein Name (der 
Süsse^ Sanfte. Liebliche) bezeichnet, wenn sie auch nicht, in der 
Zierlichkeit der Formen, die eines Salin und SmsoferrcUo er- 
reichen, so übertreffen dagegen die des i>. alle durch einen Fleiss 
der Ausführung. Ausser einer Armntfa an Erfindung schimmert 
in D.'s Bildern jene Furchtsamkeit und Scbwermuth hindurch, 
die ihn wirklich bis an seinen Tod beherrschte. D. zeigt sich 
unbedingt als ein vollendeter Techniker, namentlich auch in 
diesem Bilde (besonders das seltsam schön ausgeführte Haar), 
der wohl dar materiellen SohSnheit grosses Qenüge leistete, aber 
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dem Gcistij^Rchönen wenig Rechnung trug. Die grÖßsten Lieb- 
tmber iiat i>. in England gefunden. — Die Originalität unserer 
Bildes ist tob Einigen angezweifelt worden nod für ein Werk 
(ob aber aucb ihrer Erfindung?) der Jgnese Maria Dolce ange- 
sehen worden, während eine Copie dieses R. von der Hand des 
Agnese D. doch bekanntlich im Lourre zu Paris sich befindet. 
MoseiVs Urtheil, der den JJ. „den «chwäckUchm Liebling des zart- 
§inntgen, gehUdettn FvMieum»*^ nennt, Ist eine poetisehe Lieens. 
— Das B. kam 1746 ans Moden a zur Gall. — Stiche von Cmi 
Ludw. Bemh. Buchhorn, von R. Earlom (^). Lithogr. von Frans 
ffanfstängl und von X, Zöllner. — Leinw., 3 F. 1 Z. hoch, 2 F. 
HZ. breit. 

46.* Dolce (Agnese Maria). 1 Jungfrau Maria in Andacht. 

Brnstbild in Lebensgrösse. Scheint Replica von einer der 
vielen andächtigen Marien zu sein, welche Ccarlo D. auf Bestel- 
lung g« malt bat nnd snm Tbeil noch in Florenz in Hauskapel- 
len vorbanden sind. Das B. ward allerdings dufeb von ffeinedU^t 
Vermittelung in Hamburg als Giuseppe detto S€m$€ne Boloqnese(^) 
im J. 1746 für die Gail. angekauft — Leinw., oval, 2* F. S Z. 
hoch, 2 F. 1| Z. br. 

11].** Batoni (Pompejo Girolamo). Alleg"orische 
Figureu der drei bildenden Künste, Baukunst, Bildhauerei 
und Malerei. 

Ganzo Fip-nren. Die Bildhauerei zeigt sich auf einer stei- 
nernen Stufe, lieben der das Modell eines Kopfes liep^, sitzend 
mit Schlägel und Eisen, nur in eine von den tichulteru herab- 
gefellene Tnnica gekleidet nnd unterhalb mit einem PalHnm 
leicht umworfen, als die Kunst, die im Schweisse ihres Ange- 
sichts schafft. Die Malerei dagegen, welche mif ihrer Stafielei das 
angelegte Hill! des Hercules stehen hat, erscheint in zierlich prun- 
j kender Kleidung j mit einer auf der Brust von einer goldenen 
I Kette getragenen Maske, prüsentirt sie sieh wie eine Coplatm 
der Gemäldegallerie , scheint sich znr Bildhauerei schwesterlieh 
herabznneigen nnd sich angelegentlich mit ihr über Etwas zu 
besprechen. Die Baukunst verharrt dagegen mit Würde, gleichsam 
\ in abwartender Stellung, KissroUe, Winkel und Zirkel haltend, 
{ zur rechten Seite; sie scheint in irgend dner 33esiehang der 
Bntscheidttng der beiden sich berathenden Schwestericilttste ent- 
gegenzusehen. Auf dieses Bild mögen doch wohl nur von Quandfs 
Worte zielen: „Er schliesst sich in seiner künstlerischen Richtung 
den Bolognesen an, ohne jedoch fähig zu sein, auch uur in ei- 
nem schwSehem Grade als Guido und DomenicMno seinen Wer- 
ken Leben und Wärme einhauchen su können. Aber gerade 
diese auf Null stehende Temperatnr hat Battoni bei den Lieb- 
lii^bern, die sich nicht erwännen wollen und ein völlig schul- 
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(^reelites BiM, woran iiichto in tadeln ist« solchen Werken vor- 

zielien, die vom Beschauer Begeisterung fordern, in so hohe 
Gunst geeetet*'. — Leinw., 3 F. 7 Z. hoch, 2 F. 6 Z. breit. 

52.%* Nach Rttfael Sanzio» Copie der im Lehn- 
stuhle sitzenden Maria — Madonna deUa Sedia oder delUt 
S^giola — das liebliche Christkind fest nrnschlungen 
haltend) dabei der kleine Johannes mit seinem klugen 
Angenpaare. 

Halbe Figur. Man könnte dieees Bild „c2ie m iamgßier Mul- 
tsr Hebe versunkene Madonna^ ^ nennen, und^roun sagt mit Recht: 
„In diesem Bilde gab Rafael das von sich, was man soine Seele 
nennen kann; in diesem Hilde ist sein Geist nnd Herz, seine 
Einsicht und seine schöpferische Liebe hinuiilisch verklärt". 
Das Original, im Jahre 1516 gemalt, befindet sieh in der Gall. 
Pitti zu Florenz, und war von 1797 bis 1815 in Paria. Sehr wahr 
bemerkt von Qiiandt, dass man schon oft bewundert hat, wie bei 
den Werken HafneVü die F'nrni eines he<j,renzteii l^aumos und die 
Anordnung der Coinposition gegenseitig eine solche Angemessen- 
heit haben, dass beide sieh wechnelseitig bedingen nnd gleich' 
sam mit einander verwachsen sind. Die glückliche Kaum benntsnng 
ist ebenso vollkommen in diesem Rilde als bei den Gruppen in 
den Gewölben der Farvesina. Man versnehe nur einmal diese 
Gruppe iu ein Quadrat zu setzen und mau wird sich dann über- 
sengen, dass nur der Zirkel mit diesem Bilde übereinstimmt. 
Man hat übrigens, um die Walil der runden Form zu erklftreot 
behauptet, da'^'^' Rnfnyf durch (^f^n Anhlirk einer schönen Win- 
zerin und ihrer Kinder so begeistert gewesen sei, dass er sofort 
diese wahrhaft entzückende Gruppe auf ein in der. Nähe gelege- 
nes Bodenstiick einer Weinkuffe entworfen nnd ausgeführt habe. 
Die Sage klingt übrigens schön und nicht unwahrscheinlich, auch 
harmonirt sie ganz zu BafaePs übrigem künstlerischen Habituell ; 
— weshalb sollte man sie daher in Zweifel ziehen? — Dieses 
Sichineinanderschmiegen der Mutter und des Kindes ist der 
Aufldmek der Liebe, durch welche Beide et» unffetheiUe$ Dasein, 
eme Seele werden. Wie herrlich hat dies Rafael wiedergegeben; 
er legte in die Züge der Mutter reine Huld und Hingebung, und 
in den Blick des Jesusknaben den in der Zukunfl die Welt 
durcbtichauenden Geist, sowie eine Ahnung und ein höheres 
Selbetbewnsstsein. — Wem wir aber diese wahrhaft gelungene 
Cop'ie verdanken, weiss man unseres Wissens ebenso wenig, als 
wie das B zur Gallerie kam. Früher ward dief^elhe dpm Oitdio 
Pippi, später sogar dem Francesco Penni beigeinestjen ; doch 
stimmt, wie von Quandt als Kenner bemerkt, mit dessen leichtem 
«ad durchsichtigem Farhenauftrage die Behandlung, dieser Oopie 
nicht flberein, sondem diese erinnert uns weit mehr an den 
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pastSsern Farbenauftrag des Oarofalo^ welche VermitthuDg ancb 
die milde, liebevoll-^ Aiiftassnnnr des Originals gewissermassen 
bestätigt. — Stich von W. Witthoft. Lithogr. von Franst Hanf* 
»tänyl. Holz, rund, 1 F. 4^ Zoll im Durchmesser. 

43.** Dolce (Carlo), Die Tochter der Herodias 
und des Philippus^ Salome, bringt ihrer Mutter das ab- 
geschlagene Haupt Johannes des Täufers, welches flie aU 
gewünschten Lohn für ihr seltenes Täuzertalent von ihrem 
Oheime, dem Könige Herodes Antipas, auf dem Schlosse 
Macbäros empfangen hatte (Matth. 14, 11. & Marc. 6, 28.). 

Lebensgrosses Kniestück. Wir sehen vor uns ein nettes, 
mit grosser Liebe ausguiührtes Bild, das unbedingt allen Forde- 
rangen der Kunsttechnik genügt. Doch dem fleissigen M«istor 
Dokc fehlte, wie auch van Quandt sehr wahr bemerkt, die Kraft 
des Gemüths, eine echte Tochter der Herodias darzustellpn. Es 
vormag dieses B. , namentlich im Hinblicke auf das ü1 Utende 
Haupt des derintrigue eines buhlerischen, tief gekränkten Weibes 
geopferten Yorlänfera Christi nna wohl snm Mitleide an stimmeii, 
aber es ist nicht fähig» die gerechte Entrüstung und das Gxanaen 
in (lera Beschauer hervorzurufen, welche das Tragische diese« 
fürchterlichen Ereignisses in uns wecken sollte. — In dt m Ab- 
wenden des Kopfes der Salome sehen wir einzig und aileiu nur 
den senÜmentalen Widerwillen Tor der ihr gewordenen blntend«a 
Belohnung; doch die holartige, nicht mehr leichtfertige, sondern 
entmenschte Tänzerin, welche einen solchen Preis fordern konnte, 
spricht nicht aus diesen Zügen. Dieses finden wir allerdings 
weit mehr in dem altem Nacbbarbilde des Oggionc. Das B. war 
frBher in der Savmlnng des Jfr. TaUtrd nnd kam ans der Gal- 
lerie des Prinsen Chriffnan an Paris durch Vermittelung des 

NoÜl Araiynon (Eeuyer Valef de Chavihre Je la Reine) und de 
Brayt 1742 mit No. 44 für 1600 Livres zur üall. — Stich von 

W. Witthöß (G. Meyer addr.). Lithographie von JVorw Ha^f- 
itängl. — 

17.*^* Uglone oder Uggione^ und dtOggione (Marco). 
Salome, Tochter der Herodias ^ mit dem Haapte des Ja- 
/lannes (vgl. No. 43). 

Kniestück unter LebensgrÖsse. Dieses 3> haben die älteren 
Oatal. nnd das Ahrig4 als Original des Xsononlo da Vmd be- 
seichnet, und das Ahrigi sagt dar&bar: .„fr^-^au t€i)Uau Jut* 
rpCau coloris prh , qui paroU un peu negl%g4," Erst die Catal. 
iSü6 fi\ führen es als Copie auf, und die Catal. von Matihäi und 
Jxd. Hübner nennen es ein Bchulbild des Leon, da Vinci, Da* 
gegen ist von Quandt überaeugt, dieses B. dem Marco dPOggione, 
einem der ältesten Sehfiler und Naehaliver des «ki Vimd, 
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schreiben zu nüissen. Das beste Hild rlippes Künstlers, der niclit 
grade zu den bervorrageudstea Kuubtticiiöpfera seiner Zeit, aber 
doch unbedingt iv den Terttlndigsten Copisten sählt, Ist be- 
kanntlich die Madorma in trono in der Kirche Santa JEufemia zu 
Mailand, nächstdem aber die Copie des Abendmahls von L. da 
Vincif das früher in CmfeUoTzo war und jetzt in der Gall, Brera 
sich befindet. Er war bereitä 1490 in L. d. V.'a Schule; Vasati 
erwähnt Ten ilim eine HimmelMirt Märiens nnd eine Hocbseit 
mKima. Oggione starb 1530. — Diese Composition beieiehnet von 
Quandi als ein Bild, welches wirklich das Geinüth tieferschüttert. 
Er sagt: „Erst je t/t erfahrt sie (Salome), dass ein Mord der Preis 
für ihren reifenden Tanz war, und das Blut gerinnt in ihren 
Adern; lie aelbel ivird snr lebendigen Lefehe," ^ Dagegen wirkt 
der Friede in den Zügen des ^eln Todten beruhigend und 
löst dio Dissonnanz. Dio Auffassung des Ganzen ist in derTbat 
hochtragisch: denn oh. tlo^st Sehrecken und Mitleid ein. Mosen, 
der die Salotne „em bleichesy yrautavi entschlosgenes IFcü" nennt, 
hnt über dieee „inämutmordmiide Mtdu$a" (?), deren Heere y,ime 
erMum^ Nattern um Schultern und Nnekm roUen* und die um 
die runde, entschlossene Stirne, welche nicht mehr erröthet, eine 
Ferroniere mit einem Rubin in der Mitte, weldier darav f trie ein 
heller BhUstrojp/en mehif trägt, vieles phautasirt und gedicbtert, 
dabei aber h^hstens nttr als einen Contraet aar „sentimentalen" 
JSaUme des Carlo Dotee gewürdigt. Das B. kam 1748 (vgl. Ein- 
leitung. S. 67 f.) aus der Gall. zu Prag als Orig-innl des Leon, 
da Vinci, Jul. Hiibner scheint nicht fiir von Qnaudt's Ansicht 
zu stimmen, da er: f^vieUeicht Ä. ScUai^^ (t) parcnthesirte. Die 
Bestanration dnroh JSSnmer, im J.1838, hat das B. an neuer Fri- 
sehe gebracht Leinw., 3 F, 8 Z. hoch, 2 F. 4 Z. breit — 

44.** Dolee (Carlo), Die heilige CaectUa, als Orgel- 
spieleriii. 

Halbe Fignr. Dieses B. gekürt sn den ▼orsfiglichem des 
Dm und es TCidient in der That auch, wie alle Bilder dieses 

Künstlers, unsere Anorkennnn;?. Auch in ihm bemerkt man, 
dass Correggio'e Anmuth einen hohen Einfluss auf I). geäussert; 
doch er vermochte nicht, seine zu weichen Hegungen des Kunst- 
geAhls au der Areudigen Lebendigkeit su steigern , die nas bei 
AUegrx'a Gemilden so sehr entzückt. Das Urtheil von Quandt's 
„die heilige Cäcilie, die mit stiller Rührung den Tönen lauscht, 
die sie der Orgel entlockt, ist ein Bild, durch welches wir vor 
Allem den Charakter des Meisters kennen leruen'S ist aus dieses 
Kestors der Kunstkenner Oerechtigkeitsgefüble entsprossen nnd 
contrastirt gewaltig zu Mosen's unreifen Dichterfloskeln, nach 
welchem f!ie CHoilie des D. ,,em Vorhtld aller Clarnervirtnosinn^ 
mit dem benihmten Äugenniederschlage der Henriette Sonntag 
ist** etc. Namentlich ist aber wahrhaft mephistophelisch dessen 
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Bemerkung: If' tV würden nicht ito ungalant iseiu, an ihrer Un- 
schuld »u moM/ekif ielbst wenn der Maler den grossen lAlimameig 
nAen ihr emMAvingen vergessen hätte.'* IHb neil. CäeiSej diese 

personificirte Kunst der Tone, war stets ein Lirlil'ng der Künst- 
ler: denn auBserdeni, dass i>. dieses B. wiederholte, welche Wie- 
derholung (jetzt in der Eremitage zu Petersburg) in der Delicatesse 
und dem Schmelze des Pinsels mit dem Dresdener wetteifern 
soll, so malte er auch noch eine OäeiHe ab Sänagrinj wie ihr ein 
Engel, wahrend sie das Notenblatt hält, einen Lilienstrauss dar- 
reicht. DotnenicJuno, der die berühmten Fresken aus der Legende 
dieser Heiligen in San Luigi der France>fi zu Rom malte, hat da- 
gegen dieselbe, die Kuiegambe .spielend, während ein Engel das 
Notenbneh über dem Kopfe hält, dargestellt Auch Frone, Franeia 
hat mit seinen Schülern durch die berühmten Fresken aus der 
Cäcilieii T.ejrnnh' in der Cäcilienkirchc '/n Bologna diese Heilig^e 
gefeiert und mau glaubt, dass diese tretriicheu Compositionen 
den Rafael auf die Idee zu seinem berühmten Cäcilien - Bilde 
(vgl. No.61 Saal D. 8. 124 ff.) gebracht hätten. Endlich hat anch 
der niederländische Malerfürst Ruhens die Cäcilie durch seinen 
Kunstpinsel p^efeiert, welches Bild besonders durch <len Meister- 
stich des Schelte Adamx Bohxcert bekannt geworden ist. — Die 
Dresdener Cäcüie des JJolce ist von Heinrich Friedrivh Thomas 
Sehmiätf so wie von Frkärieh Knoüe (Addr. Emst Arnold in 
Dresden) nnd nenerdings von Witthoft (Addr* G, Meyer in Leipzig) 
gestochen und von Frtmz TlanfKillngl ^ sowie von Val. Schertie 
und von ZYilhier lithographirt worden. — Das B. ward mit No. 43 
aus der Sammlung des Prinzen Carignan zu Paris für IHOOLivres 
im J. 1742 durch Araignon und de ßrays für die Gall. ange- 
kauft, nachdem beide früher in der Sammlung des Mr. TaUtrd 
sich befanden hatten. — Leinw., 3 F. 6 Z. hoch, 2 F. 10 Z. 
breit — 

141. Copie nach Correggio^s bekannter „Sposalizio** 
im Louvre zu Paris. — Maria mit dem Christkinde, welches 
der vor ihnen knieenden heil. Katharina einen Ring an 
den Finger steckt; daneben der lieil. Sebä^an» 

Kniestiick, Diese'^ B , das die früheren Cataloge als eine 
„Schuhopie" bezeichnen , laebt uns nur eine b;>c>ist schwache 
Idee von dem Originale; namentlich stören mauciierlei Zeich- 
nenfehler den Eindruck. Leinw., 3 F. 6 Z. hoch nnd 3 F. 6 Z. 
breit. 

56. Unbekannter Schüler des Rqfael Sanzio, Maria 
mit dem Christkinde; daneben der kleine Johannes, eine 
Scbriftrolie haltend, welche das Christkind aufrollt. 

Knirstück. Dieses B. trägtunverkennbar, trotz mehrfa« her Zeich- 
uenfehier und mangelhafter Technik, namentlich der Haare, die 
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befondcn beim Jo Kmmu peirüqueiihaft ertcbeinen, den Eiafliiw 

der Schule des Bafad 9m sich und bat Manches, was selbst den 

Konstkenner zu finera zufriedenem Urtheile stimmt Das B. 
kam als Orig^iiial des Jiafael ' aus der Gall au Modena. Lith. 
von Franz Manf$iüHgL Holz, iu runder Form, 3 F. 1 Z. im 
Dnfehmeaser. ~ 

* Linke Seite vom Sttal C. aus: 

41.* Fichertüi oder FiekarelU (Fdiee)^ gen. Feiiee 
Riposo. Ein junger Mann von wüstem Aussehen, im ma- 
giarischen Costüm , überfällt mit dem Dolche in der Hand 
eine auf einem Bette liegende, sich gegen ihn wehrende, 
entblösste weibliche Gestalt , während im Hintergründe 
am Ausgange des Gemachs ein Mann den Erfolg der 
empörenden Seene abzuwarten seheint. 

Fi garen in LebensgrSwe. Die ältesten Catal. und ^MBÄhrigi 

haben das P nifht. Der Catnl. von 1S06 bringt es zuerst unter 
der Bezeichnung: „hucreiia He^ft auf einem Bette; Tarquiniu«, 
auf yehraciit über Haren Wider<ftand f droiU üar mit dem I)olche^\ 
und bemerkt, das« es nach Chdäo Canlaui copirt sei, wahrend 
Demian^M Catal. von 1817 u. 1825 es als eine wahrscheinliche 
Copie nach Lura Giordano bezeicliuen. — Bekannt ist, dass dieser, 
wegon seiner Xirhfredseh'i/kelt ..Fel'tce Bipogo^^ gpenannte Künstler, 
obschon er ein denkender Kupt und fleissiger Maier war, eigent- 
Üeh nicht viele GemSlde selbst componirte, sondern nach anderen 
anerkannten Meistern, besonders del Sarto und Peruffino, copirte, 
welche Copieen man nicht selten für Originale hielt. — Uebrigens 
ward d. B. als Giordano dnn lj den Graf Gatter für SOO Gulden 
Conv. für die Gall. augekautt. Öo gern wir nun auch der Er- 
klärung „LueteüA und Tarqumiu*^ huldigen wollten, so halt uns 
doch das gewählte Costfim des jungen Wüstlings und der Mann 
auf der Lauer davon ab: denn dieser besonders harmonirt kei- 
nesfalls zur bekannten Entehrungsgescbichte der tugendhalten 
Lucretia. Holz, 4 F. 7^ Z. hoch, 6 F. 9^ Z. breit. — 

148.** MazruoH (Girolamo) f — Der heilige Georg, 
in vollständiger Rüstung des 16. Jahrh., vom Streitrosse 
gestie^ren , kuieet vor der sitzenden Madonna, welche das 
Christkind auf dem 8ehoosse hält , das im Begriffe ist, 
dfMii tapfern Streiter eiuc goldene Gnadenkette umzn- 
hän^'^on. Der kleine Johannes wird von einem nur 2Um 
Theile sichtbaren Mädclieii fregängelt. 

Ganze Figuren in Lebensgrösse. Da das dem St. Georg zu- 
kommende Attribut, der Ltivdwurm^ fehlt, so könnte es auch ein 
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heil. y^Mauritius^^ sein. Das Ahr^g^ bemerkt: rareid des 

ouprage« de Jerdme , <£ui nest guere» connu qu ä Farnie , read oe 
Hibteau , peint dam» ta wumitre d$ Fran^oiij tr^ ertmaUeJ* 
DioBes B., das 174ß aas Modena zur Gall. kam, bezeichnet von 
Quandt als eine Cojiie nach Cm-rprjrpn'R fieorg'^ in der Pfarr- 
kirche zu i?io» einem Flecken nahe hei Correggio, welches Ori- 
ginal jedoch verschwunden sein soll. Auch bemerkt v. Q.^ dass 
der Coplst sicfc twnr als kein Toisflglicher Kfinsfler erwiesen, 
allein wir danken ihm doch, dass nns die Oomposition eines 
Werks des Correggio überliefert wurde. Stich von M. Aubert. 
Leinw., 5 F. 3 Z." hoch, 3 F. 7 Z. breit — 

70.* Baroccio (Federigo)* Die Madonna mit dem 
Christkinde erscheint in einer von Engelsköpfchen erßili* 
ten Glorie den betenden heiligen Fpanmku» von Assisi 
und Dcmmäeus (t). 

Ganse Figuren unter Lebensgrösse. Der rechts knioonde 
FraneisIcUB hat sein Attribut, die Stigmatisation, sowiV auch die 
neben ihm liegende weisse Lilie; doch trägt der angebliche Do- 
fmdkm (links) die den Cisterciensem eigentkfimlieke weisse 
Kutte niit schwanem Scapulier, während die Dominikaner doch 
ein weisses führen, weshalb man vermuthen könnte , dass es der 
heil. Bernhard ro7i dairratix sei. Auch kommt der heil. Domi- 
nikvs Belteu ohne den Hund , eine Fackel in der Schnauze hal- 
tend, ein Attribut, das auf den Traum seiner Mutter deutet, vor. 
Das B. kam erst nm 1830 in die Galt, und war fir&her in der 
Donblettengallerie. Leinw,, 5 F. 8 Z. hoeh, 4 F. 6 Z. breit — 

109.** Batoni (Pompejo Girolamo), Sk Johames der 

Täufer sitzt in halbliegender Stellung im Vordergrunde 

einer üppigen Landschaft, neben ihm ruht sein Attribut, 

das Lamm, während er mit der Rechten nach dem im 

Hintergrunde erscheinenden Messias zeigt. 

Fig^r in LebeuBgrösse. Dieses B., das als Pendant zuNo. itO 
betrachtet werden mnss, aeigt nns, dass der Kfinstler eben so 
schön einen männlichen Körper mit einer anmnthsYoUen Natura 

treue und mit einem seltenen Farbenreize zu malen verstand, 
als er die heilige Magdaimie naturaliptisch und niulerischschön 
auffasste. Leinw., 4 F. 3 Z. hoch, 6 i\ 7 Z bieit. — 

27.%* Vannttcchi (Andrea), gen. Del Sarto. Eine 
Sposalhio. Die Madonna mit dem Christkinde anf einem 
von Stufen getragenen Throne mit Baklacliin, dessen 
Vorhänge von zwei Engeln zurückgehalten werden. Auf 
der rechten Seite der Stufen knieet die heil. Kaiharimt, 
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welcher das lächelnde C/im^Hn^? den Veriobungsring an den 
Finger öteckt, während zur Linken die heilige Margarüa, 
ein Kreuz haltend, knieet. Auf der untersten Stufe des 
Tliiones sitzt der kleine Johannes mit dem Lamme und 
blickt nach dem zu den Füssen der Margarita liegenden 
Drachen, deren hauptsächlichsten Attribute. 

Fioriiren in halber Lebensgrösse. Dieses B., das an vielen 
Verzeichuuugeu leidet, hat zwar das Colorit F/«, anch dessen 
Monogramm, A. V. in einander verschränkt, an der untern Thron- 
stufe, Bdieint aber entweder ein nicht völlig vollendetes Bild su 
sein oder ist aas der Zeit, wo V. noch in der Schule des Pietro 
di CoaimOj der wohl ein p^eübter Colorist, aber kein türbtiger 
Zeichner war. Besonders auffällig aber sind die geschwoiienen 
Kniee und der zu fleischige Körperbau des ChristkindeSf die ver* 
seichnete Hand der. Marganta and deren komisclier Drache. 
Trafflieh ist der kleine Johannes mit dem Lämmclien, der gewia- 
sermassen sich über die piitzifre Gestalt des Drachen !itsti<? 711 
machen scheint. Die Madmina ist überdies nicht edel und das 
ChrutJdnd mehr feuchtend, als kindlich lächelnd. Am Besten ist 
Katkaiina and der Herne Johannes mit seinem trauten Lümmchea 
aalige&sst Das Colorit Ist wahrhaft glühend. Der Catal. 1806 
sagt: „Dieses schöne Gemälde gehört zu den vorzüglichsten 
Kostbarkeiten aus dem damaligen Zeitalter und ist vorzüglich 
bewundernswürdig wegen dem kräftigen Colorit und der guten 
Erhaltung selbst der brillantesten Farben.** Die Catal. von De- 
mtom haben diese Bem« rkuug nicht; was das Colorit anlangt, 
geben wir Miedel recht Leinw., 5 F. II Z. hoch, 4 F. 4 Z. 
breit — 

146. ** MazzuoU (Francesco) , gen. Farmegianino 
oder Parmesano* — „La Madonna della Rosa''» — • Mutter 
Maria mit dem vor ihr liegenden Christusknaben y der die 
linke Hand anf einem £rdgloba8 rohen hat» während seine 
Rechte eine Hose emporhält. 

Lebensgrosses Kniestück. Ein Gemälde , das freilieh nur 
eine Namensverwandtschaft mit der berühmten ^^Madonna della 
des Pnfael Sanzio hat. Dm Abr^g4 SRgt: ,,Lc qrand 7iombre 
dea copies jaites de ce prdcieux tableau prouve «a r^ptUation. Le 
Parmesan tavoit destini pour le fameux Aretin, mait connal- 
tant mieu» ses miirSt», il le donna au Pape Clement VII. Oe 
tableau passa aprh entre les mains deDenya Zaniy GentUhomme 
Bolonoift : (Jp reffe famille Ü est entr^ rfa?jf h Galerie Flectorale.*^ 
Cretpi kaufte nämlich 1752 d. B. von Dinnisio Zani zu Horn für 
5000Scudi (nach früheren unverbürgten Angaben GOOOZeochinen) 
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an. Der .fiMdeTicbe Catal. 1^06 bemerkt: ttDer KünaÜer nÜm- 
lieh hati« diesei Stfiok nicht anders verkaafan kennen, ab mit 
der Abänderung, dass er die Veniit, welche dieses Gemälde erst 

vorstellte, durch Ziitbun eines reichen Anzuges zur Maria um- 
bildete. Das Uebri'^'e blieb wie vorher, Tuir dass dns Bild an- 
statt: Cupido der Ii eiti>esie^er, wie es iriiber benannt wurde, nnn 
den obigen Namen (Madmma deBa Soea) erhielt Äffo im lieben 
des M. en&klt: „Ciwlii» eA« fu tuomo piu äberimo ae giomi mm, 
wofi dorera certamente aver chie$to una beata Verc^j-nr , ma s% bene 
una Veuere col guo Cupido j e in faiti mi h jnu rolte detto U pre- 
lodato Sig, Benigna Botsi^ che attetiiamente neüa BeaJ. Galleria dt 
Dtuda « potuto bm o§*6i ' v are gueeto ^^uadro , efte troppo evtcfenle- 
meme ei eeorge il primo peneiero del Pxttore, qual fu di rappreeeen" 
tare Venere e Ctipidoj mentre o jter le tinte leggieri adojierate nel 
ricoprire te cfih dipinte profam'th, o per eesere stato il qnadro lavafo, 
ei rajßgiirano ancora le aii alle apalle del Putto, e si compretidono 
certi emamgU aOe hraeeiaf et eerii omeunenti al capo deUa vergine, 
ehe fanno pimieeima fede del penimmio del pittore , che di una 
Venere fece una nostra Donna, et di un Cupido fomib un Ge$ii 
Bambino ; forxf nynTo /(dlita nlV Arehito la nperon-n dt poter ne- 
guistar tcU ^ittura col nolito auo pagantento o d'uii «oiiettado ndjiidU*^ 
o «Tuma UUBta hmtba , mde dava a eredere m prmcipif non die 
0gH arteßd di r ender Ii immer tali.^^ — FioriUo will wissen, dass 
das B. durch Vermittelung der Biaconi dem Könige von Polen 
(Friedrirh Aufpiftf) verkauft ward, auch sah er bei seinem Fron n de 
Carlo Biaconi eine alte vortreffliche Copie desselben, und er 
meint, dass es dieselbe sein könne, welche nach Crespi f Felsina 
FUiriee T, III. S. 161) der bekannte Schüler des Guido J?ent, 
OiambaUista Bolognino, von dem Bilde genommen habe. Auch 
Vasari ist über das B. entzückt, er lobt narnfTitlich das Christ- 
kind, das er der Natur sehr treu findet, und bemerkt dabei, dass 
M, besonders den Kindergesichtern eine eigen thümliche kindliche 
Lsbendigkeit sn vehen Tennochte, welche treffenden Verstand 
tind Schalkheit erkennen lässt, wie bei Kindern oft der Fall sei. 
Nirht weniger findet er die eifreti thümliche (mauirirte) Gewan- 
dung (Tracht des 16. Jahrb.) der AJaäwma schön, weil man das 
Fleisch aof das Zarteste durchschimmern sähe. Uebi igcns weiss 
V, von der Metamorphose des B. nichts, sagt aber, dass es für 
Aretino ursprünglich bestimmt gewesen, dass es M. jedoch dem 
nach Bologna kommenden Papste Clemem geschenkt, das? es dann 
in die Hände Dionigi Giemni (Zani) gekommen, der es auf sei- 
nen Sohn BmrUdomio vererbt, und dass dieser damit so gefällig 
gewesen, dass man es auf 50 Male eopiren konnte. Der älteste 
Stich von d. B. ist von Domenico Peüegrino FeUegrini Tibaldi. 
Doch ohne dessen Namen (17 Z. hoch, 12 Z. breit) mit der 
Schrift: „Et fio4 de raäice ascendet et requiescet super eum spiritus 
domim,^ — Viele Andere sind nicht enthusiasmirt für d.B., eben 
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so wenig als für die berühmte Madofina M's im Paläste Pt^', 
welche man gewöhnlich die ^langhälsige* nennt. Genau genom* 
raen kann derselbe Vorwurf aaä der Madomia della Rosa ge- 
macht werflen. - Auch für die Aninntli f^e« Phristkindes, das über- 
dies viel zü lant^gezogen erscheint un<l iiiusichtlich des Gesichts 
als eine Kachäß'ung von Correggio betrachtet werden kann, wird 
kein Yornrtheilsfreier schwärmen — und von Quandt nennt mit 
Secht die von £mm gepriesene Anrauth der Kinder 3//« eine 
„Zierorni'*. Die Madonna ist leine von Mnftprllehe strahlende 
Christusf/ebärerin , sie blieb eine ufoke l^'enMx und das Christlind 
ein schalkhafter Cupido, der den Erdball commaudirt und zu der 
Mntter die Blame der Liebe, sammt ihren Stacheln, triumphirend 
emporhalt Die Rose kann keine Blume für das Christkind sein, 
da sie Cupido dem Harpokratcs weihte, damit er die Ausschwei- 
fungen der Venns fsuh rosa) verschwcig-e. Ebcn!»o sieht man 
dem Kleide der sogenannten ^^Madouna^'^ au, dass es ihr gewalt- 
sam angelegt ward. Die ganze Composition nnd malerische Ans- 
führnn«; scheint übrigens nur auf Effect berechnet zu sein. 
LVhf rliau])t ist M. wohl sehr überst-liätzt worden und hinsicht- 
iicii der alten vielfach nachgebeteten Behauptung, dass RafneVs 
Geist auf ihn übergangen sei, bemerkt von Quandi , das« wohl 
nur Bn^/tnder diese Vetwündigung an Bafael «ocA hegehm hömn' 
tetij da noch in neuerer Zeit ein englischer Maler 2000 Thlr. fiir 
ein kleines Bild 3f.V in dieser Meinung bezahlte. — Stich von 
/. C. Teuchel'. Holz, 4 F. .3 Z. hoch, 3 F. 2 Z. breit. — 

53.* Nach Rafael Sanzio, Anbetuog der Hirten. 
Die heilige Familie iu einem in Ruinen eingebauten 
Stalle. Maria sitzt bei einer Spabnkorbwie^e, die aus 
der Schwebe genommen ist, und bietet dem in derselben 
liegenden Ckmikmde die Matterbrust 

Üas Jesulein wendet sich neugierig nach den eintretenden 

Hirten um, von denen Einer ein gebundenes Lamm als Geschenk 
darbringt, während im Mittelgrunde reelht*^ drei Eiig"ol auf Lauten 
spielen und einige andere darüberscliweuen. Uebrigtius ist die • 
Uruppe im Ganzen sehr schön geordnet und lebendig, die Jla- 
donna hat jedoch unbedingt der Copist verfehlt, da namentlich 
dieser mehr Stolz verrathenden Züge unmöglich in einer Compo- 
sition RafaeTs ge<iiuht werden können. Für Rafael war stets 
die Anbetung oder Huldigung der Hirten ein Lieblingsgegen- 
stand. Das B. ward 1744 als Original des Rafael durch Louie 
Tahn in Spanien angekauft. Leinw., 3 F. 5 Z. hoch, 4 F. 
breit. — 

99.'*'* Moroni oder Maratta (Oca^o), gen. Carlo 
deUa Madanna, Mutter Maria mit dem Ckrisädnde, das 

0 
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anf Stroh in der Krippe liegt; darüber schweben drei 
Seraphimkdpfchchen. 

Halbe Figar. Eine kloine Reminiscenz von Correggio'» „hei- 
iiytr jSacht.'* M, war iu der Öcliule des Andrea Sctcchi gebildet, 
wethalb mtn ihn aneh ffCarkiedo ^Andrea** aaiiBte. Andere 
machen ihn zu einen Schüler des Cortona; später bildete lieh Jf. 
nach Rafael nnd A. Cararri aus, und malte Anfangs vornehm- 
lich kleinere Madonnenbilder , weshalb er auch von seinen Nei- 
dern den Spottnamen „Carlticcio deüe Madonuine^ erhielt. Das 
Chiigtkiad in der Krippe war ein Lieblingssioir dieses Heistert, 
▼on dem man sagt, daas er den Unterg&ng der römischen Schule 
noch verhindert habe. Das bekannteste Bild dieses Sujets malte 
er, nach FiorUlo, 1650 für die Kirche St.Ohiseppe dei FaUgndmi. 
Ein Hauptverdienst hat sich jedoch M, um die Erlialtung und 
theilweise Bestanration der Werke des Eaftui und Ann, Cmrraoei 
in dem Vatican, in der Famesina ete. erworben. — Bellori und 
Mengt haben M.'s Verdienste am Besten gewürdigt. Oestochen 
für das Gall.-Werk von Cl. Jardinier, sowie auch von C. Zueehi. 
Lithogr. von Fram Mttr^stängl. Leinw., 3 F. 4> Z. hoch, 2 F. 
8 Z. breit — 

64 . Pippt ( Giulio )^ gen . QiuUo Ro m on o . S o e nannte 
— Madonna del bacino — fälschlich della scodella oder 
ddla catineUa. — Eine heilige Familie. Maria vor einem 
Tische stehend, worauf ein MetaUbecken (bacino) mit 
Wasser gesetzt ist, in welchem das Christkind steht und 
sich nach dem kleinen Johannes umwendet, der aus einem 
Wa8serkiiip:e dasselbe begiesst. Hinter der Maria steht 
die Grossmutter Anna mit dem Tuche zum Abtrockeneu 
bereit, während Vater Joseph und Grossvater Joachim im 
Hintergründe die äcene mit Wohlgefallen betrachten. 

Kniestück lebensgrosser Figuren. Vasari erzählt, dass P. die> 
ses B. mit eigener Hand fdi ma proprio manoj für don Herzog 
Federigo von Maniua gemalt habe. Doch muss F. das B. nicht 
selbst gesehen haben, weil er von kleineu Gestalten, Fraaen in 
der Feme redet, welche Maria an besaeben kommen. Der Her- 
zog schenkte später das B. der Signora Itabtßa Boschetta. Das 
Jhrrg^ bemerkt: y^CTest mi des 2)hts parfaits ouvToges de» Ju I e f> , qm 
annmice tria glorieusement Vil^ve de Bnphael. On voit grue la 
reconnoieaance dirioeoii «ofi pinceau d; t£ue la satinjactiün de ira- 
vaUbr pmut tm IVmee, h qui U denoU 9a foriunef ü «oulenotf — 
Per J?ie!<2er8che Catal. 1806, der es ^Maria mU dtr SchacUe*' 0) 
nennt i:ncl doch in der Beschroibmig von einem j^kupfemen Btu- 
tiax^ spricht, erinnert: »Der Meister hat sich in diesem vortrf)ff* 



Digitized by Google 



£okflttgal*Cabmet B. 163 

liehen Bilde selbst übertroffen, und man bemerlct es deutlich, 
dass er es unter den Augen Kaphaels g-efertig-t hat" (?); während P. 
doch erst nach K&faere Tode nach Mantua berufen ward , wo er 
dieses Bild auch malte. Es ist Übrigens nicht au leugnen, dass 
dieses Gemälde die ihm gewordene vollste Anerkennung der 
Kunstkenner verdient; die Madonna ist edel und Anna würde- 
voll aufgefasst. Zu der auf dem Tische liegenden Wickelschnure 
ist allerdings das Christkind schon etwas zu gross. Der Jesus* 
knabeist inderThat etwas au sehr kindlich-empfindlich über den 
kleinen Schabernack des Johanne» ^ der an ihm nnaofgefordert 
sich als Täufer manifestirt, und es scheint fast, als ob P. sich 
liier einen Scherz erlaubt habe, um den derfini^tlgen Täufer Jesu 
schon in der kindischen Laune des Mutliwiliens aU einen Täufer 
uns vorzuführen. Ueberhaupt will man dasB. für kein die hei> 
lige Oesehichte darstellendes betrachten, sondern man ist Tiel- 
mehr versucht, eine ganz gewöhnliche Familienscene darin vor- 
geführt 7A\ sehen Man ist dagegen einverstanden, daf?s es einen 
holieii Kimstwcrth hat. ,,Wir lernen aus diesem Gemälde GniHo 
liomanü (J'ippy vollständig kennen/' sagt von Qumidl, „denn 
alle seine Werke haben die Qrossheit der Zeichnung und sinn* 
liehe Kraft, weshalb wir auch religiöse Gegenstände, welche er 
darstellte, nnr als BIMt r einer lebmsfrischen Nntnr betrachten 
müssen. Aua diesem SLandpunkte verdient das Werk den gröss- 
ten Beifall. Wir können unser Wohlgefallen der Mutter eines 
so kräftigen Knaben, wie der, welcher sich an aie lehnt «nd von 
einem andern Kinde mit Wasser begossen wird, nieht versagen, 
und glauben die erfrischende und doch schreckende Empfindung 
des kalten Douchebades, welche durch die sanfte Berührung der 
warmen mütterlichen Hand gemildert wird, an uns selbst wabr- 
aunehmen, wobei wir mit Behagen die Qrossmntter bemerken, 
welche vorsorglich ein Tuch zum Abtrocknen in Bereitschaft hält.*' 
Dieser höchst gemuthvollen Auffassung fügt von QuandCs heitere 
Laune noch bei: „Die Kunstkenner und Schriftsteller haben 
diesem Gemälde die Benennung „ j^Maria mit der Schüssel^ " ge- 
geben, und so sich aus der Verlegenheit, dieses lebensvolle Na- 
tnrbild an ntbriciren, ungeschickt genug geholfen, denn etwas 
besonders BemMrkenswerthes für diese Herren war nur das grosse 
Waschbecken, worin der Knabe Pteht" — Zu diesen gehört frei- 
lich auch Mosen f der wirklich das B. y, Marin mit dem Wasch- 
becken'* getauft und dazu bemerkt hat: „So weitlich muss man 
dieses B. auffassen, soll es eine Bedeutung haben. IMe Sinnlich- 
keit packt hier das Heilige derb an, aber noch unbeholfen, fast 
unschön. Die von Leidenschaft durcbp-lnlite Fleischfülle snllle 
nicht hier, sondern in der spätem Kunstrichtung der flämischen 
Malerschule ihr iiecht erhalten. Hier ist sie zwar von der Poesie 
der christlichen Religion veriassen, sie bat aber noch nieht ihre 
eigene' gefiinden,* So schwirmt Mouuf ohne daa B* in kfinafleri- 
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scher Beziehung pewürdipt zu haben^ weiter un 1 peht endlich 
auf „die Göttin (lov Siiniliclikeit, die nns mit süsser Coquetterie 
aus Corre.ffrfin^ Werken aublickt** (V), über. Dieses R. kam 1746 
aus der Gail. zu Modena, ward früher sogar als Bild RafaeVa 
iMtFMhtet, wie wir unter dem Kupferstiebe von Laffirtry ersehen. 
Ftir das Gall - Werk stach es ./. FHpcwi^ radirt ist es von 
IKetro FaccheUi und eine andere Radirung trägt die Addresse M. 
Ferry mit „Jiaphael Ur. in.** bezeichnet; litliopraphirt von Franz 
Banj^tängl. Dasselbe Sujet hat P. nochmals behandelt, welches 
Bild von B, dd Moro gestochen Ist. Anf diesem B. hält Maria 
knieend das Kind in dem Becken, cur Seite stehen Anna und 
Joseph« sowie im Hintei^mnde Elisabeth mit dem kleinen Johannes. 
Aloy^ TTlrf rvpl. artist. Notizenhlntt 1826, Nr. 7. Nota2.) wa^t das B. 
nicht dem G. Homano zuzuschreiben. — Holz, 5 F. 8.1 Z. h., 4 F. 3 Z. br. 

96.** Salvi (Giovcnmi BoUista)^ gen. Sasso/rrrrrto. 
Die Madonna mit ^en\ an ilirem Busen sanft öchlummern- 
den Christlhide. Im herziiiiiig:''ten Gefühle der Mutter- 
liebe betrachtet sie ihren T.ie])iing. 

Halbe Figur. Der nach seinem Geburtsorte Sassoferrata, 
in der Mark Anconaj meist benannte Salvif welcher aus der 
Bchnle des Otddo Bern henrorging, doch anch nach Mafael sich 
SU bilden >;uc Ii te, gehört ▼omebmlicb SU den Eklektikern und war 
schon bei seinen Zeitgreno««5pn weg-en seiner lieblichen Madon- 
nenbilder beliebt nnd geaclitet. Ja, matl nannte ihn sogar den 
ff Maler der schi/nen Madonna^' (Püiore deÜe belle MadonneJ. Von 
Quandt gesteht, dass die Bichtnng seines Geistes edel ist, wenn 
er auch das Vorbild bei Weitem nicht in den Gemälden er- 
reichte, welche ein Hinstreben zu Ifnfael zeigen. Die Gall. be- 
sitzt zwar keines der B. des Ä, in welchem Spuren der Nach- 
eiferung RafaeCa sich kundgeben ; doch gehören die drei vor- 
handenen SU seinen Torzüglichern , und documentiren ihn als 
einen mit technischer Fertigkeit und trefflicher Naturnachahnrang 
begabten Künstler, der zugleich die Gegenstände seiner meist 
einfachen, anspruchslosen Compositionen geistig zu beleben fähig 
war. Das Abrige, sowie alle Catal. vor 1830 führen dasB. nicht 
auf. Erst JfotMfit nahm es in die Gall. anf. Aus Versehen des 
Setzers hat voiiQtumdt im „Begleiter** die Lebenszeit des 8, auf 
1510 bis 1565 angesetzt, was jedoch 1605 bis 1685 faeissen muss. 
— Leinw.. 1 F. 8 Z. hoch, 1 F. 4| Z. breit. 

95.*j|c* Derselbe, Eine Betende, als <— Madonna re* 
velcUa — bekannt. 

Halbe Figur. Dieses Sujet hat «9. wiederholt rmä zwar auf 
eine sehr verschiedene W"eise ausgeführt. Der Ausdruck der 
Betenden ist wahrhaft ergreifend- und das BUd hat in der That 
Claarieftüt in der Kunstgeschichte erlangt. Bseonders Teileiht 
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der durchsichtige Schatten, welcher von <\Qm weissen Schleier- 
tnche auf die Stirn der sogenannten J/a<iojiua rerelafa fällt, dem 
Gesichte einen eigenthümlichen Kelz. Eine ähuliebe l>etende 
Madonna des 8, hat Folo gestoclien. Lmuti sufct von 8,*9 Ma- 
donnenbildern: „Ohne ein griechisches Ideal zu haben» hat er 
doch ein dem Charakter «ler Jungfrau höchst angemessenes, 
worin die Demuth besonders vorwaltet, dem Charakter des 
Kopfes aber die Einfachheit der Bekleidung und des Putzes ent- 
spricht, ohne der Würde Abbruch an thnn. Er malte mit vollem 
Finsel, hat ein reizendes und von sehSnem Helldunkel gehobe- 
nes Colorit; in den Local tönen nur ist er etwas hart." — Dieses 
B. war 1822 bis 1830 das einzige von 8. in der Gall. — Litho- 
graph, von Franz Ilanfstänyl. — Leinw.. 1 F. 9 Z. hoch, 1 F. 
44 Z. breit. 

94.%* Derselbe. Die Madanna mit dem an ihrer 
Brnst sanft schUfenden Chneücmde, gleich einer Ersehet* 
nnng in einer Ton Wolken nnd Serapliimköpfidieii um- 
gebenen Glorie. 

Halbe Figur. Dieses 1741 ans äw Cata Cfrimaini Calerffi durch 

Vent. Itosai für die Gall. angekaufte B. gehört wohl zu den an- 
muthigsten Schöpfungen dieses zartfühK'ndcn Meisters, und von 
Quandt bemerkt sehr wahr, dass es sich durch lebendigem Aus- 
druck, als die übrigen Bilder 8.^» gewöhnlich haben, nnd nament> 
lieh durch ungesuchte Natürlichkeit auszeichnet. — Lithogr. 
von Franz HanfHängl. — Leinw., 2 F. 8 Z. h., 3 F. 6 Z. breit. 

■ 100.** MaratU (Carlo). Mntter Maria hftlt das 
Bchlafeiid an ihre Brnst geneigte und anf ein weisses 
Kissen gebettete JenuMnUem mit äditer Matterzftrtlichkeit 
in ihren Armen und betrachtet mit Freudigkeit den klei- 
nen, geliebten Schläfer. 

Halbe Figur. Auch in diesem Bilde hat der als Carlo delle 
Meulonne bei seinen Freunden bekannte KUn.sUer sich bewährt. 
Befand sich, nach den Catalogen vor 1822 zu urtbeilen, nicht 
in der Oall. — Leinw., 1 F. 7 Z. hoch, 1 F. 2^ Z. breit. 

101.** Derselbe. Mutter Maria betrachtet das unter 

einem gelüfteten Schleier im süssen Schlummer liegende 

Chrisikifid, während der kleine Johannes zui Seite steht. 

Halbe Figur. Dieae« B. ward erst wieder dnreh Mattkäi naeh 
1830 in die Gkill. aufgenommen. £in in derXhat mit vieler Zartsin- 
nigkeit behandeltes Bildchon, dass schon viele Copisten gefunden 
hat. Gestochen von Jean iJauiU* — Jucinw., 1 F. Z. hoch, 
1 £. 3 Z. breit 
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lös £ckflagei*Cabinet C. 

Eckflügel -Cabinet C. 

(Mit einem Seiienliehte.) 



*' fecmtlMt Sowie Eckflügei-Cakinet B. ohne FiefoDdmaleiei. 



JieektM vom Fmtier, 

303. * Negri (Fktro), Die auf Befehl ihres Sohnes, 
des Kaisers Nero, ermordete Mutter Agrippma, Gemahlin ! 
des Kaisera Claudius, wird sterbend (?) vor ihren Sobn 
gebracht. 

Kiiiestück in Lebensgrüsse. Der Künstler, ein Schiilf^r und 
Nebenbuliler des A Zavrhi. hat uns hier zwei verworfene Ge- 
schöpfe iu Mutter uuti Öuim vorgeführt, deren die hq Abschaum j 
aller Art reiche Oetebiehte des hochgepriesenen RSmerthiims sich | 
selbst zu schämen hat. Ägripjnna^ die Jüngere, war ihrer edeln I 
Mutter plfiffips Namens, der Gemahlin des grossen (r'rrmanicusj i 
völlig uniihnlict», und, gehört wohl, ihrer unglaublichen Aus- 
schweifungen, Hab- und Ehrsucht halber, zu den verrufensten 
hochgestellten Frauen in der Weltgeaobiohte« Tibetwt hatte sie 
mit dem nnmensehlichen DornUiue Ahenobmhtt vermählt. Als j 
sie diesem den Nero gebar, äusserte dieser entmensclite Homer, j 
dass von ihm und der Agrippina nicfit» Anderes bIs etwas Ab- 
scheuliches kommen könne. Eine grässliche Prophezciiiuug. iSacii 
dem Tode ihres Termchten, ersten Gatten wurde sie dnren ihren 
Bruder Cajut wegen ihrer Sittenlosi|^keit ans Born vertrieben; 
doch zurückgekelirt vermalte sie sicfi , nnr drr Schätze wil- 
len , mit Crispus Passienus , und brachte diesen (l;inn uiiTs Le- 
ben. Auch ihren dritten Gemahl, den Kaiser Claudius^ uaclidem 
dieser ihren Sohn erster Ehe, NerOy adoptirt hatte, lieferte sie 
dnrch Gift Als aber Nero, der dnrch ihre Machinationen den 
Kaiserthron bestiegen hatte, sich zu sehr dnrch seiner Mutter 
Herrschsucht incommodirt fand, machte er zuerst den Versuch, 
sie mittels eines bereits dcfecten Schiffes zu ersäufen, uud aU 
dieser Plan fehlsehlug, gab er Befehl, sie anl ihrem ILandgnts 
bei Naclit zu überfallen und zn ermorden. Ob Agr^ppina noch 
lebend vor ihren Sohn gebracht wurde, ist aus der Hauptstelle 
bei Tacitua fUintor. 14^ 9, 10.) nicht zu erfiehen. Lebend sah 
sie wohl Nero nicht, obschon, nach Tacitus^ Einige erzählt, da^ü 
er ihren Leichnam sehdn gefunden habe. Die Oeffbnng der 
Leiche der A. in Gegenwart Nero^s hat Ptttom gemalt (vg^l. No. 
388). — Das Bild ward 1741 durch Vent. Rossi zu Venedig fiir 
288 Tl»lr , jedoch als Francesco Cairo für die Qall. angekauft — 
Leinw., 3 F. iO Z. hoch, 4 F. 11 Z. breit. 

0. 0 
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2dO.** I^dma (Oiaeomo) der JUngere, gen: FkOmeOa. 
KMg Meinrieh III. von Polen, naelimalB König yon Frank- 
reich, anf seiner FIneht i. J. 1574 in Venedig. 

Figuren unter Lebensgrösse. Palma ist der letzte Maler der 
Q^ten Zeit der venetiaiiiBchen Schule, and£inige wollen ihn io- 

gar als den ersten Maler des Verfalls dieser 8chule bezeichnen. 
Wenigstens hat er in keiner Weise seinen Grossonkel, den Palma 
Vecchioy erreicht, obschon er. wenn er sich Mühe gab, und es 
galt, bei seineu vortrefhichen Talenten wohl i::J>twas zu leisten 
vermochte. Doch er hatte leider, bei seinen vielen Beetellnngen, 
die ihm durch Vitioria's Gunst wurden, sich eine Manier der 
Scbnellmalerei ang"eeignet. Seit T-'vfor*'t*o''s nnd Paolo VeroneHe's 
Tode hatte er vollends die Oberhens* li;ut i mmgen, und es ist 
nur zu verwundern, wie dieser Künstler, obschua er ein hohes 
Alter erreichte, so ansaerordentlieh viele und meist |;rosse Bilder 
ausführen konnte. Freilieh sind viele seiner Arl)eiten mehr nur 
Entwürfe zu nennen, wie ihm selbst einmal der Ritter Arp'mo 
witzig sagte. Doch ist nicht zu leugnen, dass er einen kräf- 
tigen Pinsel führte, was, nach Lanzit selbst Hoschmif sowie 
Onereino und Bern anerkannten. J, Mitbner möchte das B. dem 
Andrea VtemUino, einem Schüler des P. , susohreiben, der als 
einer der kühnsten und besten Manieristen bekannt ist, weil er 
denselben Gegenstand im PaIhz:^o Durale vm Vonedig gemalt h;it. 
Wir sehen jedoch keinen Grund, dem Palma das Bild, das sogar 
durch „lACOBVS, PALMA, VHNETV8, F," gezeichnet irt. 
entreissen au wollen, da namentlieh die ComiMMdtionen des Vm- 
cenihio in Hinsieht auf Farbe und Verzierung geschickter, als 
die des Palma j\m. sind. — Was endlich das Sujet des B.s be- 
trifft, so hat ii&s Abr^,gA , sowie die frühereu und spateren Catal. 
bis zum Jahre 1815 „tiic Ankunft des Kaisers Friedrieha BarbO' 
roüa m Venedig** (DSarqttmnerU de VJiJmpereur Frideric Barlm' 
rousse, accompagni du Vairiarche db du Doge de Venise. Uaut^res 
Xoble^- formcnt le curt^ge <£• da^lkre on voii le Bucenlanre .) , nnd 
erst die Catal. seit 1817 liabon die Pifklärung ^ König Jieinrich III. 
von Frankreich in Venedig^ etc. — Wer diese erstere Erklärung 
gab, musste sich eine seltsame Vorstellung vom Kaiser jFWedrt«^ 
gemacht haben nnd unbedingt nicht das wahrhaft gelungene 
Portrait dieses „ Polisson de Parift den die Polen Kü^i^ 
Zacmien^ (Fürsten der Finsterniss) nannten, erkannt haben. 
Falsch ist aber auch, den Heinrich als Kmiig von Frankreich auf 
dem Bilde su beeeichnen. Denn die Geschichte berichtet: dass 
der letate Sprosse aus dem Hause Vahis, Eduard Alexander, Her- 
zog von Anjou, Sohn Heinrichs H. von Frankreich (geb. 19. Sept. 
1551 zu Fontaineblean), den seine Mutter Kfitharhia von Medicis 
zum Andenken an seinen Vater „Heinrich'* umtaulic, durch ihre 
Bestechungen, sowie namentlich durch Machinationen der*römi< 
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sehen Curie die polnische Königskrone erhielt , sich aber selbst 
in diMer Stellung nltefiel, nnn durch leine ZurÜckgezoge^^heit 
▼on der polnischen Nation, sowie seine nach tliclien Banketts mit 

seinen französischen Hofleuten nicht beliebt machte, dass er end- 
lich, bei der Nachricht von dera, am «iü. ^i&i 1571, erfolgten Tode 
seines Bruders, des Königs Karls IX, von Frankreich, heimlich 
ans Polen entwich nnd dnrch Oettenreieh öfter Vmediff nach 
Frankreich suräckging, trottdem aber doch den polnischen Ko- 
nigstitel beibehielt. — Der Künstler hat nun in diesem B den 
Moment auffrefnsst, wo die Republik Venedig, welche nach dera 
langen nnglücklichen Türkenkriege durch den Frieden am 15. 
IfSra 1&73 sieh wieder ihrer Mheren Vorredite und Vorth^le inr 
See erfreute, jede Oelegenheit wahrnahm, um sich durch Feste 
und ßchaupcbnngen von Olanz und Hoheit in der Meinnnp: der 
europäischen Staaten zu heben, und daher auch den iMiiptant; 
Meinrich» von Vetiais , als er heimlich den polnischen Königs- 
tiiron Terlaesen nnd bei seiner flfiehtif en Heimkehr anf grofsem 
Umwege schmuck und mittellos nach Venedig' lam^ am ^ne, 
nicht allein den Reichthtim der K^piiblik, sondern auch ihre 
Ueberlegenheit in Kunst und Industrie an den Tag legende Weise 
verherrlichte. Wir sehen hier den $chmucklo$en tmd schon durch 
•eme Per$9nliehkeU Heh hemuwBpi empfiMenden König, der nnn 
baldigst Frankreichs Krone tragen sollte , zwischen dem Dogen 
Nirolao Deponie (nicht Moncenigo) ^ und dem Kardinal Griovanni 
Fraaicesco Comviendoni (seinem Freunde), wie er mit dem grossen 
(befolge der Ao6»^, unter die er sich hatte aufnehmen lassen, 
ans dem BueenUtuto gestiegen naeh seinem Absteigequartiere 
sieh begiebt, nm wahrscheinlich hier die 160,000 Thlr. in Em- 
pfang zu nehmen, welche die Republik, zum Zeichen ihrer Er- 
gebenheit, dem tieferschöpften Könige auf sein Ansuchen nnd 
unter Gewährleistung sweier Bankiers ohne Interessen vorzu- 
sehiessen sieh erlaubte. Dieses eolossale B. mit grSsstem Figu- 
renreiohthume, der aber nicht imposaut genug gruppirt ist, kam 
1748 aus der Gallerie zu Prag mit 3000 Fl. berechnet. (Vgl. 
Einleitung & 67. 68.) — Leinw., 9 F. 7 Z. hoeh, 19 F. 6 
breit. 

97. Brandi (Oiacinto) ans JFoH oder Oaeku Der 
mytinsehe Begründer aller Kttnste und Gewerbe, Dädalos, 
setst auch seinem Sohne, Ikaros, Flfigel von Waehsfedem 
an, um von Kreta zu entfliehen. 

Figuren in Lebensgrösse. Diese aarts SymboUsirnng des 

▼orrichtigen nnd tollkühnen Strebens der Teefanik hat der Künst- 
ler, ein Schüler des Gin?'. Lnv/rrrnro, dessen grossartigen Styl er 
aber nie erreichte, unbedingt nicht der Antike abgelauscht 
Leinw., 6 F. 2 Z. hoch, 5 F. breit. 
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292.** Caliari (Carlo), ffen. Carletto, Sohn des 
Paolo Veronese. Eine heilige l amilie. Maria mit dem 
Christkinde, das seine Händchrii nnch dem kleinen Johan- 
nes ausstreckt, der mit seinem A^^inis-Dri'Ffihnchpn nnd 
einige Früchte in seiner Diphthera tragend herantritt. 
Joseph, sowie Anna mit der Wickelschnore and Elisabeth 
d&nebenstehend. 

Figuren weit unter Lebensgrösse. Matthäi rechnete dieses 
Bild schon zur römischen S<-h nie. 'S&ch Quarienti ist es von dem 
Bruder des Poo/o, dem Gabbrieile Caiiari, gemalt. Kam aus der 
Ekunmlung des Abbate OaKari in Venedig zur Qall. — Leinw., 
5 F. It Z. hoch, 4 F. 4 Z. breit. 

342. Treoi^ani (Prancesco), Der heil. Franciscus 

von Assisi in einer Entzückung an einem Felsen gelehnt 

sitzend, während vor ilim ein die Gambe spielender En 

gel schwebt und im Hintergründe der Gefährte seiner harrt. 

Tr. war aus Trevt^ gebürtig und «Schüler A<qb Antanio 2»anchi ; 
doeh hat er ancb Vieles vom Cartona angenommen. Dieses B. 
ist durch den Maler Sigism. Striehel für den König 1751 ange- 
kauft. Auch erscheint in diesem B. der Todtenkopfy ala ein dem 
Fr, zukommendes Attribut. — Leinw., 2 F. 74 Z. hoch, 2 F. 
2\ Z. breit. (Vgl. S. 26. No. 433.) 

86.* Feti (Domenko), Die Parabel Jesu vom un- 
gnädigen Verfahren des seinem gnädigen Herrn schuldi- 
gen Knechtes gegen seinen Mitknecht (Matth. 18, 23 ff.). 

F. war von Ludovico Civoli gebildet ; doch hatte er Gelegen- 
heit durch Berufung an den Hof des Herzogs Ferdmando von 
^HoNftca sich durch die Werke der Venetianer Meister ausaubü- 
den. Er war ein Schnellmaler, hatte auch einiges Talent, doch 
keine angenehme Gruppirung der Figuren; seine Architectur 
enthält meistens Studien aus Rom nnd dessen Umgebuno-. Die 
meisten seiner Bilder wurden bei der i'iüuderuug des herzoglichen 
Pidastes au Uantna im Jahre 1630 aum Theil verstreut. Nach 
ihm haben Theod. v. Kessel^ Q. Boely van Hoy und Ossenbeck 
gestochen; anch die CVoza/'sche Sammlung hat 9 Stiche. Vor- 
züglich scheint er die Gleichnissreden Jesu sehr geliebt zu ha- 
ben, da er sie, genau genommen jedoch, nur als römische Genre- 
bildehen ausfiinrte. Dieses B., auf dem wir den von seinem 
Herrn gnädig behandelten Knecht seinen ihm schuldenden Ifit- 
knecht schonungslos würgen sehen, ward mit No. 76 bis 85 vom 
Inspect. Eiedel 1742 zu Prag für die Gall. angekauft. — Hols, 
l F. 7 Z. hoch, 2 F. 2 Z. breit. 

20« 
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82. *'^ Derselbe. Jesu Parabel .von den Arheiiem im 
Weinberge (Matthäus 20, 1 ff.). 

Far das Gall -Werk gostocheii Ton Jo$. Cam&füia, Hals, 

2 F. 2 Z. hoch, l F. 7 Z. breit 

76. Derselbe. Schlnss der Parabel Jesu vom ver- 
lorenen Sohne (Lucas lö, 21 ff,). 

Hit einigen verfehlten Figuren. Hole, 2 F. 2 Z. hock, 1 

P. 7 Z. breit. 

81.* Derselbe. Gleichnissrede Jeeu: Vermag auch 
ein Blinder einem Blinden den We'g zu weisen f Werden 
sie nicht alle Beide in die Gruiten fallenf*' (Lucas 6, 39.)> 

Eine ziemlich gelungene Compoaition. — Hols, 1 F. 11 Z. 

hoch, 2 F. 6 Z. breit. 

78.* Derselbe. Gleichnissrede Jesu vom verlorenen 
und wiedergefundenen Groschen (Lucas, 15, H. •).). 

Die Drachme (oder ^Gro.-tchen^ nach TAiiltern Uebersetzung) 
liegt in einer ausgeapruiigenen Slcineckc des Fnssbodens. Ge- 
stochen von Jos. Camerata für das Gall. Werk. — Holz, 2 F. 1 Z. 
hoch, 1 F. 1 Z. breit 

80. Derselbe. Gleichnissrede Jesu yom verlorenen 
und wiedergefundenen Schaafe (Lucas 15, 4 — 6.). 

Die Köpfe gut, doch daa Uebrige der Figuren etwas fehler- 
haft gezeiehnet — Holst 2 F. 2 Z. koch, 1 F. 7 Z. breit 

83. Derselbe. Parabel Christi von dem Menschen, 
der ein grosses Abendmahl veranstalten wollte und dazu 
viele Gäste lud , die aber unter mancherlei Vorwänden 
die Einladung auss( hingen, worauf er dann seine Knechte 
an die Landstrasseu, um allerlei Gäste, Arme, Krüp- 
pel, Blinde etc. zu holen, ausschickte etc. (Lucas 14, 
16 ff. vgl. Matthäus 22, 1 ff.). 

Holz, 1 F. 7 Z. hoch, 2 F. 2 Z. breit. 

77. Derselbe, Märtyrertod der heiligen Agnes. 
Mehre Engel mit Blumenkränzen und Palmenzweigen 
schweben Aber der bis znni letzten Augenblicke stand- 
haften Jungfrau. 

Nach der Legende, dio zum Theil aus der 14. Hymne des 
Frudentitts, theils aus dem heil Ambronus geschöpft, war die h, 
Afftieg eine römische Jungfrau, im 3. Jalurh., welche Christin 



Digitized by Google 



^ BckflageKlabinet a 161 

peworfien war und alle Heirathsanträg-e, die ihr schon im 13 Jahre 
gemacht wurden, ausschlug, weil sie allein Chriuti Braut sein 
wollte. Wunder gebcliaheo, als mau sie in eiu öffeutliches Bor- 
dell brachte. Der ihr aofipredrungene Bräutigam, einee römiachen 
Consnl Sohn, starb vor Gram. Man warf sie aus Erbitterttn^ 
in's Feuer, doch dieses liess sie unberührt, und f?o schnitt man 
ihr endlich den Hals durch. Selbst der Aberglaube des Volks 
beschäftigte sich vielfach mit dieser Heiligen und ihr Fest ist 
eines der ältesten in der Kirche « das man besonders su Rom 
feierlichst, am 21. Januar, beging, Ihr Ilauptattribut ist das 
schuldlose Lamm fAipniH). — Dnss sir dr-w MUrtyrcrtod in Rom 
litt, deutete der Künstler durch den Träger des Vexülum mit S. 
jp. Q. B. (der römischen Keichsdevise) an. Das Costum ist frei- 
lieh nicht rSmisch. ^ Hohs, 2 F. 1 Z. hoch, 1 F. 7 Z. breit 

14. Schule des BoUiceUi f Sandra), gen. FHlippi oder 
Filipepi (angeblich). Die Gcdateia , eine der 50 Töchter 
des Nereus und der Doris^ auf einem Delphine stehend. 

Ganze Figur unter Lebensgrösse. Die Nereiden, mitor denen 
Amphitrite, Thetis \n\i[ Galateia, welche auf den Wellen des Mee- 
res in einer Muschel oder auf einem Delphine daherschifTten, ge- 
hören dem ältem griechischen Hythenkreise an nnd ihre sämmi- 
lichen Namen sind aus des Hesiod Theogonie bekannt; doch 
das JTerhältniss der Galateia zum Folyphem^ der seinen Neben- 
buhler Ä<^K verfolgte und vertilgt haben würde, wenn ihn G. 
nicht in die AcUische Quelle verwandelt hätte, ist ein späterer 
sicilianischer Mjribos. Aneh AWemo hat in swei yersehiedenen 
Gemälden die G. verherrlicht, von denen nur noch eines in der 
r!all. ist fNo. 474), sowie sie Claude T orrani in ?pinnr siciliani- 
schou Küstcnlandschaft (No. 635) mit ihrem Geriel teu, Acis, im 
Vordergrunde angebracht hat, während der einäugige Polyphem 
anf dem Berge bei seiner Heerde mht. Die berühmteste Oisiiat^ia 
ist die von Bafael in der Farnesina. — Hols» 4 F. 4 Z« hoch, 
2 F. 3 Z. breite 

8eke dem FenHer gegervSSbeti 

143. Mazzuoli (Francescn), gen. Parmeggiardno oder 
ParmPsano. Auf einem durcli Marmorstufen erhölifen 
Throne sitzt die Madmina mit dem ilir zur Seite stehen- 
den Jesxishnahen . Vor ihr knieet der Knabe Johannes, 
der sein Arrnns-dei-Fähnehen auf die Stufen ^'elegt, dem 
kleinen Freunde eine Blume reicht. Hinterwärts neben 
der Madonna knieet der heil. Franciscus, während im 
Vordergründe links der heil. Sebastian, dessen Märtyrer- 
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knme und Palme auf der Stufe vor ihm liegen, tait auf 
den Rücken gebundenen Händen und einem eingeschos- 
senen Pfeile vor der Madonna steht. 

Figuren unter Lebensgrösse. Leider leidet dieses B. an ge- 
waltigen Verzeichuuugen , hosonders die Fipfur des Johanneskna- 
' bmf und überhaupt ist die ganze Ausführung des B., womit auch 
mehre Kunstkenoer, namentilieh von QuaneUt eiiiTerBtandeii, matt, 
indem dieser iu seiner Uebersetiiing des Zanzi (II. S. 329 Kote 
41.) ausdrücklich davon sagt: „ein eiitseizlich manierirte* Bild, 
welches man doch ja nickt mit Correggio^g Seha>>tian venoechsele, — 
Gestochen für das Öall.-Werk von NoU le Mire, — 6 F, hoch, 
3 F. 3 Z. breit 

229. Pahna ( Giacomo), gen. Palmeüa oder Gio- 
vine, der Jüngere. Der Apostel •.^4iidrea* wird zuPaträ in 
Achaja an das Kreuz geschlagen, 

Figuren in Lebensgrösse. Eigenthümlich ist die Form (Y) 
des Kreuzig . ^jo^h gewöhnlich dieselbe einem X eleicht, wes- 
halb auch bekanntlieh diese Art Ton Krenaen das „AiAreiM'KreuKf^ 
genannt wird. Andreat war Sohn des Jona» (Matth. 16, 17 f.) 
und BriK^er des Petrus, und mit ilun einer der Ersten, welche 
ihr Fischerhaiidwerk mit der ffMemcherißscherei^ vertauschend, 
Jesu nachfolgten (Matth. 4, 18 f.). Er war zu Bethsaida Uoh, 
1, 44) geboren und anfänglich ein Schüler des Johanne» (Ebend. 
35, 37 und 40). Besonders wird er als Apostel von Nordgrie- 
chenland, Epirus und sogar der Scythen betrachtet. Sein Todes- 
jahr wird 83 nach Chr. angesetzt und sein Tag ist der 30. Nov. 
Ausser der Kreuzigung haben die Künstler (s. B. DomenichmoJ 
auch die Geißelung des Andreas dargestellt. Eine der ältesten 
Darstellungen derEreualgung befindet sich auf der aus Constaar 
tinopel stammenden Thüre von San Paolo ausserhalb Roms. — 
Das B V'dm für 2000 Livres aus dem Nachla.sse des de Brays 
zu Paris. — Leinw., 5 F. 10 Z. hoch, 7 F. 11 Z. breit. 

79.** Fßti (Domenko). Der Hirt Daiyid ruht als 
Sieger, anf einer Erhöhung sitzend, von dem Kampfe mit 
dem riesigen Philister Goliath aus. 

Figur in LebensgTÖ8se.]| Der Künstler hat den Darid^ mit 
ziemlicher Lebendigkeit in eine grössere Composition gesetzt, 
als es gewöhnlich von Anderen geschah. Der Moment ist un- 
mittelbar nach dem Kampfe aufgefasst: denni). führt nicht nur 
die Trophäen, Kopf und Schwert, sondern auch der Körper des 
erschlagenen Riesen liegt noch in der Nähe ; ebenso bietet der Hin- 
tergrund die Aussicht auf die Flucht der Feinde und deren La- 
ger. Doch noch grossartiger hat diesen Moment Guido Meni 

i i 
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aufgefasst, von welchem Bilde die Gall. freilich nur eine g'ute 
Copie (No. 455) besitzt. Gestochen von Joa, Comero^a.— Leinw., 
5 F. 3 Z. hoch, 3 F. 11 Z. breit. 

57. Oopie naeh Bßfaü Samio (Carl van Momder)* 
Die Madonna mit einem Bache im SchoosBe^ in der 
Tracht einer Florentiner Bänerin, auf einem ron Blnmen 
umgebenen Stdnhflgel sitzend} mit dem neben ihr stehen- 
den CkntiSkmd»^ nnd neben diesem knieet mit kindlicher 
Hingebimg der }Mm Johannes; in einer weiten Land- 
schaft. — La heUa Oiare^mfra, — 

Figuren in halber Lebensgrösse. Dieses B. kam als Original 
1748 a«8 der Gall. an Frag (Einl. S. 67). Doch ward es schon 
ton QuarienH als Copie erkannt Das Abrigi und die Bieder- 
scheu Catal. vor 1806 haben es als Copie von einem unbekannten 
Meister. Zuerst hat der Biedersche Catalog von 1806 dasselbe 
als Copie von Carl von Mander aufgeführt, welcher Annahme 
man bis anf die neueste Zeit gefolgt ist. Das Original, welches 
unter dem Namen „La hella Giardiniera^ bekannt und jetzt im 
Louvre zu Paris ist, ward höchst wahrscheinlich von Bafael um 
1508 zu Florenz geraalt, wiewohl am Saume des Gewandes 1517 
stehen soll. Nach A. Constanlin (Notice sur U7i Dessin de Bc^aelf 1 
Born 1841, 8*J befond sich im Besitae des Herrn Gigli an Born eine 
Zeichnung, welche das Motiv zur Madonna d/ü CardeUmo nnd 
BeUa Giardiniera enthält. — Man bewundert namentlich an dem 
Original, das freilich durch eine Copie nie vollkommen vertreten 
werden kann, am wenigsten durch diese, welche überdiess noch 
in den Lasuren der Körper beider Kinder gelitten haben mag, 
die himmlische EiniUt der Madonna, aus deren Augen eine klare 
reine Seele zu ihrem Liebling herabschaut. Der kleine Christus 
blickt dagegen mit seinem seelenvollen, geistverrathenden dun- 
keln Augenhaare zur Mutter so herzinnig fragend empor, wäh- 
rend der gemüthvolle Johannesknabe seine Betrachtungen über 
das Jesnskind au haben scheint. Der Faltenwurf verrätht noch 
etwas die Schule des Pietro Vanucci. Da.s azurblaue Oberkleid 
soll jedoch Bidolfi Ghirlandajo n&cih Bafaels Abreise von Florenz 
erst noch vollendet haben. Einige wollen in diesem Werke 
Ba/aeU den Einfluss seines Florentiner Freundes, des JVa Bar- 
toiomio dt 84m Maitco, erkennen, dessen Manier in der Malerei 
nach Vasari auch Btrfael nachauahmen suchte; namentlich in 
dem Kopfe der Madonna, weil er dem Kopfe der Madonna in 
einem Bilde des /*Vo Bartolomio , welches in London Lord Clive 
besass und von VolpcUo gestochen ward, sehr ähnelt, nur dass 
der BafmH» weit milder und lieblicher ist. Stiebe sind von 
CübsvrMN» und J)wn»$m bekasat. Der Coidst d. B. ist aus der 

^.-^ O 
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flandernscholl Selm! e, geb. zu Meulebecke bei CourtrRy, 15 IS Er 
war, genau genommen, weniger hervorragender Künstler, als 
Dichter und Schriftsteller. Er lebte mehre järe in Italieii, alleSn 
3 Jahre in Rom, und mftlte Baroentlich römische Bauwerke und 
italienische Landschaften, die sehr geachtet sind r>rr Ausbruch 
d«8 Krieps vertrieb ihn aus Hfiner Vaten3tadt und er floh mit 
lauiiiie nach Brügge; doch auch hiur nicht mehr sicher, ging 
er Dach ffoäand und Hess sich in Hatlem nieder, wo er eine 
Akademie eröffnete und italieniscben Geechmack anf holländi- 
Bchen Bo(l<'u vcrjtflrin/.trv Deffcamp sngi von ihm: ,.er war ein 
puter Maler, ein guter Dichter, ein aufgeklärter Gelehrter, kriti- 
scher Philosoph und voiziiglich rechtschaffener Mann.'' £r starb 
160S in AmMterdam , wohin er 1604 eich tibersiedelt hatte. Sein 
Terdienstlichstes literarisches Werk ist sein Malerhneh. — Litho- 
graphie von Franz llanfttängl. Das Original ist nur 3 F. 7 Z. 
hoch und 2 F. 11 Z. breit, während die Copie 4 F. 4 Z. hoch 
und 2 F. 11 Z. breit ist. 

261** & 262.** DaPomte (Leandro), gen. Bassano. 
Portraits des venetianisehen DogeD Fas^^uUe CSconia und 
seiner Gemahlin. 

Kniestiicke in LebensgröBse. Seit etwa 1848 sind erst beide 
Bilder durch Matthäi in der Gall. wieder vereint worden, w8h> 

r* :hl früher das Portrait der Gemahlin sich in der Doubletten- 
Gall. befiiru!. Das Geschlecht Cic<ynia oder CIcogna (Storcht war 
ein altes horühmtes venetianisches Adels^eschlecht und gelangte 
1381 durch die Verdienste des Marco V. im genueser Kriege 
sum Patriciate. Der vorsfiglichste dieses (Jeseblechts aber war 
PeuckaBä od« i 7'a juale C, der erst Gouverneur von. Candia, 
das pr g'Cjren die Türken glücklicli rertheidif^te, war, und, nach- 
dem er noch mehre der vorzügliclisten Stellen in der Republik 
bekleidet hatte, im August 1586 zum Dogen (I/ucatoJ erwählt 
ward. Er war der Erbauer der Btakobritekej der Feste PoAn« 
nuora in Friaul und der Befestiger von Cephalonia , und starb 
1594. Als Po'l^sia von Padua hat ihm das Yolk eine bronccnc 
Stätuc errichtet. Auf No. 261 ist der Hintergrund der Markus- 
platz zu Venedig und auf beiden B., welche 1744 durch Vent. 
Rotai aus der Ca»a Qrimami OtUetm cur Gall. kamen, ist dieBe- 
Zeichnung: „LEANDER RAS. FRGI7>. — Leinw., 4 F. 9 Z. 
hoch, 3 F. 11 Z. breit 

40.** Vamü (Francesco) da Siena. Die heilige Fa- 
rmtie ia einer gebinri^^eri Lands<-lialt. Maria sitzend, das 
Christkind auf dem St hoosse haltend, welches die Händ- 
chen nach seinem klemen Freunde Johannes ausstreckt, den 
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EHiobeih knieend auf Oirem Sehoosse hftlt, wfthrend links 
Joseph stehend beide Hände auf einen Stab gestfitzt hat. 

Figuren in \ Lebenagrösse. Vanmij 1565 tu. Siena geboren, 

gehörte zwar derFlorentiniM&hen Schule an und war von mehren 
Meistern, besonders Fotcini ntul Jfirandola, gebildet, strobto aber 
später dem Correygio^ sowie dum Ann. (^arrnrci nach, und seine 
Manier ward endlich der des ßaroccio äiinUcii. 8ein gerühmte- 
BleB Büd fit ytSimon der Zaubertr'^ im St. Peter sn Rom. F.*« 
liebenswürdiger Gbarakter zeigt bIcIi auch In seinen Bildern. Er 
zeichnftf» im Ganzen gut und sein Colorit ist angenehm, beson- 
ders verwendete er auf Köpfe, H<ände und Füsse viele Sorgfalt. 
Namentlich stand er mit Guido Ji&ni in freundschaftlicher Ver- 
bindung. Dieses einzige B., welches die Oall. von V, besitst, ist 
nabedingt unserer Beachtung werth und gewann durch J'alma- 
roWs und Bennerts Restauration. Stich von Pierre Etienne Moide 
für das GaU.-Werk« - Leinw., 4 F. 5 Z. hoch, 3 F. 9 Z. breit. 

Zinke Seite vom Fentter: 

294.** Caliari (Carlo), gen. Carleüo. Ueberlistung 
der Leda durch den Jupiter- Schwan. 

Figur unter halber Lebensgrösse. Der Künstler weicht in 
seiner Darstellung dieses Mythos (vgl. Ko. 20 Saal B Seite 139.) 
ganz von der gewöhnlichen Annahme dadurch ab , dass er den 
Act im Tonis scheinbar einverstanden vor si* b gehen lässt, wäh- 
rend nach der Mytlie diese seltsame Ueberlistung doch bei Ge- 
legenheit des ßadeuä im Flusse geschah. Als Modell zur Leda 
diente die bekannte in Paoio Veroneae'^s Bildern häufig vorkom- 
mende lombardische schöne Blondine (mit dem Perlenschmucke 
im Hauj)thaare), die wahrscheinlich Carletfo's Frau war. Uebri- 
gens muäü der Künstler einen Schwan als Modell gehabt haben, der 
entweder in dem Mausern begriffen war, oder er mag sich ihn vom 
"Wasser sehr dnrchnSsst gedacht haben. Das B., das einen ziem- 
lich gewandten Pinsel beurkundet, eine gute Beleuchtung hat, 
und in der Behandlung des Torale , sowie der Lag;erdecke viele 
Technik verrätht, kam 1744 durch Fm<. Bosai aus der Cosa 
Grimani Caieryi in Venedig zur Gall. Freilich ist die Auffassung 
im Vergleiche zu der des Michel Ängelo (No. 20) eine kleinliche 
SU nennen. — Es war von 1801 bis 1890 nicht in der Gall. — 
Leinw., 3 F. 9 Z. hoch, 3 F. 3 Z. breit. 

22.%* Schule des Micha Angeh Bwmarota — Ein 
geMkher Ketger, der mit Ketten an einen Baumstamm 
gefesselt ist, während zn seinen Füssen brennende Scheite 
Uegen. Im Hintergrnnde die Rnine eines Amphitheaters 
und anderer Gebäude. 
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Figur in Lebens^össe. Diese« B,, zu «J^^ri die Figur ans 
dem Jüngsten Oerirhtp'^ des Buonarotti entDommea kh sein 
scheint, erinnert nns an den Feuertod des Arnold von Breteia, 
der als ausgezeichneter, freisinni^r Geistlicher (ein Schüler des 
AhiÜmrdJ und kfihner Bedner gegen den Verlan des Kirchen- 
tiiums und die Entartung des Klerus (1139) ans Frankreich 
flüchten mn«ste und den der Banti«?tr?ih! Papsts Innormz TT traf. 
Nachdem (1144) er namentlich als Gegner der ausgearteten Geist- 
lichkeit selbst in Rom aufgetreten, die Einwohnerschaft sich so- 
gar Ar ihn erklärt und Papst Adrian JV, deshalh das Intevdict 
über die Stadt ausgesprochen hatte, ward er aus Rom flüchtig, 
in Campanien f rfrriffen , nach Rom zurückgebracht nnd daselbst 
alsKebell und Ket/nr verbrannt. — Sollte der hier dem Feuertode 
Preisgegebene einen Mär^nrer vorstellen, so würde der Maler ihn 
gewiss nicht so allein hingestellt haben, sondern noch einen 
über ihm schwebenden Engel mit Pafane, oder dodi wenigstens 
einen Heiligenschein angebracht haben. Auch hKtte der Maler, 
wollte er einen heil. Märtyrer darstellen, ihn gewiss nicht in so 
convulsiviscber Stellung, sondern Gott ergeben, seine Marter dul- 
dend anljipelust. Uebrigena iat die Zahl der Märtyrer, welche 
den Feuertod erlitten, sehr gross und nnter ibnen sind Apolli- 
naris von Ravenna, Donatus, Bathus, Lazarus eic. die vorsüglich- 
sten. — Sehr gut ist die Anstrengung dargestellt, welche der 
Gefesselte kundgiebt, um die Füsse durch gewaltsames Heran- 
siehen der Beine von den brennenden Scheiden zu entfernen. 
Aneh von Qumfdt hält dafGr, das« die Fignr ans dem jüngsten 
Gerichte des Michel Angelo entlehnt, wo ein Anferstehender, nm 
dessen Hände ein Paternoster geschlungen, zum Orte der Seeli- 
gen hiiian^'czogen wird. Fr nagt: „Man muss die meisterhafte 
Zeichnung der Figur bewundern, welche uns eiuen Begriff von 
der gewaltigen Kraft der Phantasie Bwmoßrot^s giebt, allein den 
Copiaten (Nachahmer?), unerachtet seiner Kunstfertigkeit, be* 
dauern, ein^n pTn????cn Meister missverstanden zu haben, denn es 
ist eine ganz nutürliche Bewegung, die Beine heranzuziehen, in 
der Meinung, das Gewicht des Körpers zu erleichtern, wenn je- 
mand an den Händen in die Rdhe gehoben wird, und dagegen 
ganz unmSgllch, beide Beine aufwärts zu bewegen, wenn solche 
mit Ketten an einem Pfahle befestigt sind." Darauf ist allerdings 
zu erwidern , dass die von von Quandt aufgestellte Theorie sehr 
wahr, dass aber bei einem auch oberhalb gefesselten Körper die 
dnreh die NoÜh eraw ungene Praxis doch am Ende andern Atts- 
lUlen dftrfte. Uebrigens erscheint der MitlelkOrper, weleber be- 
reits Ton den leckenden Flammen berührt wird, eingesunken, 
ein Beweis, dass sich der Maler den Ober- und Unterkörper in 
den letzten convulsivischen Kraftaustrengungen gedacht haben mag. 
Die Yermuthang, dass BuonarottVa nicht eben geistreicher und 
dabei nnentscblossener ScbÜler, Damdh da Voiunaf der be> 
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kanntlich Bückt«!! Gestalten des jüngfton Oc richte auf BeMI 

Sr. Heiliglieit mit Oewandnn^ überdecken ransste (weshalb er fiTich 
spöttisch hracheione^ . der Hosenmacher, oder „i7 Calz<iju6lo*^ , 
Strumpfwirker, genannt), dieses Bild geniHlt habe, konnte natür-* 
Heb von Quandt nicht theilen. — Bas Mrigi nnd mtere Catal., 
sowie aueh die von Demiani, 1817 etc., führen es sogar als OW- 
ffinal rfe^ Bvonarotü auf. Die Catal. 1801 bis 1812 hezeichnen 
es dagegen als „von Bnonarotti erfunden und von Bronzino cor 
pirt.** — Matthäi hat endlich j^Schule des Buona/rotti.^ — Eines 
der 69 Gemälde, die ane der Gall. an Prag 1748 angekauft War- 
den (Tgl. Einl. S. 67). — Leinw., 6 F. 7 Z. boeh, 3 F. 3. Z. br. 

227.** Palma (Giacomo), Giovine. Die Jungfrau 
Maria wird im zwölften Jahre ihres Alters von ■ ihren Ael- 
tern in den Tempel gebracht. 

Figuren in Lebensgrösse. Sowie die Archäologen über das 
Altersjahr der Maria, in welchen sie im Tempel dargestellt wor- 
den sein soll, nicht einig sind, während von Einigen das 3., von 
anderen das 12. Jahr angenommen ward, und noch weniger ge- 
wiss ist, ob iiberhanpt diese dnrcb keine eanoniscbe Schrift ver- 
bürgte „Darsteätmg'* wirklich stattgefunden bat, ebenso haben 
auch die Künstler über die Art der Darstellung nnd die körper- 
liche Ausbildung der Maria nicht gleiche Ansicht gehabt. Denn 
während Einige sie als niedliches Mädchen (z.B. Cima No. 196) 
▼orftthren, haben Andere sie als fast ausgebildete Jnngfran dar- 
gestellt» Die Kirche bezeichnet diesen Act auch als „Mariä 
Opferung^ (später als Fraeseniatio Beaiae Mariae Vlrginu) und 
der 21 Nov. ward als ihr GcdKchtnisstag gefeiert. Zu Constantino- 
pel wurde dieses Fest schon 730 begangen, während die abendlän- 
dische Khrebe es erst 1374 eingeführt hat Die gewöhnliche An- 
nahme ist, dass Maria im 3. Jahre bereits und zwar ohne ^fähri 
TU rrrrdeji , die Stnfen des Tempels hinaufgestiegen und vom 
Priester Zacharias Gott geweihet, sowie in das Allerheiligste ge- 
führt worden, wo sie bis zum 12. Jahre unter den Priestern ge- 
blieben sei. OMtädin ersShlt sogar, dass Matria in smes» Tagt 
so viel wachs, als andere Kinder m emssi JoAre. Oregcr von 
Nyssa bezweifelt das Factum und sagt, dass ein Weib unter 
Priestern im Tempel lebe und im heiligen Hanse gesehen werde, 
Hess weder Gesetz noch Anstand zu. Das „Evangelium vofi der 
Geburt der Maria'^ giebt das 14. Jahr als die Aufoahmezeit an, 
ebenso eine Handschrift des „ VorevangeSunuJaieob^*, Ersteres ISsst 
endlich Maria nur durch Engel gespeist werden : denn die Speise, 
welche sie von den Priestern im Tempel empfin<^-, vertheilte sie 
unter die Armen. Am Meisten irren aber die Künstler in dem 
CeremonieU, das sie ganz dem katholischen Ritus entnommen 
haben. Sie geben ihr gewöhnlich eine Wadtthet» (bei den Juden 
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noch tmhekannt) in die Hand, ja, öfter sogar eine Krone auf das 
Haupt, und lassen sie vom Hohenpriester, der in den Feierklei- 
dern (?; und von Leviten mit Rauchfasäern , Wiudlichtern etc. 
nmgeb«D eracbeiiit, auf einer 12 Stafen hoben Stiege (?) em» 
pfangen werden. Von allem Dem ist freilich im mosaischen Ritas 
und in der Beschaffenheit des Tempels zu Jerusalem keine Spur, 
und die davon v(»rhandenen apokryphischeu Notizen sind wohl 
eigentlich blos ai» ein erfundenes Seitenstück zu dem Erscheinen 
des 12jährigen Jesus im Tempel sa betrachten. — Uebrigens 
ist so bemerken, dass im Orient ein Müdchen von 12 Jahren 
bereits eine «SflK^ ausgebüdete Jtmgfrau ist. — Das B. kam 1746 
ans Modena sor Gall. --Leinw., 6 F. 6 Z. hoch, 12 F. 6 Z. br. 

81.* Feä (DomemcoJ. Der heilige SeioBikm an eine 
Sfttde gebunden, in seinen Unterleib ist bereits ein 
Pfeil geschossen. 

Figur in Lebcnsgrösse. Dieses B , das 1741 durch Vent, 
Boiii ans der Ca$a ConUmm an Venedig um 200 Thir. fBr die 
Qall. angekauft ward, weicht allerdings in der Behandlung etwas 

von FetVit powJ^hnl icher Manier ab Doch wenn man bedenkt, 
dftss er in Mantua sich besonders ikn (HitVio Bomatio zum Muster 
nahm, so können wir wohl die alte vielleicht nicht ohne Ursache 
gegebene Beseiehnang des Bildes lassen, und möchten nicht, wie 
/. Säbner gethan, ein (?) dabei setsen. — Leinw., 0 F. 2 Z. hoch, 
d F. 10 Z. breit 

312.%'» 3\archi (Menandto), gen. VOrhetto. Der 
sieggekrOnte Dmid mit seinen Trophäen, dem Kopfe nnd 
dem Sehwerdte des riesigen Philisters OolkUk, 

Kniestfick in Leben sgrösse. TWeAt, der tod ganz niedriger 
Herkunft gewesen sein und seinen Spitsnamen VOrhetto daher 

hnhrn soll, da!«-« als Kiialie den Führer eines hf'ndni Hrfflers, 
«1(1 vielleicht gar sein Vater war, abgegeben, war 15^2 zu Verona 
geboren, erhielt den ersten Unterricht von Ricci ^ bildete sich 
aber später nach Oarreggio, Guido BeiUf sowie auch Ann, Cot' 
raed aus. Er war ein fertiger Zeichner, dabei guter Colorist, 
aber liebte es nicht , sich erst Cartons und P^'arben-Skizzen zu 
seinen Bildern '/a^ macheu, sondern malte meist, so zü sagen, 
Frinia vista^ was man allerdings ihm zum V orwurfe gemacht hat. 
Ltmn nennt ihn einen mvmui^genj artigen Maler, Ssr heiondert 
«n den Tinten eigmiMMck SeMnet haif und leitet seinen Bei- 
namen f^OrbeUo^* rmtk seiner Gewohnheit, mit den Augen zu hHn^ 
zeln y her. Auch wird Bnisasorct als einer seiner 5leister ge- 
nannt. Die bekleideten Figuren sind auch besser als die nack- 
ten, obschon ihm eine sehr lebhafte und weiche Camation nicht 
abgesprochen werden dürfte. Dass er ttbrigens so schöne Farben 
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hat, soll darin seinen Ortind haben, dass er sieh «irlh^t mit Be- 
reitung derselben grosse Mühe gab und sogar Chemiker dabei zu 
Rathe gezogen haben soll. T. bat uns allerdings in diesem B, 
einen I>amd TorgefSbrt, den wir eher för einen FdOeemer des 
17. J^rhunderts ansehen könnten, wenn er nicht seine ans Ha- 
sengarn geflochtene SclilctK^nr nm Oijrtpl }iHn<ren hätte und die 
mächtigen Trophäen trüge. L. t^brigens t l iuuert uns dieser unbe- 
dingt etwa» zu äebr ueuco.stuiuirtc und mit einem Peliibarette ver- 
sehene Damd mehr an die Geschichte des Mattmo Tamayo, der 
als spanischer Soldat unter Kaiser KturVa V. Heere in Deutsch- 
laiifl tHoiite, und vor Ingolstadt, wo das Heer des sclnnulk iMi- 
schen Bundes dem kaiserlichen dicht gegenüber stand, th ii rie- 
üigen protestautlächeu Hellcbardier, der täglich vor das Liager 
herausschritt und wie ein twmttit OoUaih den Tapfersten von des 
Kaisers Heere aum Kampfe herausforderte, jedoch gana gegen des 
Kaisers strengstes Verln t erlegte, sodann mit dessen Schwerte 
und Kopfe in's Lager i^uiückkehrte und, beides zu des Kaisers 
Füssen hinwerfend, um sein Leben bat, was er allerdings durch 
sein eigenmächtiges Handeln verwirkt hatte. Kmi consequent 
verdammte ihn auch zum Tode, als aber die spanischen Regi- 
menter beim Beginne derExecution revoltirten, sah sich der Kai - 
sfr doch genÖthigt, dem David der Neuzeit das Leben zu sehen- 
keu (Histoire du Duc d'Älba.J. — Das B. war unter J^Viedrich 
August I. als „unbekanntes Original" im königlichen Palaste zu 
Warschau und kam nach 1122 zur Qall. iSthogr. von Ftatn» 
BanfUängL — Leinw., 4 F. 6 Z. hoch, 4 F. 1 Z. breit 

S13*^ TWreftt (Aleaamidro). Der trojanische KOnigs- 

8ohn Poais giebt als Hiri Alexander anf dem Berge Ida 

sein Urtheil zu Gimsten der Vemia, gegen Juno nnd Mh 

nerva, wegen des von der Eria nnter die HoehseitsgAste 

des Peleiis geschlenderten Apfels mit der Inschrift „der 

Sch&nsten", ab. (\ gl. S. 49 No. 320.) 

Der Moment ist eben eingetreten, wo Paria das Urtheil fällt ; 
er reicht der Fem» den goldenen Apfel, den diese vrie ein Schul* 

mädchen, das die erste Prämie erhält, kaum anzunehmen sich 
getränt, w-ihrond Jinu) beleidigt bei Seite schreitet nnd Minerva 
verdrüäsiich Anstalt zum Ankleiden macht Selbst das Gesicht 
der zum Schildbuckel der ÄtJiene verdammten Qorgo Medusa 
sieht ein schiefes Hanl. Merkur spendet dem Pom sein Lob. Amor 
scheint Fliegen zu fangen und, wie er, sind auch die Schäfchen 
des schöuheitsriehtenden Hirten indifferent crhliehen. Von die- 
sem Bilde gilt, daas dem T. die nnbekkndeten Figuren w« niorer 
gut gelungen sind, wiewobl sie nicht eben einen directen Tadel 
verdienen« Das B. kam ans der Sammlung des Senator Itolam 
IQ Bologna anr Gall. — » Hole, 2 F. 1 Z, hoch, '3 F. hreit 
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502. Mola (Pietro Francesco), gen. Herfrancesco di 
Como. Die Hero, jPrie Sterin der Aphrodite im Tempel zu 
Sestos, beim gestrandeten Leichname ihres im Meere er- 
trunkenen Geliebten, Leander. Im Mittelgrunde der Thurm, 
in woAvhvm Ilfiro mit ihrer Sclavin des Nachts die Leuchte 
ff\v den schwimmenden Leander unterhielt, und im Hin- 
tergründe das vom Sturme erregte Meer« 

Der in CesarVs Schule gebildete M. war zu Como 1612 ge- 
boren, nnd bildete sich dann in Venedig namentlich nach AI- 
bano und Quercino aus. £r war vorzüglich in der Laadaohaft, 
«Dd in den Fig^oren Migt er iich alt oifi Xaehftlimer dei A&mio, 
Die altgriechische Sage von dieser Prietterin zu Sesto* an der 
Küste des thracischen Chersonepos , welche der alte griechische 
Dichter Musaiog in einem besondern epischen Gedichte un« 
Überliefert hat, ist folgende, ffero hatte am Feste der Venns 
dem L§tmä€t, ant 4ett Beitos gegenttber an der aeiatltelieD 
Küste liegenden Abjdoe gebfirtig, ewige Liebe nnd Treue ge- 
schworen , nnd dieser schwamm seitdem allnächtlich über den 
Hellespont zu seiner Geliebten, welche in einem Thorme am 
Gestade wohnte. Bei einem heftigen Sturme erlosch die dem 
iMmdet anljgieeteekto Lenehte. Der Geliebte Teilor die 
titng, ermattete endlich und ertrank. Beim Anbmeh des Mor- 
gens hatte das Meer unterhalb des Thurms den Leichnam Lean- 
der'» an*s Ufer geworfen. Alsbald dies ifcro sah, stürzte sie sich 
vom Tburme und starb auf dem entseelten Körper ihres Gelieb- 
ten. — Der Künstlel* ist allerdings in seiner Compositiott etwas 
ans der Poesie herausgerathen ; der Thurm ist zu entfernt, einige 
Männer, die wahrscheinlich zu den geankerten Schiffen gehören, 
aber das Poetische der Handlung stören, tragen den geliebten 
Leichnam an's Ufer, and Serp eilt zwar bestUnst, doch scheinbar 
noch unentschlossen, ob sie dem €leliebtea Im Tode nachfolgen 
soll, herbei, während die über der Gruppe sehwebenden Amoret- 
ten für ffero weinen und zum Ueberflusse noch einen schwarzen 
Flor ausgebreitet halten. ~ Leinw., 1 F. 9 Z. hoch, 2 F. 3 Z. br. 

315.* TurcJii (Alessandro), gen. t Orhetto, Der vom 
Meers- Eber getödtete Adunis wird von der Venus aufge- 
funden. 

Dieses Siget ist von der Kunst vielfach am^ebeutety nnd 
naamtlich auch ron Qugrem», sowie Yon IVrdli, iwei Male ver- 
schieden behandelt worden . Während in Qucmno's Bilde (Ko. 483) 

Amor don Marseher beim Ohre nimmt ^ lässt Turchi in diesem 
B. df'ii Amor die feigen Hunde des Ädtytw züchtigen, und Venu* 
den JLeichuam durch Amoretten aufheben und Belebungsversuche 
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anstellen. Das B. findet sich nicht in pinem dor früheren Ca- 
tal., ßondern ist erst rieueiiUugs aus dem Voirathe in die Gall. 
aufgenommen worden, .obschon es bereitü 1741 aas der Samm- 
Iting d6B OrafBn WaB^ntiem su Dax (Einl. 8. 52.) angekavffc 
ward. — Leinw, 2 F. 4 Z. liocb, S F. 2 Z. broit 

244. Lanzani (Polidoro) , geii. Polidoro di Venetia 

oder Venetiano* Em Sposalizio. Die Madonna niit dem 

Christkinde in einer Landschaft mit verfallenem Mauei- 

werke. Das Jesukiü steckt der vor ihnen ehrfurclitövoU 

knieenden heil. Katharina den Verheb imgsring an den 

Finger. A'eben ihnen der heil. Andreas. 

Figuren unter halber Lebensgrösse. Der Künstler, über 
deBten Namen und Herkimft die Kunsthiatoiiker im Unklareii 
Bind, war jedenfalU ein Schüler des IHium. Das ÄhrSgi sagt 
von ihm: y^Elkve de Titien , peignit ordinairemcnt den images de 
Vierde t& des Sainls. Quoique cusez hon peintre, on ßi peu de 
cas de lui, jparceque dam son tems ü y eut de trh grandia pemires 
h VeniUe,^ Die ganze CompoBition zeigt von einer Belir kind> 
liehen AuffaBBttng des von Anderen so mannigfach ausgeführten 
Sujets. Das Kreuz des Andreas ist sehr undeutlich, mehr einem 
Baumstamme ähnlich. Soll ührirrens etwa das Kind, das ein 
Engel im Hintergrunde herbeituhrt, uns vielleicht daran erin- 
nern, dass das B. ein Exvoto war? — Leinw., 3 F. 10 Z. hocb, 

4 F. 9 Z. breit 

86. Fiä (Dmmkio). Der junge TMom föngt im 

Flnsae 2%prw unter dem Beistande des Engels JSaphaa 

oder Agaria genannt, den Fisch, dessen HenSi Leber und 

Galle snr Heilung der Blindheit seines Vaters dienen 

sollten (Buch Tobias Cap. 6.). 

Die Auffassung iBt Behr kindlieh. Der Fiech wird mittolB 
eines dreisipflieben Tnehes gefangen, und der Engel eebeint 
Beibat eincusehen, dass sich der junge Tobias sehr linkisch dazu 

anstellt. Uehrio-ens macht der Fisch selbst ein Gesicht, als ob 
er seine Dummheit, sich fangen zu lassen, nicht begriffe. Das 
B. iät vom Insp. Riedel 1712 in Prag angekauft. — Leinw., 2 F. 

5 Z. hoch, 2 F. 11 Z. breit 

84. Derselbe, Die Parabel Jesu vom barmherzigen 

ßaniarUer (Lucä 10, 34.). 

Der Künstler hat hier den Moment aufgefasst, wo der barm- 
iierziffe Samariter den avf dem Wege von Jerusalem nach Jericho 
von Biobem arg sngerichtelea Mann bereits verbunden hat und 
ihn. auf sein Sanmthier hebt, nm ihn in die Herberga in bringen. 
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Dm B. ist eUeafalls von ßtedel in Prag angekauft. — Leinw., 
2 F. 5 Z. hoch. 2 F. II Z. breit 



Ohne Bedenken adoptiren wir jetst von Quandfs Worte: 

„Wir verlassen nun dieses Zimmer und treten durch die gegen- 
über liegende Thüre in das Allerbeiligste des Museums ^ wo wir 
die Madonna di Sisto erblicken.* 



Eckflügel-Cabiuet A. 

(Mit einem nSrdliohen SeitenKchte.) 



Decuratiuii. Diese besteht hauptsächlich iu der Umrahmung 
des mit einer Spiegelglastafel gedeckten Gemäldes von 9 Fuss 
3 Zoll Höhe und 7 Fuss Breite. Der vom Hofbaumeister JTt^er 

erfundene und gezeichnete, sowie hinsichtlich der OrnnmcTitc 
vom Bildhauer JJaitptrnann ausgeführte, altarähnliche Bau, mit 
Mechanismus zum Stellen, ist weiss mit Gold starrt. Nächst 
dem Namen des Künstlers im Friese sind in den beiden Seiten- 

füllun;^' 11 die Jahnsahlen 1483 und 1520, als Geburts- und Sterbe- 
jahr des i?«/«*»/ ^S'nnn'o, angebraclit. Freilich ist üiese Anfstellnnjx 
schon mehrfacii {^cvtadelt und namentlich der weiss stafürte Grund 
der Einrahmung ungeeignet geuauut worden. 



Vorhemerhung : Mit grossem Rechte hat man in diesem 
AUerheUigen der Dresdener GemäldegHllerie die /Stx^tnwdle Jfo- 

donna, die t/rosse Perle dieses Gemäldeschatze?, allein, und zu- 
gleich angemessen ihrer ursprünglicJien Bestimmung aufg-estellt 
Wir sind nicht ganz mit ron Quandt einverstanden, dass wir, 
„ehe wir näher an dieses herrliche Bild herantreten, erst Alle 
Terschenchen müsx n , welche uns die Freude daran verleiten 
wollen." Der Unbefangene, gleichviel welches Geschlechtes, 
Alters oder Standes, wird dieses aus Ba/ael Sansdd*« reiner, un- 
befangener Beele mittels seines durch keine Manier befangenen 
Pinsels auf die Leinwand gcKanberte Gemälde am Besten benr- 
theilen , da die im tiefsten Gefühle entsprossene Idee zu dieser 
Composition ans allen Einzelnheiten harmonisch hervorleuchtet 
und wie eine sanfte Melodie auf das tiefste Gefühl des Be- 
schauers mäclitig einwirkt, ja, selbst dann auch, wenn sogar 
Tansende von Kunstkritilkasteni dnreh ihr Geschrei diese dem 
Gemälde innewohnende saubertoche Gewalt des Eindruckes zu 
«cliwiLclipn vf»rsnfhten. Jn , der Unbefaiig'ene wird gewiss bei 
Betrachtung der berühmten Madonna Sistina gern in Theodor 
Kömer's begeisterte Worte mit einstimmen: 
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Lange hab' icli vor dem Bild gestanden. 
Mich ergrift's mit >vunderbaren Siegen. 
Scbdne Welten sah' ich vor mir liegen, 
Und iob fDhlte frei mich «Her Banden! — 

Laast uns znvSrdenit da« Bild selbst betrachten: 

40» \* Bqfad Sanzio von Orbmo, — IIEadOIilia 
di iBMft iSIsto« — Ein einfacher grUner Vorhang 
enthüllt die Erscheinung der harmlosesten HtmMUhÖnigin, 
die von leichten Wölkchen getragen nnd von einer durch 
Engolsköpfchen, welche, wie von weisslichem Lichtschim- 
mer magisch gebildete Körper, zur Himmelsbläue der 
Tageshelle yerschwimmen, . erfailten Glorie gleichsam um- 
flossen ist. Sie trägt das vom heiligstm Emsie erßUlte 
JesusJaUäiiMn auf dem linken Arme, indem sie es mit dem 
rechten hält, während dasselbe sich gewissermassen nur 
als einen unzertrennlichen Theirseiper Mutter, darstellt, 
da ihr auch allein, nach der eigentlichen Tendern des 
MariencuUus, die Huldigung der Heiligen gilt. — Rechts 
etwas abwärts knieet gleichfalls auf Gewölke der heil. 
Papst Sixtus IL, der demfltfaig seine Tiara neben sich 
auf die unterhalb abschliessende Brflstung niedergelegt 
hat und begeistert ssu 3£adonna emporblickt, während in 
der Mitte der Brüstung, in ächt beschaulicher Stellung, 
zwei Engelknaben, dem Besehauer zugewendet, empor- 
blieken und links die heilige Barbara, nach dem ge- 
mflthlichen Engelpaare herabblickend, ebenfalls auf Wol- 
ken in halb knieender Stellung erscheint. 

Figuren in Lebensgrösse. Das AJbr^i bemerkt: „(Tut bim 

dommage , que ce tableau est peint mr toile , tandis que toiis se» 
mttren ofivrages aanf surhols cd e'est ausei pour cela qu'U itmt d^jh 
fort evidommag^ avant d'arriver id. Winkelmann pr6tend 
ee tableau itVaf paa de la pbu beUe moniere.'^ Der Catal. von 
177t hat seltsam genug r^Papst Sixtus V.*^ (IJ. Bekanntlich muss 
es wohl Papst Sixtus II. heisseu. Es giebt nämlich drei heilige 
Päpste Namens Sixim- Der /. soll 12S n. Chr. den Märtyrertod 
erlitten haben ; doch sind keine historischen Zeugnisse dafür 
vorhanden. Der //. starb am 6. August 2S8 in Folge jenes Be- 
fehls des Kaisers Valerias durch das Schwert, als dieser den 
Christen verboten hatte, ihre öffentlichen Andachtsübungen auf 
den Begriibnissplhtzen zu halten und festsetzte, die Bischöfe, 
Presbyter und Diaconeu, welche dagegen handeln würden, so- 
gleich mit dem Schwerte hinanrichten. Der IIL starb am 18. 

21 
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Aug. 440, jedoch uicht als Märtyrer, und über die Ursache seiner 
Heiligsprechang sind die Kfrehenhistoriker noeb im Unklaren. 

— SixtUM II. ist auch in den alten Kirchenkalendem der Vor- 
zügliche; ihm folgte im Tode sein Archidiacon Laurentius. Wäh- 
rend nun der Catal. I80() den heil. Sixtus (sowie 17G5 u. Ahrtyi) 
nennen, haben die Catal. von Demicnü den ISameu des heiligen 
PaiMtes renebwiegeo. Uebrigens glanben die CataL 1806 nnd 
1812 bemerken zu müssen: „Dieaes QemlUd$ »ehemt ein Werk 
der Phantasie ohne PiiiHel (jefurtigt zu sein nnd grämt an das 
höchste Ideal (jriec hin eher Schönheit.^' — Ueber die Bekleidung^ 
der Madonna ist zu bemerken, dass sie eine krapprothe Sopra- 
vetia mit Oold geitiekt nnd einen gleichen Rock, sowie darflber 
einen weiten blauen Mantel und ausserdem einen italienischen 
NesseltuchBclileier trägt, der wie die ganze Gowandnng von der 
Luft bewegt zu sein scheint. Der Papst ist mit den höchsten 
Fontificalien, mit der Äü^a oder Sotane^ dem Fano oder Ovale 
nnd dem ans sogenanntem. (roeo^irlsn Gofd&Mek gefertigten 
viale bekleidet, während die 8tola durch das Cingulum gegürtet 
ist. Von dem Kopfe des Sixtvs sagt ßraim: „Sein Kopf ist voll 
feuriger Andacht und grosser Kraft. Um den Scheitel wallen 
unten noch weisse Haare, und ein wohlgeordneter, sehr natür- 
licher Bart sehliesst den mächtigen Charakter dieses Kopfes.^ 

— Die Kleidung der h. Barbara, deren Attribut, der Thurm, anr 
Seite sich etwas 7ci^t, ist die einer wohlhabenden Komerin zu 
Anfange des i6. Jahrhunderts. — V^on QuandCs neueste Auffas- 
sung dieser trefflichen Composition, die nichts zu wünschen übrig 
lisst, ist von wahrhaft jngendUehem Fener dnrchglüht. Nach 
einer gründlichen, poetuch durchwUrzten Charakteristik der ein- 
zelnen Figuren sehliesst er mit den Worten: „So ist selbst in 
der künstlerischen Gruppini ng und Kaumvertheilung dtr Ideen- 
kreis, wie im Geiste des i^'a/oe/ in sich geschlossen, und zugleich 
für alle Zeiten und Confessionen jeder Beschaner mit der Vi- 
sion, die eine sichtbare Offenbarung genannt an werden Yer> 
dient, in Verbindurjo; froset/t "flier ist nichts blosse Anspielung, 
es sind keine allegorischen i' iguren , diese Gestalten sind, was 
sie scheinen, in Wahrheit. In den Engelskinderu erkennen wir 
die Ahnung des Ueberirdischen , in der Barbara die Holdseligkeit, 
in der heiligen Jungfrau die unendliche Liebe, im Christus die 
allwisspndo Weisboit ini Sixtus uncrBchütterliche Ueberzeu- 
gung. Ein gedaukenreiciies Kunstwerk, wie dieses, IKsst unzäh- 
liche Standpunkte geistiger Betrachtung zu, aber unstreitig liegt 
der christliche dem am nächsten, ans welchem Bafael die Idee 
bildlich aufgefasst hat" etc. Schliesslich verweisst r. Q. noch 
auf die Schrift: H. Ulrici. „Ueber die verschiedene Auffassung 
des Madonnenideals bei den älteren deutschen und italienischen 
Malern.'^ — Die malerische Umrahmung der eigentlichen Hand- 
lung dieses in seiner ein&ohen Composition so grosaartigem 
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Gemäldes erinnert uns vor Allem an die Sage von dem Trautne 
de* Safael, de» er wm der BimmehhSmgin eeuii erßehei haben moII, 

Ä. Die Sagen über die Entstehung des Bildes. 

Wir theilen die betreffentlf^ Rtfllf» ans der vom Dichter 
HoJdfeldi gcg-ebenen poetischen JJt ai liuitun^ dieser Sage mit; 

Doch jctzo gilt'g, dA8 kühnste Werk zu wagen ! 
Hoch fat der Prof«, den Keiner noch errang» 

Woliiii noch nie sich die Bcgcistrang fichwABSf 
Weit ül>cr Stt rne «oll ihr Fing ihn tragen. 

Was nocli kein atcrblicb Aug' ersebaat'" 
Da« Idoal der Uuld und Milde, 
Bntaeblelem will er^ uns Im Bflde 
Der hochgolobtnn Gottes ^raut. — 

Erhöht ist sie, der Erde Schmerz entronnen, 
Ihr Haupt nmSicMt ein Diadem von Licht 

Doclr dahin rticlif dos KtinstJfrs Fittlg nicht; — * 
Er fühlt es tief, als er acm Werk begonnen. 

Erst wenn der Todesengel winkt, * 
Wird der, dem sich sein Herz ergeben, 
Zu solchem Ansehann ihn erheben ! — 
Er filblt's and — Muth und Kraft — entdnkt — 

Da drängt die Zeit, das hohe Bild zu enden ; 
Der fromme Künstler betet Tag und Nacht i 
„Ach möchtest flu aus jenem Sitr, diT Pracht 
,,Nur einen Strahl in meine DÄmmmnjj souden!" 
Und als er so begoi.-itort ficht. 
Schwebt Hie zu ihm in hcil'gen Träumen 
Hernieder aus den seligen Räumen 
In ilnor Iliinnitdsmajestät. 

Umgeben rings von tausend SerapbiTncn, 
Auf ihrem Arm den eingebomeu Sohn, 
8teht sie vor ihm auf einem Wolkentbrott, 
AI« Königin dos Himmel» unter ihnen. 
* Des Ew'gnu Nähp waltet hier; 

Erhoben von der Erde Staube, 
Verehren Liebe sie und GhiQbe, 
Und Unschuld blickt empor zu Ihr. 

Mag Schlaf und Traum mit joner Nacht entschwinden, 
Die ahnungsvoll des Künstlers Ruh' umwill^ — 
Sein Auge sah die göttliche Gestalt, 

Und was er sah, will er der "Welt verkflnden. — 

Ein edler Sinn, ein reines ITerT; 
Lä«st nie zu tief zum Stauiy «ich nieder; — 
Treu gab er die Erscheinung wieder 

Und hebt uns mit sich himmelwärts. — 

Diese Sa<,'e hat in der That Vieles für sich : denn stellen 
wir uns recht lebliaft im Geiste vor, dass durch ein Bodenfenster, 
welches nach italieniBcher Art mit einem Vorhänge gedeckt ist, 
dessen beide, an einer Eisenetange mittels Ringen laufende 
Hälften jedoch Bnrfiekgesch lagen sind, nns die Erseheinnflg wird, 
so werden wir auch vor der Brüstunj::, finf dnr uns T-Tirjekehrt 
d«s herrliche Engelknabenpaar in dolce Jar 7iient« , als trefflicher 
BüdabächiusS| verharrt, den grossen Künstler, mit seinem begei- 
sterten Tranmbilde beeehäfligt, schlafend tot nns erblicken. 

21* 
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Auch apriebe für diefe Sage, dMf, wie mui Seiten der Kunst- 
kenner annimmt, Jiafael dieses ß. ohne Toriättfig^ Studien und 

Entwürfe im freien Ergüsse der Phantasie gemalt habe. — Eine 
tinderii Sage erklärt endlich, wie liafael auf die Idee gekommen 
Bei, die bciduu Engel, die überdies auch mit bosouderer L.iebe 
ausgeführt sind» als AbsehluM des Bildes unsnbringen. Als näm« 
lieh eines Tages der ptiMitasiereiche Künstler sein Atelier betrat, 
fand er zwei kräftige Knaben in einer St< ll'nip^ vor dem Bilde, 
welche zeifi'te, wie sie so gunz in der Anscluiunng desselben ver- 
sunken wardn. Augenblicklich fand er, dasB er eigentlich durch 
diese Oruppe die Leere dös nntera Btunies im Bilde gans pnssend 
ausfüllen könne. Er bat in seiner gewohnten Liebenswiirdigkcdt 
die Kinder, ruhig in der angenommenen Stellung etwas zu ver- 
harren, nnd machte sofort Anstalt, sie in dieser Situation als 
Studie zu skizziren. 

£. Die Fornarinta angeblich als Madonna, 

Was endlich die Sage von. der „Fornarhia" betrifft, welche 
zur Madonna als Modell gedient haben soll, was auch durch 
Bildnisse von ihr bestätigt zu sein scheint, so müssen wir uns 
darüber im Interesse des Beschauers etwas ansführlieher Ter- 
breiten. — Im Gänsen ist von dem Privatleben Bafaeftt des ersten 
der Künstlerfürsten, nur sehr wenig aufgezeichnet worden, und 
selbst Vasari. der seiner Zeit am nächsten stand, und namentlich 
mit BajaeCs Schülern genauer bekannt war, hat nur äusserst 
wenig darüber mitgetheilt Selbst nicht viel mehr nnd Vieles 
mit Voiari sogar ftbereinstimmend enthält die von C. JS. SUseia 
zu Mailand in einem alten Codex des 16. Jahrhunderts, der 
ursprünglich aus der Certosa zu Paria stammte, anftrr fundene 
Lebensbeschreibung des fiafael^ welche 1790 Angelo Comolli zu 
Rom herausgab, und von Einigen dem Giovanni di Cosa, von 
Anderen dagegen dem J^aoh Oiotno sugesch rieben wird. Beide 
Biographen stimmen aber namentlich darin mit einander überein, 
dass Bnfnel in einem innigen VerhäUni»$f ~u eivf^r Römerin von 
ganz niederm Herkommen stand , deren Familienname aber leider 
nicht bekannt geworden ist, Sio lebte einzig unter dem Namen, 
der von ihres Yaters Otumbe (BSeker = JPornmo) entnommen 
war, desto sicherer im Munde des römischen Volkes als „Foma- 
rina", d. Ii. die Tochter clvei^ Broihächers ^ fort. Als Geliebte 
des grossen Eafael erhielt die ±'arnarina, die durch ihre wunder- 
bare Schönheit auf das Herz und Gemüth des Fürsten der 
Künstler einen so mKehtigen Biaflnss ansfibte, einen duenvalien 
Platz n'ebra der BeatriCB des Dcmte^ sowie neben der Lauma 
des Pifrnrca^ und ihre zauberreiche OrwnU anf UnfafVi* spätere 
Kunstentwickelung ist sogar von mehren als der Anjangspui^ 
^n&r neuen Aera der Malerei^ wo diese zuerst das J^deale im Bea- 
Im auszuprägen begann, beseichnet worden. Ja, man hat selbst 
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behauptet, dass Rafael eine Verkörperung der Idee für die Jeürui- 
lerücke Dcwstelhmg der Madonna und heiligen Frauen so lange 
vergebens gesucht hdbe^ bis er «um ersten Male der Fornarina 
in einem abgelegenen S^uU^eUti Borns ^ welches er bei seinen uner- 
määHehm Naehforeehmgen noeA AUerthümem dwehwondem 
pflegte, begegnete, — Der wahre Name der Angebeteten des Ba- 
fael ist uiif rh'p Nj^chwolt loidcr nicht gekommen, doch das Haus, 
in dem sie vieileieht geboren und erzogen, oder in welchem sie 
doch wenigstens zu der Zeit bei ihren Aelteru gewohnt, ais Ror- 
fmd ihre erste Bekanntschaft geencht, bei ihr oft stundenlang 
Bilm Aerger des päpstlichen Finanzmiuisters Agatimo Chigi am 
fiäclerlaJen verweilte npfl '^eine sclifhisten Morp^enstunden in 
dem Anschauen seines er fiindenen Ideals verbrachte, ist noch 
vorhanden: es heisst fort und fort im Munde jedes Homers die 
„Oaea Fom&rina.** — Nahe der Brücke und dem Thore, das 
nach der Strdda Balbi führte in einem der am wenigsten besuch- 
ten Quartiere Roms , wohin sich selten nur ein Fremder verirrt, 
befindet sich, in einer einsamen, so zu sagen verlorenen Onsse, 
ein kleines Häuschen, dessen äusseres, geringfügiges Ausehen 
' schon von hohem Alter iseigt, auch adt Menschengedenken als 
ein Bäckerladen benutzt worden ist, über dessen Thttre seit un- 
denklicher Zeit eine steinerne Platte mit der Inschrift: „CASA. 
FOBNARINA" fdas TTans der Bäckerstochter) angebracht ?ft. 
und von ihm erzählt das Volk jedem Beisenden, der; um die^e 
Com 8U sehen, sich in diesen stillen Stadttheil führen lässt, dass 
in diesem Häuschen einst die vom RafaA i0te eine Gottheit ver- 
ehrte namenlose SchonheU gewohnt habe. — Dieses Mädchen war 
gleichsam der gute Genius des Kiinstlpr«. «ie sehwebte stets ver- 
mittelnd zwischen ihm und den seiner Phantasie entsprossenden 
Kunstgebilden. Denn ausserdem, dass er wiederholt ihr Portrait 
malte, gewShrte die J^omartna das Modell zu seinen yorzüglich> 
sten Franengestalten , namentlich zur GaUtieim in der Famesina, 
?^^r heil. Katharina in derQall. Piff J zu Florenz, zur heil. Cärilie, und 
endlich auch noch zu der im Vordergrunde der „ Verklärung"' 
knieenden Frauengestalt (V) , die ein Kind auf das Wunder auf- 
merksam macht Als wirMieh» Portrmts der Fotnarma werden 
dagegen folgende bezeichnet: in einem Pavillon der Gärten des 
Palastes Borgliese in Fresko; ein nndpres befand sich friilier in 
der Gallerte Borgl>£se . ^das Hauptportrait ist im dritten Zimmer 
des Palastes Barberini^ das Ramdohr komischer Weise „dasBild- 
niss der Fumerina'^ nennt. Dass es vom B. selbst gemalt, 
scheint zu beweisen, dass sein Name auf dem Armbande ange- 
bracht ist. Ramdohr bemerkt übrigens: „die Person, die es vor- 
stellt, ist nicht schön, und hat einen ziemlich materiellen, nb 
gleich wahren Charakter. In der Bestimmtheit der Contouren 
erkennt man den grossen Zeichner wieder. Aber vielleicht sind 
sie nicht genug verschmolzen. Das Colorit hat sehr verloren. 



Digitized by Google 



178 JBekflflgel-CAbm^i 

G^rarle f^egenüb^r i.it eine Copie dieses Bildes ^ die man dem 
Giulio Jionumo jeutichreibi. Fast dürfte sie za schlecht für diesen 
Meister sein.** — Dieses Bild leigt eine bis «um Gfirtel naekte 
Gestftlt, die aaf ihrem Schoosse ein feines, durchsiebtigee Ge- 
wand erhebt, während sie unter l^lumen in einem Bosquet sitzt 
und eine einem Turban ähnliche Kopfbedeckung trägt. Kine 
Italienerin mit edeleo, üppigen Formen, von etwas braanlichem 
Teint Die Nase ist etwas breit, die Augen sind dunkel und 
gross, sowie voller Leben, die Stirn ist hoch gewölbt, dasHaapt> 
haar hellbraun, fast in's Gelbliche spielend. — Ausserdem befin- 
det sich in der Tribüne zn Florenz ein Portrait, das man eben- 
falls dem Jiajael hat suscbreiben wollen und für das der „i^or- 
narma^ ansgab ; doch dies soll , naeb der «Jfeeue BriUaniqtie'', 
nnr eine Erfindung des Raphael M«ng§ sein, der dieses fiOd 
durch Kupferstich vervielfältigen licss, und es damit versucht 
haben «»nll. dem Stiche ein Ansehen zu verschaffen' — Die theilf» 
der Volkäsage entnommenen, theils bei mehren Biographen vor- 
handenen Nachrichten tfber die Zeil der ersten Bekanntschaft 
/ts/asTs mit der Fomarma nnd das VerbSltniss des Künstlers 
eu diesem weiblichen Wesen , das so ausRerordentliche Qewalt 
auf ihn ausgeübt haben soll, sind, genau genommen, schwer zu 
vereinbaren. Wir wollen zuvörderst die in dem Yolksmunde le- 
bende Ssge verfolgen. Diese seist das Jahr 1508 (?) an, wo 
fael auf dem Wege snm Agoitino C%t^, welcher sogar in frennd- 
schaftlichen Verhältnissen zu ihm stand, und dessen Palast nnd 
Kapelle er mit Gemälden zu schmücken begonnen , die Forna- 
rina zuerst erblickte, grade als sie im Bäckerladen ihres Vaters 
kleine Brötchen (pagnotte) snm Yerkanf auslegte. Der Künstler 
vergass über diese Erscheinung seine begonnenen Fresken nnd 
seine weiteren Entwürfe für Chigi. Keine Bitten und frennd- 
achaftlichen Ermahnungen ChigCs , welcher der Fortsetzung und 
endlichen Vollendung des begonnenen Werkes mit wahrer Un- 
geduld eutgegenharrte, richteten etwas beim Bafad ans. Denn 
die Besuche, welche dieser alltäglich am Bäckerladen abstattete, 
wurden immer häufiger und anhaltender. Der alte Finanzmann 
Chigi gerieth über das längere Aussenblciben i?.'* fast in Ver- 
zweiflung, und zürnend bestürmte er ihn, doch wieder an das 
Werk zu gehen. Da er fort und fort tauben Ohren predigte, 
sann Chigi endlioh auf ein Mittel, seinen» geliebten Bafml wie- 
der tu gewinnen und zu sieb su fuhren. Ch. begab sich zur 
Fomarma und hid «»ie ein, in seinem PHlaste zu wohnen, welche 
Einladung sie auch sofort annahm. — Von diesem Beginnen des 
Chigi redet VtHari (IL 122.) gleichfalls. — Ba/ael war mit dieser 
Veränderung ebenfalls suftieden gestellt; er üsad seine Geliebte 
täglich in den Bftumen, wo er malte, und seine Phantasie balle 
durch der Fornarina f»tete Nahe neuen Aufschwung, ja, sogar 
eine sichtbare Steigerung erhalten, und das Begonnene, angeblich 
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die berühmten GcUateia (von Einigen allerdings kleinUch genannt) 
und die Fayehe- Fresken , ward baldigst zu aller Verwunderung 
▼ollendot. Seit dieser Zeit veriiets die Fontattkut nicht wieder 
ihren Rafael; er vermochte sieh euch nicht von ihr zu trennen. 
Sie folgte ihm wie sein Schatten oder vielmehr seine Seele mit 
in den Vatican^ sie war auch hier der Genius, der ihn zu seinen 
neuen Schöpfungen begeisterte. Ben heiligen Vater erfüllte je- 
doch die Lexdenedisft des Kfinefiera mit heftigem Unwillen nnd 
die etete Gegenwart der schönen Bäckerstochter im Vatteen, von 
deren Verhältnisse zu Mafael ganz Rom eben so Sehr erfüllt 
war, als von RafaeVs Künßtlerrufe, war ein so grosser Stein des 
Anstosses für Se. Heiligkeit, dass er bescbloss. Schritte zu thun, 
damit sie ans des Kfinstlers Nlihe entfernt wflfde. — „ Wer tat dat 
Mädche^i^^ fragte er eines Tages den Bafmd in aiemlich hefti- 
gem Tone. — „ Wenn Eu>. Heiligkeit die Antwort mir gestatten,^' " 
entgegnete in sehr ruhigem, aber bestimmten Tone der belei- 
digte Künstler, nnd der Enthusiasmus seiner unbegrenzten Lei- 
dMiichaft für sein gefbiertes MSdehen rSthete SMne Wangen, 
„,,es mmI meine Augen !^^*^ — Der Papst verstand die Antwort, 
nnd las noch mehr aus Bafa,eVs Blicken; er nahm Rücksichten 
gegen den für ihn nnersetzlichen Künstler und schwieg. Die For- 
narina blieb nach wie vor imVatican. — Dies Alles berichtet der 
Yolktmnnd. Doch anch mehre Biographen, namentlieh Voioriy 
wissen noch Einiges von ihr sn enählen. So berichtet Vaacari, 
sowie der anonyme Biograph , dass Bafael die Kupferstiche, 
welche Mwc Antonio nach Zeichnungen gefertigt, ,,dem 

Baviera, aeinem MtUerlehrlinge , weicher für dcu Mädchen 8org^ 
tm^y daa Rafoel hi$ mC» L^mamietärtliiA B^te, erhabenen und 
dankbaren Gemiitha geachenkt^* habe. Auch erwähnt Vtuart^ 
dass Bafael von ihr ein Bild von grosser Schönheit und Leben- 
digkeit gemalt, das später der Kaufmann Matteo Botti zu Florenz 
besass, und von diesem gleich einer Reliquie geschätzt ward. 
Ftrater meint, dass es daeselbe Bild gewesen, das 1824 in dem 
Balazzo Pitti zum Vorscheine kam , von Faaaarotti (Tab. VI. 
Galt, del Pal. Pifti) gestochen nnd Äehnlichkeit mit der Dres- 
dener Madonna di S. Süto hat. " — AI?; Rafael sein Ende nahen 
sah, liess er, nach den genannten Biographen, seine Geliebte ent- 
fernen, setate ihr aber einen ansehnlichen Jabrgehalt ans. Was 
ahmr Vaemi damit sagen wül, dass Bafael^ nachdem er sein Te* 
Btament gemacht, „<Ua guter Christ aeine Geliebte aus dem Hause 
aendete*^, ist nicht ganz klar, lieber das Verhaltniss Bafaeh zum 
Cardinal Bernardo IHvissio di Bibiena und dessen Unternehmen, 
ihn mit der Nichte Maria Bibiena ^ die aber, wie ms der über 
JB(|Am2!» Orabschrift eingemauerten Inschrifttafel hervorfeht, noch 
vor ihm starb, zu vermählen, sowie auch darüber, dass Bafael 
diese Verbindung fort und fort verzögerte, welche Verzögerung 
allerdings Einige in der wahrscheinlichen Kränklichkeit der 
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Braut snchen wollen, ist noch in Danl<el crfhiillt, wie überhaupt 
sein vorschneller Tod, als dessen Ursache freilich Ton den Bio- 
graphen und namentlich auch von Foffari, die allzugrosse Lei- 
deniehaftlichkeit in der Liebe and die yeilehlte Beheadlmig der 
Aerzte (?) angegeben wird, stets ein Schleier gedeckt bleiben 
wird. Vn.^nri schreibt nämlich folg^endes von der Ursache zn 
Bafaels^o^Bi y^Baß'aeUo htfevdendo in tanfo ä siioi aviori, coal di 
ntucosiOf cmitinub fuor di modo i pitzceH miioro&i^ onde avvenne 
ch^una vo/to fra rattn^ ditvrdiMb püt tqHto , perehs tomare a 
casa con vna grandi$8imu fehhre , fu creduto da* Mediei che foete 
rutcaldeUo. Onde non con feKsendo egli il dü&rdine che aveva fatto^ 
per poco priidenza loro r/H cararono naurjue, di maniera che inde- 
holito si smtira vtancare ladove egli aveva bisogno di ristoro,^ (II. 
132.) — Pungüeonef Longhena nnd PMiovant besweifeln Vaaatrffß 
Angabe nnd meinen« dass er sie ans 8eniore Fomari 0$BervamafU 
sopro il FuHoHo deW Ariosto entnommen habe. Man vermnthet 
übrigens, dass sich Rnfael bei der Untersuchung der Alterthümer 
Korns der Mal aria ausgesetzt und dadurch sich ein bösartiges 
Fieber zugezogen hatte, das ihn um so leichter dahin raffen 
konnte, als sein Körper dnreh die gewaltigen Anstiengangen 
seines Geistes so schon eebr angegriffen war. ^ Dass die unbe- 
sieg^Kirp Liebe RnfapP^ zur sogenannten Fornarina seinen Tod 
herbeig^ffiihrt haben kann . wäre leicht möglich , da in Italien 
schon so mancher seiner Liebe durch hinterlistige Machinationen 
geopfert ward. — Die Welt bat tibrigeas mit jenem ibr so oft 
eigenem Unbilligkeitsorefühle das Gedäcbtniss der Fornarina ge- 
schmäht und die Schuld an dem frühen Tode BafaeVs nnf ihr 
Haupt zu wälzen versucht, und nur ein einziger wohlwollender 
englischer Dichter (?) sagt von ihr: „Wenn sie auch einige Un- 
▼oUlcommenheiten gehabt haben sollte, so betrachte wenigstens 
Ihr Gesicht, damit du sie alle vergessest.** — Mit BafaeVs Tode 
verschwinden alle Nachrichten über die späteren Schicksale der 
Fornarina ; doch in Kom ging stets die Sage, dass sie später im 
Hause des Giulio Bomano gelebt, und man will sogar wissen, 
dass sie an diesem in einem gleiehfidls rertranten YerhSItnisse 
gestanden habe, an welcher Yermuthung wohl nur die Aehnlich- 
keit niehreT Frauengestalten in den Gemälden dieses vorzüglich- 
sten Schülers RafapTs Anlass gep-ehen haben dürfte. Trotz aller Ver- 
unglimpfungen, die der For^iarma leider zu Theii wurden, ward 
sie doch schon von Vielen seit Jahrhunderten darum beneidet, 
d0$$ dtB t/iehe eines Rafael sis iMi«<8rM£e& mocAfe, dass das Bild 
eines pleheßschen Mädchen» ans einer der unbedeutendsten Vor- 
städte Borns die Zierde von Pointen ujid Firrhf7i, die Ait^ertweide 
von Fürsten, sowie die Äruiachtstceifie für die Geutlichkeit und die 
gl&tihige Menge^ ja^ sogar der Stolz und die Freude der Kunstweü 
geworden iet. Ja, gewiss haben schon viele hoch' und höcits^ 
gestellte- Mfidchen und Frauen die atme BUdeertioehtet um das 
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glärzonde Loos beneidet, dass sie einen Bafael fsinä . nm ihr 
Bild von GeneraüoneQ bewundern zu lassen. — 8chlüsslich ist 
nur nooh sn bemerken, dass ^e I'omatma nicht, wie die Volks- 
sage will, iohon im Jahre 1508 mit JSafael bekannt geworden 
sein kann, sondern erst in den Jahren 1513 oder 1516, und ein 
innigeres Verhältniss derselben zn Pafaelj wenn namentlich 
einige Daten der Sage berücksichtigt werden sollen, vor dem 
Jahre 1517, ron welcher Zeit an er aiieh für Chigi hauptsächlich 
gemalt hat, wohl nieht staitgeftiiiden haben dürfte 

C. Zur GescIdcJue den BiJdes. liuvwhrti Vermuthung. 

Die älteste Nachricht tou diesem B. giebt zwar in grosser, 
aber doeh rielsagender Kttne Vatari, ladem er sagt: „Ftee 
a monad neri di San Sisto in Piaeenxa ia loeoia delP altate map- 

giore , dcntrovi In nosira Donna con S. JSisto e S. Barbara , cosa 
v&ramente rarissima e singolare^. (Er malte den schwarzen Brü- 
dern des Klosters ßt. Sixitu zu Piacenza ein Blatt für den Hoch- 
altar; man erblickt darauf die Madonna mit dem heiligen ShHu 
und der heiligen Barbara ^ ein fürwahr seltenee und einziges 
Werk.) Das Kunsturtheil Va^ai^V.^: ^cosa veramente rarissima e 
singolare'*^ bezeichnet also das Bild als ein ausserordentliches und 
in seiner Art einziges f was wir um so mehr beherzigen müssen, 
da Mehre, wie wir sehen werden, die Autorschaft Safts^a au 
diesem Bilde haben bezweifeln wollen. Dass Vasari das Bild 
eine y.tavola''^ nennt, ist übrigens ganz sprachgemäss, da die Ita- 
liener jede Fläche, gleichviel ob Holz, Leinwand, Papier oder 
Metall, worauf etwas gemalt, gezeichnet oder gedruckt und ge- 
schrieben Ist, eine fovo/a, gleich uiiserm Tafel und dem lateini- 
schen tabula, nennen. Es ist in der That wohl auffallead, dass, 
dAÜafael fast alle seine grösseren Gemälde auf Tlolz auszuführen 
pflegte, er dieses Altarblatt auf Leinwand gemalt hat. Es ist zwar 
in den letzten Jahren seines Lebens ausgeführt, wo die Malerei 
anf I^einwand bereits in Italien gebrUnehHcher an werden an- 
fing, obschon man weit früher (um die Mitte des 14. Jahrhun- 
derts bereits) mit heissgemachten Wachsfarben nach Art der al- 
ten imcaustik auf Leinwand (besonders Processiousfahnen und 
Anteuendien der Altäre) zu malen pflegte. Eben dieser Umstand, 
dass d.B. anf XsmiwciimI «nd noch dasn «e%r Mnm^ und auf einen 
leichten Breidegrtmd gemalt ist, hat den Kitter Bumohr zu der 
Conjectur veranlasst, dass es ursprünglich zu einer Proce.'^iilons-, 
oder wohl vielmehr zu einer sogenannten Kirchenfahne bestimmt 
gewesen sei. Diese Conjectur hat nun allerdings Viele, und ua- 
menilidi anch nnsem wm Quandt, gewaltig indignirt, denn er 
sagt: „Der Ritter Bumohr vnd sein Knappe — rannten mit «in- 
gelegten Lanzen gegen dieses Meisterwerk an und behaupteten, 
dass es zu einer Processionsfahne bestimmt gewesen sei" — 
„schwerlich würden die schwarzen Mönche de^ heiligen Sixt in 
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Placenza den berHhmten Meister zu beanftrag-en frewag-t haben, 
eine so untergeordnete Arbeit su übernehmen, welche bestimmt 

Sewesen wäre, zum Schmuck eines Festtags su dienen. Ueber- 
ie» wäre ei unmU^licIi, ein OemlQde, wäehes 63 Qiuidnitfose 
hSlt und pastOB auf starkem Grund gemalt ist, an einer Stange 
timb^^r^ntraofon Die Fläche würde schon bei rinom mH^^'^igen 
Luftzüge wie ein Öegel gewuchtet haben.** „Da nun die öcene- 
rie des Bildes ein Fenster mit seiner Brüstung, einem eisernen 
VorHangwtabe nnd aufgezogenen Vorhängen vontellt, ellee Dinge, 
die si( }i nicht vun einem Orte sum andern tragen lassen, so ist 
es widersinnig zu glauben , dass dies Gemälde zu einer PToces- 
sionsfahne bestimmt gewesen sei." — „Auch bezweifle ich, dass 
jemals eine Processionsfahne in Oel gemalt wurde, weil die 
Spiegelung der Oelfarbe einen festen Standpnnkt aSthig maeht, 
um die Malerei sehen zu können, und alsdann ist die Bewe- 
gung, welche eine Fahne erleidet, der Oelfarbe nachtheiliger, 
als einer dünn aufgetragenen Leimf irbr Auf diese Weise malte 
Mafael in früherer Zeit eine Processionsfahne, welche jetzt im 
Königl. Museum su Berlin anfbewahrt wird." ^ Wir glauben, 
dass es sieb hier eigentlieh nur um eine Verweefaselnng des 
Ausdrucks der Begriffe y^IGrehmfahM'^ und ^Ptoetniontfeüine^ 
handelt. Wäre «llerdings Butnokr gemeint gewesen, dass das B. 
zu einer gau^ gewöhnlichen Processionnfahne^ bei den Italienern 
yjStendardo*^ oder auch „Bemdiera*^ genannt, gedient, so müssteu 
wir in der That von Qwmdi Tdllig beistinimen, obsohon Dieeer 
wohl darin ebenfalls irren dfirfte, dass man nie Proeeesionslah- 
nen in Oel gemalt ha+)e. Mnn bnttp Tiäralich nicht nur in der 
Zeit vor i?c//uii Processionstahnen in Wachsfarben ausgeführt, son- 
dern auch seit dem 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts solche, 
die auf ausgespannte und anffefeuehtetß Leinwand raittols dureh 
SpiekM rerdfinnte Oelfiurben gemalt waren, welche dann ilbrigeas 
keinen oder doch nur äusserst wenicr Glanr bntten , wenn 
sie nicht erst gefirnisst w;urden. Hatte aber Bumohr ge/nuth> 
masst, dass d. B. der sittinUchen Madonna ursprünglich eine 
„Kirehenfahne" y bei den Italienern „DrappMme^^y gewesen, so 
könnten wir ihn illerdings nicht widersprechen. Die Drappd- 
Imii waren meist sehr werthvolle Bilder, welche besonders an 
Marienfesten vor dem Hochaltare standartenartig aufgestellt 
wurden, und waren zumeist von einer besondera Draperie um- 

feben. In Deutschland hatte man noch ausserdem seit dem 16. 
ahrhnnderte für die Fastenzeit Hie sogenannten „JStm^wrMeW 
und* für die Passionszeit die „Paisiomf ahnen" j die ebenfalls als 
Vorhang den Hochaltären dienten. Dass überdies d. B. ursprüng- 
lich nicht für den Hochaltar der Benedictiner-Kirche San Si^to 
■u Fiaeeiwaf dem es jedoch bis zum Jahre 1754 als AüarblaU 
wirklieh diente, vom Safad als solehes gemalt, könnte genau 
genommen sehen daraus herrorgehen, dass man es in den Sumen 
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des Altars gleichsam gewaltsam hineingezwängt, d. h., dass man 
sogar den obersten Tbeil des Bildes bis unter die in der Mitte 
etwas gebogeue Zagstange de« Yorbangs bei Einleguug in den 
Bahmen nrngMcblagen hatte. Man kann aadi Dicht gut aaiieh- 
meii, dass dieser Maassfehler vom Rafael selbst wirklich began- 
gen worden, und kann noch weit weniger frlfinbon, dass es von 
ihm, wenn ein Maassfehler geschehen, zugelassen worden wäre, 
dass diese anbedingt zu gewaltsame Verkünung mit seinem 
Bilde, welche übrigens, genau genonuncn, nnr stihrend IBr das 
Yerhältnisa desselben sein musste, voi^enommen ward. Die 
Kirche San 8iHo war überdies stets die vorzüglichste Kirclip m 
J^iaeenza und der Orden der Benedictiner gehörte stetR zu den 
gebildetsten und wissenschaftlicbsten, welche dem Rafad eben 
so gat et BiUDitthen konnten, für Ihre eeböae und anMonnmen- 
ten reiche Kirche eine DrappeHonCy die bei den Marienfesten vor 
dem Hauptaltare aufgerichtet werden sollte, zn malen, als Leo X. 
dem Rafml auftrug, zu den berühmten Arazzi ('vgl. 8. 15), wel- 
che doch, genau betrachtet, Drappelloni noch untergeordneter 
Art waren, die Patronen für die flandemschen Weber anssofSh- 
reu. Höchst wahrscheinlicb ist überdies die Madonna di San 
Sißfo Tim 1518 gem.ih, also ziemlich zu derselben Zeit, als er 
den Auftrag zur Ausführung der gedachten Patronen für die 
Arazzi vom Papst Leo X. erhielt. Es ist daher gar Nichts aus- 
serordentliches, dass man d. B., weil es anf Leinwand (gegen 
Ba/aeFi Gewohnheit) gemalt ist, für eine nrsprflngliehe jEtre£m- 
/ahne — I>rapp«BonB — betrachtet. 

J>. Mm ongMohe Wudethohmg de$ BÜde$, 

In Bauen befindet sieh nSmlich in der Benedietinerinnen- 
Alitci St. Amand eine Copie der sistinischen Madonna^ die aller- 
dings .s( }ion von Vielen für ein Origin«! anerkannt worden ist, 
auf der jedoch der französische (?) Künstler, welcher diese Copie 
besorgte, den St. Sixtus dadurch in einen „St. Amand^ umge- 
staltete, dass er statt der 2W« eine MaMßi^ Müra mU Infit- 
len auf der Brüstung angebracht, ohne jedoch die Figur des 8t. 
Siorfvs nwr im Miiidestpn in verändern. In der Revue f^'^yrln- 
pidique ou anaiyse raisonnee des productions les phts reviarquabies 
Tom, IV. (32.de la collect. 96. livraison Dec. 1826 J wird hinsicht- 
lich der Mtidonna dt 8. 8itto (lithograph. von Jf. Auirv^B'Oowtte) 
ges^ft; „jß €9U$tdi h Boiten tme abhaye cUkhre fondie dans te 
XI^- sihch soiig rinro^ntion de St. Amand . ^vpqiip ffr.^ ^En 1508 
rahhe^se sollicita et obtint , du CardincU UeorrjeH d Amboise , un 
tabieau jpour une chapelle d4di4e ä la Vierge. Ce cardinal s'€idre«Ba 
au peinire e^lMre «kml to nom et la rt^nUaiion iUtient oIpt«, eemme 
enoore anjourdfmi^ dans toutes Um houehe$, Baphael bii emteifaun 
fabhau semblable h celui qfi'il arait fait orr qir'H ßt porir Je viona- 
ttäre de Saint Bigete.*^ Schon die Aiigabe des Jahres 1508 macht 
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dieso Notiz (Ifshulb verdächtig^, da die sut'mische Madonna doch 
unbedingt erst um 1518 gemalt ist. Auch ist nicht zn über- 
Mbea, dau itiimittelbar auf einander folgend swei CardinXle des 
Namens „Oter^eg d'Arnboite^*^ Oheim und Neffe, Erzbischöfe zu 
Bauen waren. Dt^r Krstere war von 1198 — 1510, in welchem 
Jahre er starb, Cardinal, der Zweite", Erstcrm, seinem Oheime, 
1510 im Erzbisthume Bouen nachfolgend, ward jedoch erst 1545 
aar Cardinalswürde erhoben. Ersterer war selbst Cardinal dei 
8t Sixtus, war ausserdem päpstlicher Legat für Prankreicb und 
Ludwig^« XTf. rechte Hand. Er hatte nnrh 'jrn<<.cn Kliifluss in 
Rom, und strebte namentlich gewaltig nach der Papstwürde; 
doch grade im Jahre 1508 war er mitKom zerfallen. Uebrigens 
lebte er, als Btaalsmaan fttr Frankreich bethfitigt, eben an dieser 
Zeit sehr wenig in Bauen tmd starb 1510 am Ifot'e Ludwlffs XIl. 
zu Lyon. Leicht m")prHch wäre es, dass dessen Netl'e und Nach- 
folger im Erzbisthume, welcher erst 155ü starb, die sistinische 
Madonna in Fiacenza bei seiner Anwesenheit in Italien gesehen, 
nnd dnrch einett fransdsischen Kiinsfler habe copiren lassen. 
Ja, wir könnten fast muthmassen, dass der bekannte, beste Schü- 
ler des Giulio Boivaiio, der Jean de Lyon (Giovanni da Lionel 
dessen höchste Blütlie nacii 1540 war, der Copist des sehr ge- 
lobten, und als Original sogar von Mehren anerkannten (vgl. 
Ärtistisebes Notisenblatt 1827 No. 7) Bildes der Abtei 8t.Amanä 
zu Bauen gewesen sei. — Wie nnd woher übrigens Söttiger die 
Gewissheit erlangt, dnss es nnbestrittene Thatsache sei, dass die 
Madonna zu P'^iren noch bei Lebzeiten liafa^TH in die Kapelle 
kam, für welclie sie bestimmt war, hat er uns verschwiegen. 
Die Notis der Bernte encyclopddique ist überdies unbedingt ver* 
fehlt, da 1508 Bafael noch nicht an eine derartige Darsfeihtng 
der Madanna gedacht und sein danioli(/er Styl ai/rh noch ein ganz 
anderer war. Man müsste denn fiTuiehmen, dass die Aebtissin 
10 Jahre lang den Erzbischof um ein Bild für die Kapelle ge- 
beten oder dam Bafael so lange mit der Malnng des Bildes nir Bauen 
Anstand genommen hätte. Dass das Rouener Bild, das übrigens 
besser frebalten ist, als das Dresdener, die vor 1*^27 an diesem 
noch vorbandene, doch schon seit 1753 bekannte Verkürznog 
nicht hat, ist dafür sogar ein Beweis, dass das Dresdener Bild 
ursprünglich nicht für den Hochaltar gemalt, sondern, nachdem 
es anderweit aufgestellt gewesen, erst von den Benedictinern zu 
Piacenza in den Altar, leider auf Unkosten seiner Höhe, hinein- 
gezwängt worden ist. — Bottiger hält das zn Roven wirklich für 
ein Original von JiafMlf bemerkt auch, dass es dem Dresdener 
Bilde die EretgibuH ttreiiig machen JÜSnne und sagt; „Wer mag 
über deren Priorität entscheiden? Ob Bafael beide gans oder 
durch 'Beihülfe seiner Schüler gefertigt habe, ist nicht zu be- 
stimmen. Aber vollendet sind sie gewiss beide von seiner Hand." 
Dagegen bemerkt von Quandt: „Was nun das Gemälde la 
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Madonne de Saint Amand betriflFt, so ist es kein Werk eines * 
Italieners, sondern franzüsischen Küiistlers, wub man »ogleich 
an dem weniger pastosen Farbenauftrag und den feinen rothen 
Contouren und Drnckern , welche hie und da auf das Bild ge- 
zeichnet sind, um den Formen mehr Bestimmtheit und Nettig- 
keit zu g-eben, erkennt." — Uehrif^ens findet sich, unsers Wissens, 
nirgends davou eine ältere 2>ioti^, dass Ma/ael für liouen em Wdd 
gemalt fta6e, und selbst Marfinieriy der sonst alle Gemllde von 
anerkannten Meistern in Kirchen etc. aufgefiiljrt, hat unter 
^Roxien'^, bei der Abteikirohe Bt. Amandf des Bildes mit keinem 
Worte gedacht. — 

E, Dttgtgen erhubme Zweifel, dass die I^HmUehe Madowna von 

Hafael sei. 

Das Bild der S'-^f'n' sehen Madonna war bis zum Jahre 17''^ 
in Piacenza, und es war bis dabin Niemandem eingefallen, nur 
im Mindesten es in Zweifel zu ziehen « dass es wirklieh ein 
Werk des JRa/ael JSmush UrHna tat. Man wollte swar wis- 
sen, dois von Piaeenza aus eine atu Copie auf Mob nach liouen 
gekommen sei, und man bat sich auch schon zu Anfange des 3. 
Jahrzehents dieses Jahrhunderts Mühe gegeben, zu erforschen, 
ob diese alte Copie auf Holz entweder noch in Piaeenza vorhan- 
deu, oder ob sie wirklich nach Bouen oder anders wohin ge- 
kommen war. — Dieser Umstand erregte allerdings schon da* 
mals einigen Zweifel an der Originalität des Dresdener BildM« 
namentlich bei Denen , welche dabei in Erwägung zogen , dass 
Vasari das piacenzaer Gemälde üafaers „tavola^^ genannt. Weil der 
ältere Italiener nur ein Gemälde auf Uolz „tavola^' und dagegen 
ein auf Leinwand gemaltes Bild, welches auf Blendrahmen ge^ 
spannt ist, Yomehmlich „quad/ro**^ zu nennen pflegte, und endlich 
Vasari so^ar von dem Bilde ^^Johannes der Täufer*^ welches 
Uafael für den Caidinal Colonna malte, ansdriirklich sa^t: ..Free 
(U Cardinale Colonna un S. Giovanni tu <e/a", su glaubte mau dann 
einen Hauptverdacht mehr gegen die Originalität der JSittime^en 
Madonna finden zu müssen. Da nämlich Vaiari ausdrücklich 
nur von diesem Bilde Rnfarr^t hervorhob, dass es der Künstler 
.,m tfila", d. h. auf Leinwand, malte, so glaubten Einige sofort 
daraus folgeru zu dürfen , dass liafael sonst kein anderes Bild 
als dieses auf Leinwand gemalt hatte und dass daher das pia- 
censaer Bild, welclies YasaH ausdrücklich „foDo/a" nennt, auch 
ursprünglich ein Holzbild gewesen sein müsse. Doch dieses 
Calcul war im Grunde schon deshalb falsch, weil Vasari, so 
richtig auch nieist dessen Urtheil über den Werth der Kunst- 
werke selbst ist, dagegen in der Wahl seiner Worte nachlÜssig 
2U sein pflegt. Denn Va9ar% braucht öfter gerade da das Wort 
„tavoW^ wo er doch unbedingt „quadro^*^ hätte setzen sollen, 
und eben so häufig auch umgekehrt. — So nennt er 2. B. das 

^ ^ 
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Bil^ der Madonna mit dem Stieglitr., das Rafael für den Lorenzo 
A'cw? malte, „wn quadro^'y was doch bekanntlich auf einer Höh- 
tafel sich befindet, während er die „Himmelfahrt der Maria" von 
TUim all ,)Uiia tevofo" besdiehnet, welches €temälde dagegen 
nrspränglich gleich auf Leintcand gemalt war. Namentlich 
scheint Fo^ari jedes T^ild, das für den Altar einer Kirche be- 
stimmt war, absonderlich dnrch tavola bezeit lmt t zn haben, 
während er die übrigen Bilder meistens quadri zu ueuueu pflegte. 
Auch Cmio Cesare Giovannini, der snent ttber den Zoptaod des 
Bildes 1753 an den sächsischen Hof Itoricht sn erstatten hatte 
(Eiul. S. 72 f.), bezeichnet dasselbe als tavola, während doch aiis 
dem Uebrigen hervorgeht, dass das Bild auf Leinwand gemalt war. 
Sprechen wir doch im Deutschen gleichfalls von einem ,fAitar- 
UtttU^ oder einer „AUartafel"^ wenn gleich das Bild anf Ltsin- 
wand gemalt Ist 

F. Des Grafen von Lepel Zweifelsyründe. 

Der Erste, der wahrhaft torniermässig die hochadelige Qlene 
gegen die Originalität der sistinischen Madonna einlegte, war 
Oraf von Lepel, auf N^atHtnheyde in Pommern, In seiner kleinen 
Schrift „U^ert^ht der Gemälde BafaeFs" mit dem Motto: „Ve- 
nerare nomen et inffenrnm" (Ueberschrift des Sanziohauses zu 
Urbino) 1825. — „Meine Meinung'", sagt er, „über die Madonna- 
SistmOf die ich mit Mirt blos für ein Bild aus BafaeT* Schale, 
etwa Tom l%imoiAeo de VUe, erklare, wird als eine gewaltige 
Ketzerei erscheinen, um so mehr, da dieses Bild besonders durch 
M'üJf'^'s treffliebes Kupfer neuerlich wieder so grosses Geräusch 
gemacht hat. All< in es hat innere Kennzeichen, welche bewei- 
sen, dass das Bild nicht von liafael sein kann. Es ist zu im- 
pastirt, ist nichts weniger als gut gruppirt etc.** Vom Hoüratfa 
Söttiger anfigefordert, erklärte sich der Graf Z. von Hermhut aus, 
tbpilweise noch deutlicher darüber im artistischen Notizenblatte 
(1825. No. „weshcdb ihm die Sixtinisdie Madxmna kein Werk 

jRafaeVs zu sein ucheine^^, — Nachdem er voraus bemerkte, dass 
es eine Zeit gegeben, in welcher in jeder grossen GaHerie ein 
Gemälde von Rafael sein musste, and dass selbst in Dresden die 
Madonna del bacino von Gitäio Romano lange für ein rafaelsches 
Original gegolten, stellte er freilich als Hauptgrund, der ihn 
bestimmte, „das Sixtinische Gemälde nichi für eine Arbeit RafaeTs 
tuhaken^^f — „da^ Gefiel des sogenannten Rajpkaelesken*'^ hin, indem 
er die meisten Gemälde Safa^e gesehen nnd stndirt haben 
wollte. Als Hechtfertigung dieses Hauptgrundes galt ihm übri- 
gens der Satz: ,,Die Kunst kann nv-hf leicht in Worte gefnftßf 
werden; sie rührt und ttnrkt auf doji Gefühl". — Graf von Lepel 
war dabei doch wenigstens noch so gnädig, erätlicl^ zu gestehen, 
dttte das Ö^fOhl Uluemen iUnm, und dann auch, äan er mii 2fie- 
nurnd redUen werde, der eeine Memmg niäa fikr die wahre AMSf. 
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— Ueberdiess war der Herr Graf auch überzengi, das« man, 
ftckt pertinerU über dcu Gemälde urüteilen zu könneiiy noch ö Ins 6 
andere unbeHntteM Gemälde Bafaers mben der $Utiwitehen Mo' 
donna haben niiUste.^' — Wie wenig WÜMX Qr^tf vcn Ltipti die Werke 

BafaeTs wirklich studirt hnficTi mochte, gfin^ schon daraus her- 
vor, weil er sich überzeugt hielt, dass 5 bis (> Gemälde liafaerg 
gefunden werden könnten, welche durchgängig »o übereinstim- 
mend in Erfindung, Ausfülirang und specieller Behandlung sind, 
dass sie für ein siebentes und achtes Gemälde des mit unanf- 
haltsamen Schritten der Vervollkommnung zucili tuIou Künstlers, 
welcher noch dazu durchaus fern von aller Manier war, einen 
wirklichen Maassstab uder eine artistische L}ut»cbeiduug abgeben 
könnten. — JRafael, dieses nnablXssig im Streben nach einem 
hohen Ziele begriffene Kunstgenie zeigte sich bereits seit dem 
Austritte aus der ScJiule des Pietro Vanticei, genannt PeruginOy 
um'sJahr 1504, nocii mehr aber seit dem Jahre 1508, wo er Flo- 
renz verliesä, seit dem Beginne seiner künstlerischen Thätigkeit 
in Born, in allen Phasen seiner Knnstentwiekelung als ein Ton 
Aetner Autorität abhÜngiger, durch keine Schulmanier bedingter, 
sondern nh o\u völlig einflussfireier Künstler, wiewoh] Einige be- 
haupten möcliten, dass bei Rafnrl vor 1508 während seines Aufent- 
halts in Florenz die Einwirkungen des Fra Bartolomeo di San 
MareOf namentlich hinsichtlich des CWorir», sowie nm's Jahf 
1512 die des Michel Afigeh sn liom^ bemnders rücksichtlich der 
grossattigen Zeichmmg, sich geltend g"emnf?!t hätten. Sollte dies 
nun auch wirklich — freilich (ther nw IwchH momeyitan — der 
Fall gewesen sein, so dürfte dies wohi noch weit mehr datür 
sprechen, dass von allen Künstlern des hinsichtlich dor Bfalerei 
in Italien mächtig sich erhebenden Cinquecento, am Meisten 
Pafael Sanzio, als ein selbständiger Schaffer sowohl, wie als Er- 
ßnd^ und Zeich} , n]^ auch als Aialer dasteht, welcher alle 
Evolutionsphaseu und Formationen seiner sehr scbneii verlaufen- 
den Bildnngsepoche in seinen Werken charakteristisch ausgeprägt 
hat. Im Verlaufe seiner hauptsächlichsten Ausbildungszeit, vom 
Jahre 150S bis zum Jahre 1518, steigerte sich vornehmlich in 
Bafaei die an und für sich schon seltene Cnmpoaitimiskraj't und 
die sprudelnde icieert/u^e; vorzüglich ward aber in dieser Epoche 
seiner künstierischen Thätigkeit der Kreie du Ei^a^Mnen^ 
sowie der anmuthigen Innigkeit, in welchen sieh schon dessen 
Jugendwerke so h.irmnnipch bewef^cn , von ihm siegreich über- 
schritten, und die ^o^m jugendfri-^rhen Meister von Urbino eigen- 
thUmliche GrcLzie verbindet sich seit dieser Zeit gleichsam mit 
ejneehem Bei^ihume und dramatit^em Leiben, Vomüglich aber 
durchziehen seit dem Jahre 1512 wahrhaft inhaltsschwere Ge- 
dank( n die Gruppen und einzelnen Gestalten der Cartons und 
ausgeführten Gemälde, und dieses bemerkbare spirituelle Durch- 
wehen eines grossen, aber rund in sich abgeschlossenen Ge- 
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dankens geben selbst den auag^edehntesten Bilderkreisen eine 
innere umnderbare Einheit. — Daä angebliche „QefüJd dea soyt- 
nownten JfayA o rfg jfan " jedoch, wras sieb Gnxfvim Lepel beimessen 
wollte, Kerstänbt noch mehr in lächerliche Atome arroganter Ein- 
bildtinr^, wenn man erwägt, dass Bafael bei seiner bcv-nnderns- 
würdigen Prodnctivitiit nnd der beaehtenswerthesten Uuterstützuiig 
von Seiten mehrer seiner Schüler über ein halbes Tausend Ge- 
mäide hinterUssen hat , obscbon er nur 37 Jahre alt ward and 
im Gänsen nur etwa 17 Jahre selbständig malte, ja, wenn man 
endlich sogar sich Uberzeugt, dass die 14 Madonnen mit Oeiügen, 
. die o'''> JieUi'fpjf Familien, die 37 einfachen Madonnenbilder, die J4 
DarsteUuntjen aus dem Leben der Marian €Ue 24 zum l'heii ßgmren- 
reichen Companfionm aua dem Leben der Meüigen , sowie die 
80 Mtkmtr- und 16 I\rauenportraiiSf nebst den 576 Zsicbnungen 
und Entwürfen, rein von aller Manier, sowie frei von Lieblings- 
fifjfnr»'n (die öfter erscheinende Fnrnariva ftn^g-enommen) oder 
ötttreotypon Formen an (iewandun<^en oder geringfügigen Spe- 
cialitäteu sind, ja, sogar im Colorit, in der Weise der Beleuch- 
tung und in der gesammten technischen .Behandlnngsweise nur 
höchst selten und dann auch nur eine sehr theilweise Verglei- 
chung Tinter einander zulassen. Diese ungehetiere Verschieden- 
heit der Gemälde des Bafael letzter Periode lässt sich aber auch 
daraus erklären, dass der Meister eine grosse Zahl von Schülern 
seit etwa 1513 oder 1515 um sich yersammelt hatte, deren Hilfe 
er bei der Unzahl der Bestellungen, um dieselben zu fördern, 
natürlich stets in Anspruch nehmen musste. Die Gemälde i?a- 
/ael'ä, welche in den letzten 8 bis 10 Jahren seines Lebens aus 
seiner Werkstatt hervorgingen, unterscheiden sich daher gerade 
nicht soTiel in der Zeichnung, wiewohl aiieb diese in den Fres- 
ken (wioJftrI bemerkt), wo der Meister nicht überall gegenwärtig 
sein konnte, nicht immer die rafaelsche Strenge verrätlit, als 
namentlich in der Fnrbengebung und hauptsächlich hinsichtlich 
des Tones, Der grosse Meister vermochte zwar auch hierin 
viel über seine Schüler. „Die Palette, der Auftiag und die 
Farbenbehandlung**, sagt Hirt, „lässt sich an<^ Ms^ zu einem ge- 
wissen Grad lehren, nur das Auge und das individuelle Gefühl 
für Ton TiTid Farbe lässt sich nicht meistern Ks finden sieh 
zwar Anklänge von Farbengebuug unter den Individuen einer 
und derselben Schule, aber Geist und Ton unterscheiden sich 
immer etc.** JBUtfad vermochte unbedingt bei seinem mächtigen 
Geiste sogar ▼ief über das Talent seiner Gehilfen , nur das Ge- 
fühl für den Ton in der Farbe vermochteer ihnen nicht zu geben. 
Ferner brachte (Jrraf von Lepel noch folgende ihm als gewichtig 
erschienene Gründe für seinen Zweifel auf das Forum der Kunst 
kritik. Zuvörderst hielt er dafür, «Zoss die htidm, Jfleibenßguren 
eigentUeh niM* dam da loOrsn, ttm cKsn Baum ausm/üUen nnd daas 
sie in gar kekier Beaiekung m der groteen Eneheinung der Jf a> 
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dontia, die doch nur um ihretttillen fj^nrhäh, ständen. Ueberhanpt 
sollen, nach Ansicht, die beiden UeiU^en mit vieler Kälte ao' 
tteheny WM sogar einige Kenner und Kunstfreunde daca ver- 
mocht haben sollte, die Madonna mit dem Kinde aUein für $ieh 
copireji zu lassen, und als BeiBpiel dnfür wird von* ihm die Kö- 
nigin Louise von Prensfjpu (?) angeführt. — Ausserdem wollte 
Crrc^ von Lepel behau]) ten, dass Bafael nie ein Messgewamd (er 
meint dai Fhxoiale toh Goldstiiek mit den eingewirkten Figuren 
der Apostel) eo aueffeführt habey wie da» des heiligen Sixiiu, und 
er wurde dabei an die venetianische Schule (?) erinnert. Eben 
so wenig sollte nach L. der Bart des ^Sixtus in RafaeVs Manier 
»ein, und als Beleg diente ihm der angebliche Prophet Ezechiel (?), 
der Ten Cherubim (?) getragen wird und seiner ruhigen Stellung 
wegen mit * dem Sixtus Terglichen werden könne. Uebrigens 
glaubte Graf von Lepel sogar behaupten zu dürfen, daas liafael 
kein Colorist gewesen sei, und berief sich in dieser Beziehung auf 
Mengs Urtheil (?). £r gestand blos zu, das» Bafael in der Ma- 
donna deUa Seggiola «leS einigermtt»»en mü dem Efeet der Fwhe 
eingdaeeen habe, — Femer sollte die heilige Barlara eine Wen- 
dtnig des Halses haben, deren sich Bafael nie bedient und die einen 
Anhauch von Manier habe. — Als ein Hauptbeweis für dieNicht- 
rafaelität des Bildes wurde aber namentlich ein leiser Zug von 
3Väft«9nn , welker &er dem €h»it^e der Madomta eeSbtt »Awd>e 
und sich auf keiner der Madonnen Bafael' s finden eoHe, angeführt, 
sowie auch, dass der „Gottmensch auf dem Dresdener Gemälde nicht» 
Kindliches habe, was doch die Christuskinder von Bafael vorzüg- 
lich charakterisire.'' — Als etwas sehr Gewichtiges hatte endlich 
Qraf von Lepd das hingestellt, dass „der Engel avf dem Bilde 
der Madonna di Fuligno, welcher das Täfeleben hält* rafaelueher 
Sf'i , als die schönen Eugelsköpfe, -welche, man weiss nicht wa- 
rum? und wohin? aus dem Dresdener Gemälde hervorgucken." 
— > Ja, Qraf von Lepel will dabei sogar noch behaupten, dass 
man allein sehen ans einer SeufeAnoim^scben Copie von den bei» 
den Engeln der Sistina und einer Bause Prof. Sumimd» von 
dem Engel der Madonna di Fxdigno, welche er in seinem Kran- 
kenzimmer aufgehangen, ersehen könne, dass sie nicht beide von 
einem Maler herriUiren könnten. — Völlig sicher, dass seine Be- 
weisgrBnde nnnmstSsslicb waren, seblota der mit aristokrati- 
schem Selbstgefühle kunstrichtende Graf noch mit den Worten: 
„Nun dünkt mich, habe ich Gründe genug ausgesprochen ; wem 
diese nicht genügen, mit dem streite ich nicht." ■ — Die Beschei- 
denheit war aber Br. hocbgräßichen Gnaden nicht ganz von der 
Seite gewichen; denn er fügte einlenkend hinsn; „Ueberdem 
kann die Ansicht eines einzelnen Menschen nicht entscheiden. 
Das Bild bleibt, -wie cr ist, und kann keinen Werth von dem 
Namen erhalten. Wt r Freude an diesem imposanten, grandiosen 
Gemälde hndet, dem will ich seine Freude nicht verkümmern, 
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wenn er glaubt, diesem Bilde noch den "Namen des grössten der 
Maler beilegen zu müssen. Und nun schliesse ich. Mehr zu 
sagen nec res, nec aetas^ nec »ororum ßla irium j^atmntv/r cUra." 

G. * Johann Gotthb von Quandt'» JSkUgegmmg. 

Der Erste, welcher es für billig hielt, gegen dicf vom Grafen 
von Lcpel in ziemlich maasslosera Tone ausgesprochenen Zweifel 
aufzutreten, war nnser von Quandtf im Artistischen Notizenblattc 
(1826 No. 1 n, 2). - Ob Graf L. diese wfirdevolle Beleaehtung 
seiner ZweifelsgrUnde noch gelesen hat, wissen wir nieht; ein 
gleichfalls ihn widerlegender Aufsatz des Gallerie - Inspectors 
Schmidt in demselben Bhitte (im Februar 1826 geschrieben) nennt 
ihn wenigstens als „kürzlich verstorben." — £s ist seitdem ein 
Menftchenalter verflossen und ansnneliinen , dass die Mehnahl 
derer, die sieh für diesen Ennststreit interessirten, schlafen ge- 
gangen, während die neue Generation der Kunstfreunde nur we- 
nig Kcnntniss davon haben dürfte. Deshalb wollen wir hier das 
Wesentlichste aus von Quandfs gehalt- und nachdracksvoller 
Refutation mittheilen, zumal sie unbedingt als ein Aktenstück zu 
dem Gemälde der sisHmichm Madonna ansnsehen ist — Nach- 
dem von Quandt voraus bemerkt, dass es Dinge von solcher 
Wichtigkeit giebt, dass man sie entweder unberührt lassen, oder 
vollständig erwägen müsse, wenn man solche einmal zur Sprache 
bringt, tind dass Derjenige, welcher das, woran Viele sich er^ 
freuen, tadelt, das, woran Viele glauben, bezweifelt nnd eine 
neue Behauptung aufstellt, es der Sache, den Anderen und sich 
selbst schuldig sei, ausführliche und hinreichende Gründe auf- 
zustellen, weisst er zuvörderst den Gefiihlsgrund LepeTs als einen 
rem ntljeetiveni nur för ihn Cfültigkeit habenden mmd anrnck. 
— Femer verwirft er den Tadel der ComposUion schon deshalb, 
weil er in einem Tone gehalten, der die Achtung verletzt, welche 
das Werk eines so hohen Geistes von jedem Beurtheiler fordert; 
denn, sagt v. Q.^ „das Trefflichste darf üreimüthig beurtheilt und 
getadelt werden, allein, indem es dnrch wahren Werth dem Em- 
pfSnglichen Achtung einflÖsst, sollte es vor falschen Beschuldi> 
gungen gesichert sein und zu der Freimüthigkeit die Mässigung 
sich gesellen." — Nachdem ferner von Quandt -mit edler Ruhe 
den von Lepel ausgesprochenen Tadel gegen die Compositioa 
des Gemäldes Tornehmlich durch die treffende Bemerkung refu* 
tirt, dass der Werth einer Composition nicht darin bestehe, date 
die Figuren in einem Bilde durch eine Handlung unter einander 
in Zusammfuhang treten, sondern dass wohl ein geistiger Zusam- 
menhang aller Theile einer Composition, die JSinlieit dejf Gedan- 
ken*, ein weit höherer und voUkommener wärej als der, welchen 
eine Handlung den Figuren einer Composition verleihen kann, 
Tersucht er in Folgendem die Einheit des Bildes darsnthun: 
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„Vor «nein rnnsB der Maler den GeBiehtsBinn su befHedlgen 

suchen, da die Sphäre des Siebtlxcben diejenige ist, innerhalb 

welcher seine AnachauTuigcn Hegen, Tind da das Auge das Organ 
ist, %'ermittelst dessen der malerische Gedanke zur geistigen An- 
schauung zurückkehrt. Die grosste Mannigfaltigkeit von Gestal- 
ten ist in dieser Omppe anf nnaerm Bilde vereint, nnd indem 
die GegensStse reizen nnd immer erneuernde Unterhaltung er- 
regt wird, vereint das Verschiedenartige sich zum harmonisch- 
sten Ganzen dafhneh, dass die beiden Gegensätae der Seiten- 
figuren sich das Gleichgewicht halten und von der beide über- 
wiegenden Mittel* nnd Hauptfigur, wie dnreb einen SeblnBSBtein, 
nicht nur zusammengebalten , sondern auch als untergeordnete 
Tlieile überboten werden, wodurch dns Ange immer nach dem 
Mittt Ipunkte des Ganzen hingezogen wird. Nirgend ist eine Leere, 
noch eine lästige UeberfüUungi und wie nach oben hin das 
Ganse immer ernster nnd mächtiger wird, so scbliesst sich naob 
nnten die Omppe auf das anmuthigste durch die beiden Genien, 
an >velchen das Ange einen entzückrnden Kuhepunkt findet, 
wenn der kühne Blick von der Erhabenheit betroffen sich nie- 
dersenkt. Wenn wir die Massenverhältnisse gleichsam die Har- 
monie des Bildes nennen möchten, so wagen wir es, den scb9- 
nen Ueberj^ang der Contouren und Linien die Melodie des Bildes 
zu nennen. In dieser Hinsiclit ist das Bilrl wieder höchst be- 
wundernswürdig; das Ganze bildet eine Pyramide, nirgend ist 
eine Ecke, welche das Auge beleidigt, nirgend eine Ausbcugung, 
welcbe lasten würde. Gerade in Htnsicbt der Befriedigung des 
Anges scheint uns diese eine der herrlichsten Compositionen zu 
soin , in der sich Feierlichkeit symmetrischer Anordnung' mit 
Mannigfaltigkeit freier, in einander webender Gruppirung ver- 
eint. — Aber ohne bei der das Auge entzückenden Erscheinung 
Stehen an bleiben, beim Eindringen in das Innerste dieses Kunst- 
werkes schliesst sich ein Himmel auch dem geistigen Auge auf. 
Es haben dem oTitziickten Maler die Grade der Wrihon der 
Menschheit in himmlischen Gewanden vor der »Seele gestanden, 
und dies ist die Aufgabe, welche alle die einzelnen Theile in 
einem Gedanken susammenftuist und halt. Rechts erblicken wir 
SL Barbara; sie ist die Erschein n'^ <1 r höchsten Anmuth, der 
Anmuth, welche der Unsrlnild im Weltleben sich zugesellt, der 
Unschuld, welche heiter und gefahrlos über die Erde dahin geht, 
wie ein Sounenblick, der die Blumen anlächelt und den kein 
Gifthaucb trttbt. leb boffe, keinen Gegner sn haben, welcher 
das Weltleben unbedingt verdammt, sondern ein 71 Torurtheils- 
freion , dor g-pstattct, dass zu dem Guten das Wohlgefällige sich 
fügt, und zur Tugend die Grazie sich gesellt, der die Freudon 
des Leben» nicht verwirft, die der Schöpfer selbst auf der Erde 
den Lebenden bereitete. Mit dem anmntbvollen BHeke des 
sehnldlosen Woblgefallens und dem Gefilhle bSkerer Selicpkeit 
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lächelt Barbara hernieder. — Ihr gegenüber steht die Würde in 
kräftiger Oreisencrestalt und mit dem Zeichen der höchsten geist- 
lichen Hcrrachatt aiigethan. äixtns üöast jedem Ehrerbietung 
ein, indem er selbst ehrfarchtsvoll seine Kirche demSchatee der 
Erhabenen empfiehlt Wie die weibliche Tugend durch Anmuth 
gewinnt, so der geprüfte und durch das Leben gereifte männliche 
Charakter durch das Gepräge der Festigkeit und Würde. Wie nun 
die Verbindung im Räume für diese beiden Seitenfiguren durch die 
Mittelfigur bewirkt wird, so werden auch für den Geist die beiden Ge- 
gensStse, Anmuth nnd Würde, im Cliarakter der Madonna vereint. 
Die Anmuth ist in dieser Gestalt bis zur Schönheit, die Würde zur 
Erhabenheit gesteigert und beides in ein Wesen verschmolzen. Der 
Brennpunkt des Ganzen ist das Christuskind, das ist ein junger 
Gott, so ganz plastisch gedacht, dass dieser Gedanke nur durch 
Formen dargestellt werden kann. Als Maass für seine Grosstbat 
dienen die beiden schönen geflügelten Kinder, obwohl sie über 
der Wirltlichkeit erhaben sind, wovon der Eine in Anschauung 
in sich selbst versenkt, der Andere zu reflectiren scheint. Es 
wird schwer, ein Kunstwerk auisufinden, welches in ästhetischer 
Hinsicht vollkommener wäre, als dieses, da diese jakeine andere 
ist, als die, dass der Gedanke ganz in der Erscheinung aufgehf 
Auf die ungemein einseitige Behauptung LepeVs, dass Rafael 
kein Messgewand, wie der Graf das päpstliche PcUlium pluvtale 
aus Unkenntniss zu nennen beliebte, so ausgeführt hätte, als das 
des Skelutf erwiederte wn Quanät: «rDas Gewand ist nicht mit 
so ausserordentlichem Fleisse, wohl aber mit einer Meisterschaft 
ausgeführt, welche mit sicherer Pinselführung stets den rechten 
Ort trilTt, wo jeder Strich und Punkt die gehörige Wirkung her- 
vorbringt, so dass diess Gewand weit ausgeführter scheint, als 
es wirklich ist.* — Es war in der That, wie die Kunstkenner 
wissen, dem Bafael eigen, auch öfter den liebevollsten Fleiss 
auf die Ausführung von Nebendingen zu verwenden, und zwar 
nicht nur in seiner ersten und ztoeite:ii Periode, sondern auch in 
der höchsten Reife seines Kunsttalents. Man betrachte nur das 
Porträt Led'i X mit den Kardinilen JttKuB von Medidt und <2e 
Bosgt, sowie die unteren Figuren auf dem Gemälde der Madanna 
di FolignOy und Lepel hätte' zuverlässig diese Rehnnptung nicht 
aufgestellt, wenn er das gelesen, was über ersteres sowohl Fo- 
$an (Tom, V. S. 283J^ als auch Qu<Uremhre de Quincy (HittotM 
de la me «t dei ovwagu de Saphael S. 190 /,) gesagt haben. — 
Was femer die von Lepel als verdächtig angeführte Ausführung 
des Barts am Sixtus betrifft, so musste grade dieser aufgestellte 
Zweifelsgrund L's bei von Quandt natürlich erst recht den ge- 
rechtesten Zweifel erregen, dass L. „auf das Saar BaphaeVs 
Werke kannte und etudirt haUe,** — Denn die Gestalt, welche L. 
für den Fropheten JEzechiel hielt, stellt keineswegs denselben vor, 
sondern vielmehr den JeAosoi nach der bekannten Erscheinung, 



Digitized by Google 



o 




193 



welche der Propliet am Chtbar hatte, «nd dieser wird «och 

bekanntlich nicht von Cherabim getragen, sondern von den Mte» 
ehiel /, 5 — 10 beschriebenen 4 heilfpron Tbieren mit den Engels-, 
Adler-, Ochsen- und Lowenköpfen (woraus die Attribute der 4 
Evangelisten sich später gebildet haben), während die kleine Figur 
Oft <iaa J%w«e (Chebar) der Prophet S, ut. Mit vollem Rechte 
sagt daher von Quandt : „Wer solche Irrthümer sich zn 'Schulden 
kommen lässt, dessen l?!chter8priiche können wir unmöglich ent- 
scheidende Gewalt sugGBlehen." — Das allergröBste Missverständ- 
nie» aber waltete in des Grafen BenrthciluDg EafaeiU ale Coto* 
ritten. Wenn von Einigen behauptet wird, da»B mi Bafaelt 
Werken dcu Colorit nicht der überwiegende Vorzug iat^ weshalb unr 
seine Werlce so hoch rerpliren, po wird damit keineswegs behaup- 
tet, dass er ein scläechter Coiorüt gewesen sei, ja, es folgt noch 
nicht einmal daraus, dass er darin Correggio und Jixtan nach- 
stehen mfisae, welehe besonders wegen des Colorits Lob verdie- 
nen. Wer aber behauptet, dass Rafael blos ein Bild, die Ma- 
donna della Sedia trefflich colorirt habe, scheint unbedin^rt <^io 
Porträts der Päpste Julius II. und Leo's X, den Violinspieier 
in der Gallerie Soiarra, den Donatore der Madonna di F^mOf 
nnd namentlich die Famarma Im Paläste Barberini, wie endlich 
auch Bafaels Fresken ganz vergessen oder gar nicht gesehen zu 
haben. — Ja, von Quandt lebte schon jener Zeit, wo d?>s Ge- 
mälde der Madonna di Sisto noch nicht unter Palmar oLi's Hän- 
den sich in der Farbe gekräftigt hatte, der Ueberzeugung, dass 
dieses Oemilde tregUeh cobirirt sei. Er schloss es als Kenner 
aus einigen weniger mit Schrouz überdeckten Stellen, nament- 
lich den Iländen des Sixtus etc. — Ferner sprach iniserm r. Q, 
das, was dem Grafen v. L, in den Zügen der Madonna als Trub' 
«tun erschienen , vielmehr als ein erhabener Emst an , wae noch 
weit mehr sich aeigte, seitdem das Qemälde bereits das s weite 
Mal eine Kräftigung der Farbe erhalten hat. Uebrigens ist un- 
serm von Quandt die Behaiiptnng X.'», dass Rafael stets nur 
heiUre Madonnen gemalt habe, unbedingt etwas zn gewagt, da doch 
bekanntlich die Madonna del Pesce (neuerdings durch den herr- 
lichen Stich Stginla*» noch mehr bekannt), la Vierge au Baldth 
mctn, la Vierge h la longue cuisse , doch ebenfalls im erhabensten 
i?r7!V!'« aufgefasstsind. — Eben so wenig vermochte sich v. Qttandt 
mit der Ansicht L.''s zu vereinen, dass man Bafaels Bilder mit 
einander hinsichtlich der Auffassung und der Bebandlune oder 
des Styls vergleichen könne: denn nicht nur, dass die Mehrsahl 
der Künstler im Leben ihre Kunstansichten und ihren Styl än> 
dert, sondern auch mit der Zeit ganz von der Weise ihrer Schule 
abweicht und sich, sind sie nicht Manieristen, durch manche 
Com Positionen oft gans verleugnen , so ist gerade die Mannig- 
faltigkeit beim Bafael am allerbemerkbarsten , so dass wenige 
Werke desselben, wie schon bemerkt, einander ähnlich sind« — 
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Ja^ dieser schöpferische Reichthnin seiner Phantasie und Ge- 
fühle, diese Ungebuudenheit dos 8tyls, welcher nach dem Wesen 
jc'dosHialiger Aufgabe sich gestaltete, sind es vornehraiich, warum 
wir lia/ael für den grössteu Künstler halten. Denn welche Ver- 
Bcliledenheit waltet allein sehen swieehen der Madomtu für Zo- 
renzo Kati QDd der örtäblegung , der Madonna di Foligno nnd 
del Pesce , dem S'paxhiw d> Sicilia und dnr hf'f'ffpn ^V'^cilie , und 
doch sind alle diese Gemälde notorische Werke liajaeh. Findet 
sich doch sogar in dem Gemälde der 3iadoHiM di Sisto eine un- 
Terkennbare liannigfaltigkeit des Charakters der einaelnen Flü- 
ren, und doeh liegt keineswegs ein dem rafadischen Kunatcha- 
rakter wif^orsprechendes Wesen in denselben. Ks finden sich 
übrigens sogar kleine Eigenheiten der Zeichnung darin vor, 
welche doch unbedingt für Bafael sprechen, wozu namentlich 
die wait»e DttUm» dtt Augen tmd d& Fütw d&t Jfadtoftiui, itte 
Hände des 8l Sixim gehören. „Selbst kleine Fehler", bemerkt 
vvn) Qunndt, „welche ^veit filier dor grosse Meister in der Unbe- 
sonnenheit der Begeisterung, als der bedachte Nachahmer, der 
sorgliche Copist begeht, welche Bafael oft entschlüpften, können 
hier als Zeiehen der OriginalitSt angeführt werden, als s. B. die 
▼erzeichnete Hand, mit welcher Maria das Christuskind trägt, 
lind welche an die Hand am Madounenbilde im Pal.nste Tempi 
erinnert." (Hierzu dürfte vielleicht auch die Hebung des rech- 
ten Oberschenkels der Barbara gezählt werden.) — Ein wirkiicii 
mUteheidmäet UrikeU «&er «b's ÖriginaMm des QemSldes konnte 
von Quandt vor der Herstellung desselben nicht fallen. Seine 
darnaligc Ansicht, welche er jedoch nur eine „Meinung'* nennt, 
die auch nur „cUs Vermuihung gelten^ sollte, war: „dass es aus 
Ba/aeU Geiste hervorging, von einem würdigen Schüler dieses 
grossen Heisters nntermalt wurde, von ihm selbst aber der Kopf 
und die Hände des heil. Sixtus, die Engel und das Christuskind 
ausgeführt sind." Auch liess sich damals so viel daran erken- 
nen , „dass es theilweisse fleissig ausgeführt, an anderen Stellen 
aber sehr vernachlässigt ist." „Die Seite zur Linken des Be- 
sehauers, wo sich der heilige Bisäu» befindet, ist der Tollendetste 
Theil. Von dieser Seite fing Bafad an EU übermalen. Die Ge- 
wänder der heiligen Barbara hingegen sind nur untermalt und 
zwar so nachlässig, dass zwischen dem untern Theile des Aer- 
mels des linken Armes und dem Aermel des Oberkleides ein 
Streifen sieh befindet, wo der graue Grund unbedeckt geblieben 
ist. Auch die linke Hand dieser Heiligen ward sehr flüchtig 
entworfen. So viel oder so wenig der Schmuz, welcher das Bild 
bedeckt, zu sehen gestattet, scheint der Kopf der Barbara nur 
wenig oder keine Lasur zu haben, dahingegen zeigen sich Spu- 
ren davon an den Engelsköpfen , wie denn aueh & Haare die- 
ser (Genien wahrhaft rafaefisch zart mit Glanslichtern erhöht 
sind. Von der Figur der Madonna lässt sieh am Wenigsten 
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etwas mit Sicherheit Uber die Ausführung sagen, weü diese grade 
im schlimmsten Zustande pIcIi befindet." — „Im Ganzen scheint 
dieses (x^mälde pastoser b< liandelt zu sein, al^ andere Gemälde 
Rafaela ^ wozu der Umätaud, duss es auf Leiuwand gemalt ist, 
die meisten Bilder B^a aber auf Hols gemalt sind, viel beiträgt. 
Doch scheint das Bild wohl auch noch weniger durchsichtig, 
weniprer saftig, und erdiger und schwerer, als es wirklich sein 
rnjip-, v eil es ganz vertrocknet ii>t." — Dies also von QnandCs 
unumwundenes Urtheil über die Originalität und Ausführung 
der sietinischen Madonna sU Beginn des Jahres 1826, also fast 
ein halbes Jahr vorher, ehe dieses Gemälde durch Prot JPMlro 
PoAnaroft**« Kunstfertigkeit wieder geniessbarer wurde. 

S, Jlojft HwfM Verwahrung gegen den Graf von L^hH und, 
ffirea eigene» ürAeil i&er da» Cfemäide. 

Graf 'von Lepel hatte sich übrigens noch auf das Urtheil des 
Hofraths Äloys Hirt in Berlin, dessen Name unter den'Kunstken- 
nern wirklich so mit Auszeichnung genannt wurde, dass diese 
Aeusseruug in der That stutzen machen musste, berufen, und 
hatte sogar geradezu erklärt, dass nach Sirts Ansicht das Gre- 
mSIde der »uiim»ehen Madonna ein Werk des l^moteo deUa Tile 
von Urhmo sein solle. — B^ger und von Quandt hielten es da- 
her für geeignet, ffirt zu einer öfTentlichen Erklärung zu veran- 
lassen, und von QtLondt bemerkte ausserdem schon im Voraus, 
dass der grossartige Styl in der Sisiina, welcher doch auch in 
anderen Werken Jtafad» sich finde, an welchen nachweisbar 
Timoteo gar keinen Antheil gehabt, uns noch lange nicht zw der 
Vermuthung berechtige, dass die Sistina von diesem ßrhüler de'! 
4|r. Francia und Gehilfm Rafaeia gemalt sei, weil dann docii 
gewiss Vascuri eben so gut davon etwas berichtet haben würde, 
als dieser Kunsthistoriker nicht su bemerken nnterliess, dass 
Timoteo an den Sibyllen in der Kirche della Face den grössten 
Antheil habe. — Sirt erschien bnldi^r't im artistischen Notizen- 
blatte (No. 7. 182n'i mit einer Erklärung, der er zuvörderst 8«ine 
Verwunderung darüber vorausschickte, dass er Gründe seines 
Zweifels über die Aechtheit der Madonna di San 8i»to von Ba- 
/oe/ kund gegeben haben solle. — Vor Allem desavouirteJTtV^anf das 
Bestimmteste, dass er mit dem Grafen von Lepel je darüber ver- 
handelt habe, und versicherte, dass er seit 33 Jahren ihn weder 
gesehen, noch gesprochen habe und er das Gemälde selbst erst 
§eit 30 Jahren kenne. — Biri erklärte überdies, dass er 
die EaphaeU»f^ Originalität des Gemäldes nie einen Zweifel haäe.^ 
,,Aucli spreche ausser der Autorität des Vasari das Gemälde selbst 
den Namen des grossen Meisters hinreichend aus. Der Zweifel 
wegen des Ausdrucks „tavo/a" bei Vasexri verdiene kaum einer 
Bemerkung. Dass Rafael bei diesem Bilde eben so gut, wie bei 
fast allen, die Unterstütaung eines seiner Schüler gehabt, Terstehe 
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Bich von selbst. „ludessen'*, sagt Hirt, „galt billig jedes Qe- 
mSlde, das am der Werkstatt Bafadt herrorging, als eme Arbelt 
des Meisten. Sr gab die Erfindaag und die Skizze, und das 
Weitere wurde unter seinen Angen und seiner Vorsteherschaft 
gemacht. Kr bestimmte die Cartone, belebte den Ausdruck, be- 
zeichnete das Colorit, den Effect, die Harmonie und, wo es man- 
gelte, bestimmte er das Nihere dnreli sein? Pinselstriehe, so dass 
kein Staffele i]zen: aide aus seiner Werkstatt kam, dem er nicht 
ipit ni'p;rnrr Hand din Seele und jcn^^ Harmonie oinhnuchto, die 
kein Hciiüier, sondern nur der üln rlc^ene Genius des Meisters 
geben konnte." — Ausserdem bemerkte Sirtf dass das Gemälde 
„in die leigteEpoeh$ JtafaeU gehbrt und abo aus >mer Zeit ttf, aro 
dem Mmeter nur wenige Zeit ilbri-j blieb , den PifiMl hei seinen 
Soh'öpfnngen selbst zu fähren." — iDas Gemälde unterscheide sich 
hauptsHchlich in zwei Dingen: in der Composition und dem 
Charakter der Madonna, Bafael war nämlich Einer derErsteren, 
der bei AltargemXIden die altertbttmliehe Darstellung der Maria 
mit dem Kinde auf den Thron an setzen' nnd die Senntzheiligen 
daneben aufzustellen, in eine beweglichere, mehr poetische und 
dem Geiste der Malerei p^ünstigere Darstellungsweisc umänderte. 
Das Erscheinen der Maria mit dem Kinde und zugleich mit den 
Schutzheiligen in den ätherischen Regtonen, umflossen von einem 
Olanaliohte, steigerte die Farbenwirknng nnd das Sebweben der 
Figuren gab Leichtigkeit, mannigfaltigere Stellungen und einen 
beseelteren, mehr himmlifchoTi AtT«idrnck. In Hinsieht des Cha- 
rakters der Madonna bemerkt man, dass alle früheren Marien- 
bilder i^/ae& sich durch Anmuth und Jungfräulichkeit auszeicli- 
aen, ihre Formen nnd ibr Ansdmek nXhem sieh mehr derNatnr 
und dem Irdischen. In der Madonna wm FoUgno hemeht m0 
erst das Ideal des Schönen vor. Aber dies genügte dem prossen 
Meister nieht. In der Madonna di S. Shfo ntrehte er die Idee 
de» iLo-liabenen an, m der Mimtnelskonigin zu erschopj&n, und so 
vsterseheidet sie sieh Ton allen frfiheren des Meisters. — Naeh- 
dem j9w4 die berühmtesten Gemälde aus BafaeU letzter Periode, 
wo er im Zenith der K(jnst stand, charakterisirt, bemerkt er 
endlich noch : „In Rücksiclit der Madminn di S. Sisto wende ich 
mich an die Kenner, wenn ich behaupte j dass dieses Gemälde 
mit der „ TraiisfiguraHon*^ (seinem letaten Oemllde) au gleieher 
Zeit anf der Staffelei stand, das ist, dass beide angleicb gemalt 
wurden. Aber sowie der ^feister die j^Transfigriration^ hnnpt- 
sächlich dem Giulio vertraute, so die Madonna dem andern Lieb- 
lingsschüleri dem Francesco Penni (gen. ü FcUtore, weil er das 
ganse Hanswesen des Bafael und nätaentiieh anch die Oeeono- 
mie des Kunstateliers zu tiberwachen hatte). Der Erstere war 
kühn und kräftig in den Formen, wie in der Farbe, beides selbst 
über das Mass; der Zweite gleichfalls tüchtig in der Zeichnung, 
war kaltem Gefühls in der Farbengebung , aber in dieser Kälte 
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milder und «nmuthiger. Mau vergleiche ihre Arbeiten iu dem 
Saale Constantiiif nach dem Tode dee Meisters^' ete. — „Hier- 
nach wird es keinen Kundigen befremden, wenn ich behaupte 
(schliesst Hirt), dass Rafael die Arbeit der Madonna di S. Sisto 
dem Fattore anvertraut. Die Zeichnung, wie vortrefflich; aber 
mehr gemässigt, als kühn. Der Ton ist graubläulich und kalt, 
selbst in dem Fleisehe nnd in der Gewandung. Die Glorie ein 
Terwässerter Silberton. Nur der Kranz der Chernbim ist kräf- 
tiger nnd der Kopf der Mutter und das Kind von bestimmtem 
Locttlton. Man fühlt, dass hier Bafael die letzte Hand anlcg'te." 
(Dies war allerdings Uirt» Urtheil im Jahre 1826, kurz vor der 
behutsamen Restanration des Bildes durch Palmaroli,) — Uebri- 
gens erklärt Siti noch naebtrSgHch: „dass deijenige, der glau- 
ben möchte, dass TifMteo della Vite bei der Madonna di S. Sisto 
die Hand im Spiol»^ gehabt habe, sicherlich im Irrthnm ist. Der 
treffliche Timoteo (von Urbino) war der Gehilfe, als Ilafad die 
Sibyllen in der Kirche deüa Fa^e malte, und befand sich nicht 
mehr in Rom, als das GemSlde für Piaeenza gemalt wnrde. 
Uebrigens ist gegen die Farbe des Dresdener Gemäldes nichts no 
abst^rhevd, als der markig:e und fette Ton, der in den Original- 
gemälden des Timoteo herrscht.*' 

I, UrAmb da§ Gemälde nach FaknaroltM JSetlaiuraiion 

desselben. 

Wir haben bereits über die vom Prof. Pietro Palmaroli ausge- 
führte Renfoilage und Bestauration des Gemäldes in der Einleitung 
S. 101 u. 1U2, sowie S. 73 über den Zustand desselben, als es 
▼OB Fiaeenaa nach Dresden kam , gesprochen. ' Es ist hier je- 
doch noch Einiges hinsichtlich der Angriffe, welche gegen Pal- 
maroli seit 20 Jahren sich wiederholt geltend machen wollten, 
nachzutragen. Unter den 48 Gemälden, mit deren Herstellung 
der damals berühmteste und geprüfteste römische Kestaurator 
JPieiro Palmar^ in Dresden beauftragt ward, war das der «M(tm- 
sehen Madonna das 15te. Von Quandt stattete im Artistischen 
Notizenblatte (1827 No. 2, 3, 4 u. 14) einen Bericht über die ge- 
sammten Ergebnisse dieses Kestaurationsunteruehmens ab und 
bemerkte namentlich über die Herstellung der Sistina folgendes: 
„Wie viel dieses hohe Heisterwerk im Gänsen dnreh die Zeit 
und besonders die Madonna und das Christtiskind durch Copisten 
gelitten, welche es oft mit Oel und Speichel angerieben hatten, um 
den mangelnden, es sichtlicher machenden Firniss für Augen- 
blicke zu ersetzen, ohne zu bedenken, dass dadurch das Original 
verwaschen wird, ist bereits bekannt nnd oft schon beklagt wor- 
den. Um das Haupt dieser erhabenen Gestalt war ein grosser 
Schmuzfleck durch jenes unerlaubte Verfahren der Copisten ent- 
8tnTir!en, welcher tief in die Farbe eingedrungen war. Unbe- 
greiflicher Weise hatte man aber einen Theil des Bildes am 
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obern RAnde nmf^effcblRgeii, so dan noch eine Schaar von «arten 

Wolken ^bleichenden Engelsköpfchen nnd der Stab, an welchem 
der auf dem Hilde sichtbare Vorhanf^ angereihet ist, durch den 
Rahmen verdeckt wurde Das Bild hat PalmaroH so gut als 
möglich gereinigt, wobei jedocli noch besonders darauf üückBicht 
genommen werden mnaste, daae es sehr Tertroeknet war nnd anf 
sehr dünne Leinwand und einen zerbrechlichen, wohl anf Höht- 
tafeln gewöhnliclien , nher hei Gemälden auf Leinwand nn^re- 
wöhnlichen Kreidegrund gemalt ist. Durch das Aufziehen auf 
neue Leiinvand hat dieses Meisterwerk wieder für Jahrhunderte 
Daner, und dnreh den Fimlea Nahrung bekommen , und die ab> 
blätternden Stellen haben von Neuem Fettigkeit erhalten. Da- 
durch al rr. d;ij?3 das Bild nun in seiner ^ranzen Grö^^se zu sehen 
ist, entsteht der Vortheil, dass der Vorhangstab sanniit den Vor- 
hängen nun die Gruppe von dem Standort des Beschauers be- 
stimmt abgesondert beseichnet Der Umstand, dass uns dadurch 
der Maler vor einem Fenster in freier Luft die Madonna als 
eine himmlische Erscheinung erhlicken lässt. erhöht die wunder- 
volle "Wirkung dieses erhabenen Bildes, wodur( h die ganze Com- 
position, aber besonders die Gestalt der Maduuua sehr gewinnt, 
welche durch die Nahe des Rahmens Tormals gedrückt wurde " 
— Eben so gut, als sich schon vor 1826 Leute fanden, welche 
entweder ans irrnndloser Jftlonsio oder aus anraasslicher Beur- 
theihingssucht frech genug ausposaunten, dass Rafaeh Madmi-na 
di jS. Sisto „ein gar klägliches Machwerk sei, in welchem die 
Jungfrau ohne aUen wahren Seelenadel nur die Strenge einer 
Temperanii nis(H;^end zeige und auch am Kinde dasselbe gilt" (vgl. 
Weimar. Modcnjournal 1826 7. März. No. 19 mit J? nnterzeich- 
net), oder Leute sich fanden, welche als leidige Kritikaster die 
Ba/aelüät des Bildes völlig in Zweifel setzen zu können glaub- 
ten, oder Leutchen auftraten, welche auf Grund ihrer Kunsteis- 
heit dasselbe sogar als eine Copie von ih m ächten anf Hola ge* 
malten Bilde Bafaeh, das aber schon früher aus Piacenza ver- 
schwunden sein sollte, erklärten, und das Gemälde zu Bouen für 
ein ächtes, von JRafetel noch früher gemaltes Bild ansahen, so 
fanden sich nach 1826 audi Leute, welche behaupten wollten, 
dass die durch PahnaroU bewirkte, möglichst behutsame Herstel- 
Inng dem Bilde nur zum grössten Nachtheile gewesen sei. — 
Namentlich hatte sich schon bei /*a/moro/»'Ä Berufung nach Dres- 
den eine Partei Widerwärtiger gebildet, die allein deshalb schotif 
dat9 ihren CUhwÜingen <b> BeitmeraiioMatrheüen mehi amtertraut 
worden iimren , Feinde der PalmarolVtchen, RestautaHon waren, 
sich dabei so kleinstädtisch nls möglich betrugen und nach Pal- 
marolVa Weggange die fürchtn liebsten Gerüchte über die Ver- 
iieerung, welche dieser anerkannte Kestaurationskünstler in der 
K. Gtomäldegallerie angerichtet haben sollte, in das Land nicht 
nur auf dem Wege der Saloüklatacherei, sondern sogar in wetteren 

i — h 
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Erdigen mittoU der Prewe tu Terbreiten sncliteii« ~ Nach von 

Quandt behauptete auch äBTl>itector Fassarat, dass die Restaarati on* 

dieses Gemäldes durch JPalmaroK „eine misslungene" wäre, weil 
das Bild ßeckig gebUeben. — Selbst das Conversal.- Lexikon für 
bildende Kirnst hielt sich verpflichtet, gleichfalls wie ein oft 
wiederkehrendet Echo der „QuamoU $int itih aqtia^ »xih aqua ma- 
ledicere tentant'^t zu bemerken: „Der nrspr&ngliehe Werth dessel- 
ben ist leider durch die Restauration g;eschmälcrt worden, welche 
man durch den Italiener J*ahnaroli hat vornehmen lassen. Die- 
ser ging beim Heinigen so scharf zu Werke, als sei er berufen 
worden, das Meitierwerk sn Grunde sn richten. Man tiiat ihm 
zwar Einhalt, aber zu spät Daher j(^tzt die Flecken im Ge- 
mälde. Die bläulichen, ja, fast blauen Stellen im Fleische, vor- 
nehmlich aiu Leibe, Vorderarme und Schenkel des Kindes, durch- 
brechen die Massen und trüben in den Köpfen die Tiefen der 
Augenhöhlen nnd Hnndwinkel; anch sind einzelne Formen, wie 
die Stirn des Kindes, .in ihrer feingefKhlten Modell im ng verletzt. 
Trotz diesen Unbilden, die sie erfahren, ist die Sistinische Ma- 
donna im Allgemeinen noch guten Standes; denn es lässt sich 
noch überall die 1 ührung des Pinsels erkennen, so dass keines- 
wegs von Verwaschenheit des Bildes sn sprechen ist.** War 
aber der erste Thcil des offenbaren Klagelieds über den Rnin 
des Meisterwerkes, dessen Intonation uns eigentlich nur an Vir-- 
gilg ,,Kf veterem in limo ranae cecinere qnerelairi^^ erinnert, aus 
dem Innerbteu der Ueberzeugung entsprungen, so konnte der 
den VordersalB doch theilweise widerlegende Schlnsssats gar 
nicht folgen. — Nachdem von Quand; schon gleichzeitig noch 
besonders in Bottigers ,, Kunstblatte*' Pabnarolis Vertheidigung 
übernommen, auch die ausgezeichnetsten deutschen Künstler, wel- 
che zu jener Zeit in Rom lebten, mit ihren NamcDäuuterschriftcn 
gegen jene aamassliohen Beurtheiler in der ^Augahurger AUge- 
Zeitung^ eine kräftige Zurechtweisnng hatten ergehen 
lassen, erhielt der Gerechtigkr it Hebende von Quandt von Neuem 
Gelegenheit, die Sache zu verfechten, indem nach fast 30 Jahren 
abermals Bedenklichkeiten gegen Fa'mcaroli't Restauration kurz 
Tor nnd bei der Uehersiedelung der K. GemSldegallerie in das 
neue Museum auftauchten, worüber wir bereits in den ^nläitmg 
CL 102 a. 103 ansführlicbst gesprochen haben.' 

IL DU Mnomhung de» Chmäldea und einigB andere NoHaen» 

Nachdem schon der Knrprina JWedrte^ August anf seinen 
Belsen in Italien am Hochaltare der Benedictiner- Klosterkirche 

zu Piac^n-M das Qemälde mit dem stillen Wunsche wiederholt 
betrachtet hatte, das Bild für die damals erst in ihrer Ausbildung 
begriffene Dresdener Gemäldegallerie erwerben zu können, und 
im Verlanfe von etwa 30 Jidiren sieh sogar die Gelegenheit 
schon dargeboten hatte, sowohl die Madonna di FoUgno^ als 
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auch die heilige Cäeilia und den Violinspieler RaJatU zu erlangen, 
bbne diese günstigen Zeitpunkte mit Klugheit benntst sv haben, 
erhielt r Maler Carlo Cesare CHovemnini in Bologna vom säch- 
sischen Hofe (li'ii Auftrntr. iibrr den Zustand des Gemäldes der 
Siätina sich {rründlichst zu belehren und Bericiit darüber zu erstatten. 
Ueber die eründiiche Besichtigung des Bildes, zn der, um recht 
gevriMenbftft sa (^eben, der ehrliche CHeffammm den Dottore Ab- 
iate Gioi'anui Battista Biamoni noch hinsQgezogen hatte, welcher 
über den Befund eine Art von Registratur aufnahm , sowie über 
den Kaufpreis und die einbedungeue Copie, welche Kogari be- 
sorgte, nebst mehren Nebenumständen bei Erlangung dieser 
ffauptperh der Oalleiie haben wir bereits In AeirMnleUmuf S. 73 
n« 74 gesprochen. — Dae Zengnies des höchst nneigennütsigen 
öioramimij dessen Bemühungen die Gallerie eigentlich allein 
den Besitz des trefflichen Gemäldes verdankt, liest man auch in 
Memorie originaliitcUiaiie risgtiardanti le belie artif $erie prima; Bo- 
logna 1840. — Eine wfirdige Anerkennung des hoben Wertbes 
dieses Meisterwerkes hat Quairemir« de Qumejf in der ITttleirt 
de la tne ei des ouvragea de Raphael ^ sowie auch Francesco 
J.onfjheiia . wolchor Qjtafrfvifrc df Qh\cy*8 Schrift in's TtÄlienische 
übersetzte und nnt vielen Anmerkungen, Zusätzen und zum Theil 
auch Berichtigungen versah. — Auch der für die Kunstgeschichte 
zn früh geschiedene JFV. Kvgbr hat, indem er das Ganais mit Ge- 
fühl aufgefasst, namentlich die Ton Anderen (wie wir sahen) ge- 
tndelte Madonna als eine der wunderbarsten Gestalten ^ welche 
liajaels Pinsel gezaubert hat, gewürdisrt, indem er sagt: ,,Sie ist 
zui^leich das hohe göttliche Weib, weiches den Erlöser der Welt 
geboren hat, zugleich die zarte Erdenjungfrau, deren Denntii 
und Reinheit eines so holien Preises gewürdigt ward. Es liegt 
in ihrem Gopirhtr' etwas ITnbi f^reifliches, ich möchte sagen ein 
«ch iiclitei nes Staunen über das Wunder der eigenen Krhöhnng 
und doch nicht minder die hohe Freiheit and das Bewusstsein 
des gSttlichen Zustandes. Der Knabe, der kindlich, aber nicht 
kindisch nachlässig in ihren Armen ruht, blickt ernst hinaus in 
die Welt - nie wurde wieder, wie in den Zng:en dieses Kindes, 
die Lieblichkeit der Jugend mit dem Ernste und den tiefsinnigron 
Gedanken des heiljgen Berufs in gleich ergreifender Weise ver- 
mählt Das Ange des Beechaiieni kann sich nnr mit Mfihe von 
dem tiefen Eindrucke dieser beiden Gestalten losreissen, um auch 
die grossartij^c Würde des Papstes, die demüthige Ergebung der 
Barbara und die freundliche Unschuld der beiden Kinderengel 
zu betrachten.'' — - Auch war Kugler der Annahme, dass dasGe- 
mÜlde ursprünglich zn einem Processionsbilde gedient, worüber 
wir nns schon oben ausgesprochen haben, nicht abhold: denn 
er sagt: „und wir können uns in der Tbat keinen erhebendem 
Eindruck denken, als diese verklärte Erscheinung zur Eröffnung 
einer feierlichen Procession, von . den Kerzen und Weihrauch- 
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duften, (\on heiligen Ocsnnrren rlrs Ordens begleitet, über den 
Häuptern des anbetendeu Volkes laiigsum vorüber schweben zn 
gehen. — Der Sage von den beiden lieblichen Engelknaben, 
als origineller BildAbschluss , haben wir bereite oben gedattit 
und Viele, unter diesen selbst Passavant f waren auch wirklu h 
stets der Ansicht, dass dem phantasiereichen, nie rulicndon Mei- 
ster erst nach Vollendung des Bildes der untere, bereits mit Ge- 
wölke bedeckte Rauul nicht gefallen, da er ihm zu leer erschie- 
nen nnd dass er, um die Leere su fBUen, diese gemüthlich aus 
dem Bilde herausschauenden, gleichsam als die am Ziele ange- 
langten und gemächlich rastenden Vorläufer der nnf den Wolken 
mit Windeseile herabschwebenden Madonna hinzugefügt habe. 
Als Belege dafür könnte allerdings die bei der letzten genauem 
Untersuchung und Restauration des Bildes unter der obersten, 
leicht aufgesetsten Farbenlage der unbedingt wohl von Safad» 
eigener Hand ausgeführten Engelsbrustbildor noch sichtbaren 
Spuren der Pinselführung des zuerst (rt'malten Gewölkes ange- 
führt werden. — Namentlich sind aoer Diejenigen, welche bei 
der Behauptung stehen bleiben, dass das Gemälde uranfänglich 
ein ^Proetuumtbild^ gewesen, der Ansicht, dass diese beiden 
Enyelein sammt der d.is Bild unten abschliessenden imd mit dem 
Altiir eigentlich vermittelnden Brüstung nebst der i lara erst spä- 
ter gemalt worden seien, als das Gemälde zum Altarblutte dienen 
sollte. — Das Oowifers.^Zex. f ür hUd. Kumt bemerkt ausserdem, 
dass dieses Wunderbild jawohl ganz von lUi^ad» Hand herrüJirl'^ 
und ,,Wie man bei der Reinigung an etlichen Stellen 

wahrgenommen hat, traf liafael zu diesem Bilde keine andere 
Vorbereitung, als dass er die Composition mit Kothsteiu (V) auf 
die Leinwand au&eichnete. Dann malte er auch sofort Mehres 
nach dem Modell, namentlich den Marienkopf, welcher die durch 
ideale Auffassung verklärten Züge einer Geliebten enthält. Der 
Kopf der heil. Barbara, der schwächste Theil des Bildes, mag 
ohne Hinblick auf das Modell, ohne Benutzung eines Studiums 
gemalt sein. Aueh wird in dem schSnen Engelknabenpaare nicht 
dasselbe Studium gefunden (?), welches in dem in jeglicher Hin- 
sicht bewundernswürdigen Christkinde wahrgenomnjen wird." — 
Ferner will dasselbe behaupten, dass dem grössern Theiie des 
Bildes die Eile der Ausführung anzusehen sei, und als Beleg 
dafür ftthrt es namentlich an : „so steht a. B. das linke Auge im 
Marienkopfe etwas au tief, was Passavant daraus erklärt, dass 
Kafael, indem er den Kopf nach dem Leben malte, mehr um die 
Idealisirung desselben, als um die Richtigkeit der Zeichnung 
besorgt war, oder dass er vielleicht auch nur einen Naturfehler (?) 
ohne Beachtung nachahmte. Ueberhaupt wird man immer mehr 
der Annahme Rumohrs beipflichten müssen, dass dieses Bild als 
Vw^firirrBfiihne (DrapellmieJ gemalt worden sei, in welchem Falle 
natürlich der Meister nicht ängstlich genau au verfahren hatte." 
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— 80 Tiel steht fest, dass das Bild wobl ein „Dropeflbne'S 

keine Umgangs/ahne** gewesen sein kann. — Uebrigens glaubten 
wir, hier die mannigfachsten kritisirenden und kritikasten sehen 
Bemerkungen nicht unberührt lassen zu dürfen , um dem Leser 
namentlich zu zeigen, wie sich jgewiBse Kenner, welchen von 
Quandt die f^Uekm de$ BUde$ ah AiteHm** überlaBsen will, wtlht- 
liaft abmühten, um wenigstens auch Etwas darüber gesagt zu 
haben, dieses seltetie Kunstwerk auf irgend eine Weise zu bekrit- 
teln oder zu benagen. — Weim endlich von Quandt sehr richtig 
bemerkt, dass ein so gedankenreiches Kunstwerk , wie dieses, 
nnsäblige Btandpimkte geistiger Betraebtung snl&wt, bo war eB 
kein Wunder, dass auch Mosen Bich su einer ihm eigenthüm- 
lichoii poetischen Betrachtung ge(lnni<^on fühlte, rier wir dem 
geneigten Leser »ur Begutachtung einige IStellen gewissermassen 
uicht vorenthalten dürfen. Von der Madonna, dem Christkinde 
und den sie umgebenden Figuren sagt Mögen : „Wie im heftigen, 
wolkenzertheilenden Windeswehen, in welchem das blaue lieber* 
gewand über ihr TTnnpt wir ein Segel links hinüberweht, trägt 
sie in ihren Armen den aufrecht sitzenden Knaben herunter. 
£r sitzt weniger auf ihren Armen, als in dem Gewände, welches 
sich swischen ihren Händen sn einem Tragsessel spannt. Er 
thront darauf in göttlicher Ruhe, auf das linke Knie den rech- 
ten Fuss und um das Fussgelenk die linke Hand gelegt, wäh- 
rend er die rechte weder zum Segnen, noch zu irgend einer an- 
dern Bewegung gebraucht, sondern sie nur au sich hält. Er er- 
scheint hier nicht als der Sohn der Mutter, durch welchen wir 
ihm brftderiieh nahe gestellt sind, sondern als der Sohn Gottes. 
Wer ist so rein im Herzen, um den entsetzenden Blick seiner 
Augen ertragen zu können? (Kein gutes Gewissenszeugniss, 
was sich Mosen da selbst gab.) — £s ist der Blick, mit welchen 
der junge Gott des fleischtödtenden Cbristenthums mit innerstem 
AbBchen suerst die Niedertraeht einer in Sündenlast versunkenen 
Welt erblickt. Dieser Knabe wird sie einst richten oder ver- 
dammen. Auch Maria trägt den Knaben nicht wie eine Muttor, 
sondern als eine Jungfrau, welche nie die Liebe zu ein* m Manne 
in dem Ilerzen gefülilt hat. Sie kennt in der Strenge über- 
menschlicher Unschuld keine Sünde, sie ist auch hier keine 
Vermittlerin der sündhaften Menschheit, deren Qualen Sie nicht 
bep-m'ft. Die Verdammniss derselben wird von ihr zur Noth- 
wcndigkcit. So unerbittlich blicken Mutter und Sohn nus dem 
Himmel des Gemäldes heraus. Selbst die heilige Barbara ist in 
die Eniee gesunken, knittert beklommen das Gewand swischen 
den Händen vor der B/ust nnd blickt seitwärts über die linke 
Schulter herunter. Zu dic.«;er Mutter mit diesem Sohne können 
nur das sündfenverlassene Greisenalter, der heilige Sixtus, und 
die unschuldige Kindheit, die beiden geflügelten Engelknabeu 
unten, ruhig emporblicken. Das Erdenleben aerdampft unter 
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den Füssen der Gk>ttreiiien in ängstlich durcheinander qualmen- 
den Nebelwolken." — Völlig in das nnbegrr^fliVbste Düster dich- 
terischer Keflexion gehüllt, blieb uns aber der Satz: „Dieses Bild 
ist in seiner Wirkung so gewaltig, weil die hellene Kunst hier 
auf ihrem Gipfel gans von dem ascetisehen Oelste des ChriBten- 
thums überwältigt, ihr eigenes Sittengesetz, die Sinnlichkeit ver- 
dammen muss. Dies ist der alte, fleischtödtendc Geist des Chri- 
stenthums, vfclcher hier, kaum noch von sinnlich schöner Form 
nmschriübeD, nur noch die feinste Linie zu durchbrechen braucht, 
um in den bilderstfirmenden Fanatismus der ebrSischeii Dichter 
und Flropheten des alten Testamentes und in den paulinisehen 
Oeistder anbrechenden Reformation ilberaugehen/* — Worte Ton 
Tielem Klang, aber ! — 

X. Stidie und LWutgropkiem, 

Zu den iUteiten Stieben gehört der von ChriktUm Gottfried 
Schnitze (gr. Imp. Fol.) für Em Gall.-Werk. Ein Hauptstich 

dieses Meisters. Abdrücke vor der Schrift, mit dem blossen 
sächsischen Wappen, f»ind sehr selten; doch sind die noneren in 
Paris besorgten Drucke von der noch im königl. Kupferstich- 
eabinete befindlichen Platte, weil sie an Kraft und Reinheit die 
früheren übertreffen, vorzuziehen. — Als ein noch nicht über- 
troffener Meisterstich galt bis zum Erscheinen des Steinla'schen 
Stichs der von Johann Friedrich Wilhelm Jfnller (Sohn und 
Schüler des berühmten Kupferstechers, Professor Joh, Gotthard 
MSUer» in Stuttgart) för den Kunsthändler Bitlni&r in Dresden 
besorgte. M&Ur^ von Jugend auf kränklich in Folge der b5s- 
artigen Pocken, erhielt im Jahre ISOS von Kittner den Auftrag. 
Die ihm von Dresden zugeschickte Zeichnung genügte ihm je- 
doch nicht, als er, um vor Beginn dieses grossen Werkes noch 
im Interesse desselben eine Reise nach Italien au machen, von 
Stuttgart nach Dresden kam und das Original damit verglich. 
Er machte sich selbst eine Zeichnung, sowie besondere Studien, 
da ihm sein Vater stets gelehrt, dass vor Allem der Kupfer- 
stecher selbst ein guter Zeichner sein und »ich auf Fremder 
Zeichnungen nicht verlassen dürfe. — Nachdem er 1809 Ton 
Italien anrttckgekehrt, begann er den Stich mit einer wahrhaften 
Vorliebe. Trotz seiner Kränklichkeit ward das Begonnene sicht- 
bar gefördert. Docli die Entfernung von dem Originale waren 
ihn oft noch störend, weshalb es für M. sehr erwünscht war, 
dass er iui J. 1S14 den liuf an die Kunstakademie nach Dres- 
den erhielt Leider war aber seine neue Wirksamkeit als Lehrer 
selbst nur Yon kurzer Dane/. Die Nähe beim Originale seines 
Lieblingswerkes setzte ihn dagegen in den Stand, das'^clbe mit 
allem Nothwendigen und Wünschenswerthcn auszustatten. Doch 
er erschöpfte auch dabei die letzten Fuukcu von Geistes- und 
KQrperkraft Afit der. Vollendung des Heiaterstidis hörte selbst 
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für ihn die Möglichkeit auf, ferner der Kunst EU diea^, sowie 
überhaupt zu leben. . Eine gänzlichö Verzehrung", bei der er fast 
ganz ohne Nahrung hinschmachtend einem Träumeudeix, von 
dankelen Phantuieeii Bewegten glich, ISste leiaeti Organimrat 
Auf« Die liebreichen Bemühmigea einet berühmten Antes schie- 
nen 7vvar Hoffnungen znr Genesung zu geben, besonders nach 
seiner Lebersiedelung auf den Sonnenstein. Allein seine Lebens- 
geister waren zu sehr schon erschöpit und er verlosch am 3. 
Mai 1816 wie eine des Oels entbehrende Fleanme. Wenige 
Standen nach des Künstlers Dahinscheiden kam der von Ramboz 
in Paris besorgte erste Druck seines Knnstwcrkcs in Dresden 
an. Um wenigstens noch im Tode den Künstler, der die Voll 
endung seines Werkes im Leben nicht sah, zu ehren, stellte mau 
diesen ersten Druck, wie einst beim Rafael die „YerklSrnng'S bei 
der Leichenausstellung auf. Ursprünglich kostete das Blatt 3 
Louisd^or, doch stieg spater der Preis auf SO Thlr. und der der 
Avant la l^tfrfi -Jlrwcke bis auf 100 und 150 Thlr. Xachstiche 
lieferten nameutiich Ignado Favmi uud F. Tosetii (1821). Ein 
▼orsüglicher Stahlstich Ist yon F, Nbrdhmm, von dem bei Bud, 
Weigä ein erster Probedruck 16 Thlr. kostet. Lithographieen 
lieferten, ausser Fr am Hanfstängl^ G, Bödmet^ Ö. Weinholdj A, 
Mnnrin , Lion Noül., Th. Drlendl, In neuester Zeit erschien, 
Addr. Emst Arnold in Dresden, der bekannte Meisterstich von 
Moritz Stetnla (19^ Z. breit und 26^ Z. hoch), welcher unbedingt 
alle bisher erschienene Blatter übertrifft P. Lutt stach yorfaer 
(dieselbe Addr.) das Brustbild der Madonna mit dem Kinde 
(5J Z. breit und ß\ Z. hoch), ebenso auch die beiden Engel 
(10|^ Z. breit und Z. hoch), welche letzte rt auch Moriiz Stein la 
gestochen hat. Die Madonna mit dem Kinde erscheint auch von 
Sieinla nnd FcUmg bei JB» Arnold, nnd bereits 1799 gab dieselbe 
.7. A(/ar punktbt und in Farben gedruckt (rund 7 Z. 3 L. 
Durclim.) heraus; später ward sie von J. C. Vlmfr g-estochen 
uml von C. Plotti unter Longht's Leitung vollendt t. ländlich 
sind noch die vom Maicr Jacob Schle*ingtr in Originaigrüsse aut 
Stein geseiehneten Köpfe des Siztos nnd der Barbara sn erwih> 
nen. Den letztern lithographirte er 1834 für den Carlsruher 
Kunstvf rein und den erstem gab er als Probeblatt für seine 
Saniinluug von 5 BLittern mit Figuren und Köpfen aus diesem 
Gemälde nebst Umrissen und Beschreibung. — • 
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ersten Bande. 



Einleitung. 

Seite 10^ Zeile 15 von Ob m lir s: achtnnddreissiff stsit : gt^f^m vierzig. 

S. 10, Z. 3 von Unten ist zuzuiu^en: Die Platteu sind mi Kupfer- 
stichkabiuet aufbewahrt und man kann noch jetzt Ton 154 Platten 
Abdrücke erhalten. Em Gatalog derselben erschien 1867 unter 
dem Titel : „Chotx Gravur e» d' apres lea Tableaux de la OaUerie 
Boyale de Dresde etc. qxii se vendertt au Cahinet Royal SEstampes.^^ 4. 

S. 13. Z. U von Oben ibt nach Biedel einzuschalten: ISach diesem 
„ VerzeiehniaB der Gemälde^ welche in der Churfürstlichen Gallerte 
m Dresden befindlich sind" (ohne Verfassers Namen) erschien 
1806, ebenfalls von J. A. Biedel, im Verlage der Waith ersehen 
Hofbuchhandlung ein (atnlfMj imtn- dem 'Titel: „Begchreibunff 
der churfürstlichen Gemälde - Gaiieiie in Dresden, Mit Anmer' 
hingen und einem alphabetisehen KünsUerverzeichnisse.^' Das 
Titelknpfer war der Anfistich des bereits dem Abr^6 beigege- 
benen, mit der Schrift: „Pierre MuUm ßatfy. (kostete 
22 Gr ), und 1812 erschien davon eine neue, durchaus verbesserte 
Aiüiagi ( ftpufalls im Verlage der Ilofbuchnandlung. 

S. 26 ist au Aote zu fOffen: „Auch wird in Michaelis In- 
eeripticnee S. 610 f. der anf dem FranenJorehhofe befindlieh ge- 
wesene Leidienstein eines Conradus Conradi pinacoihecm ele- 
ctoris Saceomae pra^eeHw, geb. l^.Febr. 1647^ f 2S, Dee, 1690^ 
aufgefüln-t. 

b. 36, Z. 15 vuu Üben bei ff&uiiJiäus$er" zuzufügen; „(starb zu 
Dresden 3. Jan. 1757, 86 Jahre alt).*' 

8. 39| Z. 8 von Oben statt j^Jacob de Wit" lies Jacques de WtUe. 

S. 54, Z. 6 von Oben ist beizufüfri'n : „Auch müssen in diesem Jahre 
aus Neapel Bilder angelangt nein, weil es in den Dresdener An- 
zeigen von 1743, No. ü? heisst: „20. Augtut 1743 sind beiderseits 
K^dün^ushe MnQeeUUen von Moritaburg anhero gekommen f und 
hohen auf dem Stalle die von if^eapoHe kOhdi^ anAere ^i^bradUm 



Digitized by Google 



2 Zofi&Ue und Beriohtigiugen. 

S. 60, Z.IO von Unten ist zu „Zecddiien^^ die Note*) zu setzen: 
,y Sollen dazu eigend» in Venedig geschlagen tcorden sein. Die 
Magdatme von Oorreggio ioB rntt STfiOO 8wdi olMn tm Kauf$ 
rcramchlagt worden sein." 

69, Z. 2 von rnten i>l einzuschalten: ,,3fan zahlte für dieses 
geUene Jiild flammt dem >S'. Franee»co von Ouercino und einer 
Cariia liomana von I'uninelli 1650 Ducati d'oro" 

S. 17, Z.U Yon Unten Ist nadi (1156) eimmsdialten : „vonvoi» JM 
müimlidH-B Fi i ii lit (No. 942)** — und Zeile 12 m Olta ist 
statt 1044 — 1074 zu lesen. 

S. 93, Z. 13 von Oben statt ^^Soplaw ist IMifra vn lesen. 

S. 95, Z. 2 von Oben ist anzufügen: JNacb I'torUio wurde Wogaz 
nur mit 14 Jahren Zuclitbatis bestraft. 

S. 98, ^.15 ist einzuschalten: Inspector ÄcAtcci^or^, Fjikei BiedeVs, 
ward zu PalmaroU ein Jahr nach Kom auf könii^Iiche Kosten 
geschickt, um die Ifestaui'ationskilnste zu erlernen, hat jedoch 
seipe dort erlernten Künste nie für die Gallerie geübt 

S. 103, Z. 8 Ton Oben statt Mtuen lies Jf«ttt. 

S. 140, Z. 14 von Oben statt Höhnet'' lies „BOdhmn&t SMSns m 
Dretdm, ßoküler de$ JProf, Sähnel^*. 



Erste Abtheilung der Gallerie. 

S. 1 ist am Schlüsse anzufügen: „Ausgeführt von Carl Bolle". 

S. 3 zu iS'o. 652 ist beizufügen: jfäiich von Zuccia mii i^rklänrngs- 
blatte in Contour. 

S. 8 ist suzufügen: ^^ Waagen erkennt amr mit Sicherheit in der 
Kreuzigung^ dass dieselbe nach einem Carton des Quintin ßfessys 
gewirkt worden ist, dagegen zeige sich in der KreuUragung, 
welche ihm J. Hübner ebenfalls mit vollem llechte beimessen zu 
können glaube, augenscheinlich ein anderer, in den Köpfen un- 
gleich derberer Meister, welcher mit de m der Anbetung der Hirten 
und der HimmrJ fahrt übereinstimmt, obwohl die Arbeit der Weber 
daran etwas bcö&er ist als an letzteren." 

8.10. Z, 10 anzufügen : „Auch gestochen von Alarc-Aiäonio Baimondi.'*^ 

S.I7, Z. 0 ist efaisaschalten: „Die ArasKd della Scuola veeehia sind 
nnbedingt von BafaePe eigener Hand entworfen, während die 
Arazi^i della scuola nuom z\yar ebenfalls nach BafaeTs Entwiurfen, 
doch von seinen Schülern als Patronen erst ausgeführt und auf 
Kosten Fratiz'a /. vou Frauk.reich zu Arroö gewebt und dem 
Papste mm. Geschenke gemacht irord^ sein sollen.*^ 

S* 88, Z. 7 v. 0. emznfügen: y,Tod de» Jaumia» ist aoeb Ton 
Agostino Venetiano gestochen." 

S.2ü, Z. 21 V.U. ist hinter „AfanHia" einzuschalten „(in der iürche 
ßt. Barbara uild im Dome. Vgl. CmidioU Descridone da, Mantova 
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Letf. piftorkhe Tom. VII. S\ n^, und BetHneHi delle lettere Man- 
tovana sagt, dass der Herzog Umlielmo sie vom Kardinal Her- 
cules, der zu Trident wähi'entl des (Joncils starb, geerbt habe. 
Fumäo Tbl. I. S. 96. Not d.)" 

S. 24 unter Z. 10 ist hinter „avfye.^tellt tcwrden^^ zu fügen: 1813 
■wurden sie in der sogenannten Poubicttcn-Gallorie auf dt^r l'nihl- 
^ scheu Terrasse aufjjehan^'en, als in diesem Saale Coneerte und 
Bälle von Seiten des russischen und preussischeu Gouvernements 
abgehalten wurden. 

8. 25 zu Ko. 451: „Allerdings stimmen die Zflge der Semirainia 
in diesem Bilde nicht mit den Schilderungen , Amm'nvus^ 
Diodorus Sicuins und Porjyhyrius von ihr geben. Uebrigens 
scheint diese fast die ganze, damals bekannte Welt erobernde 
Königin , die nach gewöhnlicher Annahme um's Jahr 1290 vor 
Chiräus lebte, wohl mehr als eine ntjfthitcheVetBon zu betrach- 
ten zu sein." 

S. 26, No. 433 statt Caracci li(^ss Carracci. 

b. 27 zu No. 425: „Die Gestalt des Maithäus scheint sowie der 
JBngel, mit der Papierrolle, ans einem Bilde Corrcggio'$ entlehnt 
zu sein und diesen Meister sowie eines Beiner Kinder TorsuBtellen. 
(Tk'1. Xo. I-K;. Sjial D. S. 115.) 

S.' 28 /u JS'o. 417: Guido Meni hat dieses B. in Kupfer gestochen, 
jedoch sich gestattet, zwei Figuren zuzusetzen. Beüori^ welcher 
das B. beschreibt, ohne es gesehen zu haben, hat es wahrschcm- 
lich nur nach dem Kupferstiche gethan." 

S. 29 zu Xo. 525: „Erinnert eher an Martina Damago, der als 
spanisclier Soldat unter Carl V. diente, und vor JngoUtadt den 
riesigen, deutschen Hellebardierer erlegte." 

S. 30, Z. 9 0. statt Jorfiemt lies ßciwrra, 

S« S4 zu No. 490: Stich von lU^shad Morghen und Lithographie 
von Fr, Hanfstängl. 

S. 37 m No. 563: „Die Min»vu fehlt allerdings unter den An- 
wesenden," 

S. 39 zu No. 457: „von Quandt war einverstanden mit der histo- 
rischen Erklärung dieses Bildes und äusserte deshalb in einem 
Briefe an den Verf.: „Schon die derbe Gestalt des Weibes ist der 
Natur einer Hirtin angemeatener , aU einer idealen itüegoriechen 
Figur.'' 

S. 39 zu 492: „ö««m«o war ein älterer Zeitgenosse des Ca/deron, 
der in der „Tochter der Luft'^ (2. Thle.) in zwei Scenen dieSe- 
miramis kämmend vorführt, daher von Quandt muthmasst, dass 
der Dichter vielleicht das liild des Künstlers gesehen babe." 

S. 41 zu 450: „Venus Frycina^' und „in Malvattia Fehine piaerice, 
vite de pittori Bolognesi {IV. S. 99) ist merkwüidiger Weise das 
B. nicht unter den Gem&lden der Modeneser Galt erwlfchnt" 

& 43 zu 207: „ Nach von Quandt , im artistischen Notizenblatte 
Noi.4, 1827, ist es das berühmte Büdniss dec Caiharma Cornoro, 

^ 6 
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welclu'iu Hidolfi ( Le Mairafsiyüe delC Arte, S. 137) das höchste 
Lob crtlieilt, wenu es nämlich Jas Oiigiual 10L: iXcim lüdoLß sagt, 
dtts vmmkHgB Chfiitm tob diesem B. gemacht wurden.** — JX^kAi 
MedeTs Tagebuche, 1744 — 1760: Im Jahre 1747 kam das B. 
zum prössteii Aerprer des Inspeetors ./ A Riedel, als eine Copie 
betrachtet, wofür es sein Colu'fje J'nnro GuarienH erklärt hatte, 
m das königh Sehloss nach Warschau^ kehrte jedoch glücklicher 
Weise schon 1752, anf Befehl 4e8 Königs Äugu&i III,^ nach 
Dresdt II in die Gall. zurück." 

S. 45, Z. 15 V. U. stntt Madrid lies NFapel 

S. 4S, Z. 1 V. U. werde liiuzugefügt: „und lithographirt von M, Mucker 
(Addr. E, Anwld.y' 

8. 46 zu No. 197 : ,,Anch lithographirtTOB 8t^le (Addr. X ArfMl)»^ 

8. 47 SU No. 208: „Sowolil Marc- Antonio'» grösstes Meisterwerk, 
als aucli W. Hollar's Stich stellen allerdings ein ändert s Por- 
trait von Aretin dar. Die vollständige beis»^ndp Inschrift unter 
MoHar'g Blatte ist; Querto i Fietrb Äreiino i^oeta Toico^ qtte 
ffogni wn cKtM mal eeeetto di JHOf JB&uainäoti een dir, non lo 

8. 48 zu Z. 6 V. U.: Auch ron Quandt ist nach briefUcher Mit- 
theilung an den Verf.. sowie nuch Director Waagen ^ in seinen 
Bemerkungen etc., mit Uunwitr einverstanden, dass es ein 3. 
des P. Farmato ist. 

S. 51, Z. 2 V. 0. statt goldbracatirt lies goldbroeatirt, 

8. 51 zu No. 224: Aus brieflicher Mittheilunf? rmi Quandt's: 
„ffere zeigte sich nur dem Paris nackt. Zwar hat sie Correggio 
1510 im Gartenhause des Nonnenklosters 8l Paolo in Parma 
merkwürdiger Weise nackt dargestellt, wie sie Jupiter zur Strafe 
ihrer Eifefsucht bei den Annen aufgehangen hat. Die Benennung 
„ Venu»" ist nur eine allgemeine Bezeichnung aller Bilder nackter 
Frauen. Das B. des Palma aber ist nichts als eine Studie, 
wozu ihm seine Tochter ViolatUa diente." 

S. 53 zu No. 273: Wengen bemerkt, dass das B. zu roh und ma- 
wkrirt für Medola §eL 

8« 55 2U No. 216: Waagen bemerkt, dtu» ihm nie eine Malerei 
des SasHoferrafo von dieser Wärme und Klarheit der Malerei 
vorgekommen sei. Er halt daher das Bild ffir ein Original des 
Vincenzo Calena. „Besonders charaivteiiütibcii " , sagt WaageUf 

für ihn sind die etwas scharfen Brache der Gewandfalten und 

die Landschaft. Dieser bis zum Jahre 1530 lehaid6 Künstler 
hat nicht blos Bilder in der bedingteu Kunstform premalt, wie 
das Bild No. 191 dieser Oallerie, sondern ist in seiner spätem 
Zeit ein Maler in der ganz vollendeten Kunstiurm des 16. Jahr- 
hunderts, wie sein mit dem Namen beseichnetes BUdniss in der 
taieerUeken Outtme tu Wien beweisst. Bei seinen Landsleuten 
galt er für einen der ersten, damals lebenden Miller seiner 
Schule, wie aus einer Aeusserung des Briefes eines veuetiamschen 
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Edelmanns über den Tod BafaeVs hervorgeht, von dessen we- 
sentlichem Theile Passavant (Bafael von Zfrhino etc. Tbl. I. 
S. 327) eine üebersetzung gegeben hat." — Ein Stich ist von 
C. Siedenko/ (xVddr. E. Arnold in Dresden ) 

S. 55 zu No.M: „Früher galt das Bild als ein Palma FeeeJWo. 
Matthäi sagt im, Catal. 1835): „„Einige wollen dieses feurige 
kräftige Gemälde d^m G^oriqone zuschreiben; man hat indess 
den Verffleich zwischen diesem Meister und den übrigen Werken 
FaLiaats zu sehr in der Nähe, um diese Meinung nicht leicht 
berichtigen zu kennen.'* 1860 ff. ist es jedoch unter Giorgione 
aufgeführt." — 

S. 57 bei No. 210 Hes Tiziano statt Tiü(m, 

S. 57 zu No. 210: Soll die Tochter des Tintoretto sein. 

S. 58. Z. 5 ist einzuschalten: Das WeigePsche Costümbuch von 
1570 beweist, dass diese Art Fächer damals noch in fast ganz 
Italien Mode war. 

S. 71, Z. 1 V. O. einzuschalten: „nachdem es früher (nach 1820) 
durch den Maler Lehmann aus Leipzig eine Art von Eestaura- 
tion erhalten hatte.** 

S. n zu Ko. 281: „Fem Quomäit hat dieses Bild in seinem „Be- 
gleiter" ganz besonders gewürdigt/' 

S 75 zu No 63 Hirt wollte es dem GiorgioM zuschreiben (vgl. 
Artist. Notizenblatt 1826, No. 7), — 

S. 79 zu No. 1dl: Das Bild ist unbedingt aus der frühern Zeit 
desJEOnstlers, in der er noch die feierbche Anordnung Hebte. 

S. 88 zu No 2o7: Waagenaagt- ßn»de th devi schweren Tone, 
in dem wenig freiem. Vorfrage einen so erstaunlichen Abstand von 
so tounderschönen WerJceii dieses Meisters, itie die grossen Bilder 
No, 276^ 277 f 278, dass ich darin nur eine gtUCf alte Schul- 
copw fBU ernennen vermag " — Von Quandt äussert dagegen im 
Tli'staurationsberichte, 1827: „wahrschevnUch von TintorUto,** 

S. 90 zu No. 283: Von Quandt im Restaurationsberichte von 1827 
setzt nur: „angeblich von Paul Veronese.^'- 

S. 91 zu No. 61: Das B. ward 1845 wegen Abblätterung auf neue 
Leinwand gezogen und von alten Restaurationen befreit durch 
Inspector Schirmer. 

S. 07 ZU No. 132 : Nach Waagen trug dieses B. früher die Jahres- 
zahl „1514", die aber jetzt gänzlich verschwunden ist. Waagen 
sagt: Verlust derselben ist aber sehr zu beklagen, indem sie 

eine WM^iätssbare Urkunde für dieFriihr^fe dieses wunderbaren 
Taiente war, & gt^ nämlich dar am hervor, data der im Jahre 
1494 geborene Kikistler dieses Bild in seinem 20sten Jahre gemak 
hat. Schon tm einem andern Orte (Kunstwerke und Künstler in 
England , Th. II. 8. 80) habe ich bemerkt , dass es einen nam,- 
haften höhern Grad der hänsüerischen Ausbildung zeigt, als das 
von Baphaü tu »emem 21^m Jakre aut^fehrte ^»os^iiAo in der 
Brora m MaUand. ObglMk ich mm jene Johnahl, eoie alle, 
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durch die Stelle da- Bilder mir mgänglichen, Aufschriften der 
Dresdener GaUerie, möglichst gelreu copirl habe, so ist die 3r- 
«cftetnufiy dieter h&Mlhru^im. Bxift m «a früher Zeit doch so 
wunderbar^ dass sie bei Manchem Ztoeifel erregen honnie. Olück" 
üt^enoeUe ut indes» ein, nach urhundlicher Beglaubigung nur 
drei Jahre später von Correggio ausgeführtes , Bifd vorhanden, 
vplchtH durch die grosse Verwatidtschaft au dem Jlilde des heil. 
Franziskus die frühe Zeit desselben bestätigt. Dasselbe lourde im 
Jährt 1617 von MelcJdor Faui in Correggio hetieUit {Pungileoni, 
Memorie istoriche di Antonio Allegri detto il Correggio, Th. I. S. 59) 
Wid stellt in lehcnsgrossen Fifpirrn den heiligen Pf-fritH etc. dar. 
Es befindet sich jetzt in der äaninüung de» Lord Axhbwrton in 
London''^ etC. 

8. 101, Z. 12 y. O. satt ,,einer Bilder** lies „««tner fOder«. 
6- 103, Z. 2 v.u. ist ein:<iisc halten: Von J/aroiit in ßister getuscht 

im köiii^l. Kui)f('rstidikabiii('te zu Dro'-don. 
S. 106, Z. 17 V. Vi. lies feierlichen statt friedlichen 
S. 112 zu No. 135: Nach Pungileoni hat Correggio am 14. Oct. 
1522 nur 40 Lire als Handgekl farraj erhalten und der ^inst- 
1er ward von der Yollendiinir des Bildes durch die Ausführung 
der Fresken in den beiden Kirchen zu Parma abgehalten, 80 
dass OS erst 1520 abgeliefert werden ko?)nfp. 
S. 115, Z. 13 V. 0, ist einzuschalten : „Im komgL Kupferstichkabinete 
m Dresden befindet sich eine Tuschong in Bister Ton Maratd, — 
Stich von A. Lfefivre und Bohl (Addresse E.AmM) — Durch 
ein neues Firnissireben hat das B. bedeutend gewonnen. Es tritt 
aber auch nach mehrer Kunstkenner Ansicht einige»^ winder 
Gute mehr hervor, z. B. t^aa Kind erscheint etwas zu kalt in der 
so warmen Umgehung,** 
S. 120 zu Ko. 136 : Eine Bistertnsehung von Maraiui befindet sieh 
im kdmigl. Kupferstichkabinete zu Dresden. — Bekanntlich hatte 
das B. am untern Theile etwas in der Uebermaluncr j^^elitten, was 
sogar sehr störend war. Diese Stiining ist jedoch jetzt durch 
eine umsichtige und saubere, vom luspector ÄcÄtrmcr . besorgte 
Bestauration dieser Theile des Bildes spurlos verschwunden. 
S. 120 zu No. 119: Die ersteren Gataloge MattJiäfs führen dieses 

Bild unter ,,G. Batt. Benvmuti, genannt Ortolano." 
S. 121 unter No. 336 lies „Belluccv' statt „Belucd.'' 
S. 122 zu No. 125: Schon im Sommer 1820 gab der OberkamoKT- 
herr von Friesen das B. dem Maler Lekmmmf der sich als Be** 
staurateur ausgebildet hatte, zur Herstellung. 
S. 123 unter No. 67, Z. 9 statt „das KirchenviodelV lies „mit 
dem Jürchenmodelie,^'' — Der Stich von P. Lutz ist bei F. Arnold 
in Dresden erschienen. — Auch dieses Bild erhielt 1820 der leip- 
ziger Maler Lehmann vom Oberkammerherm von Frieten xat 
I^estauration. 

S. 127 zu No. 51; Stich von L^Mire (Addr. E, Arnold.) 
^ 0 
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S.iai zu No. 48 : Auf der Rückseite steht die Inschrift: „EQUES. 
BENEDICTVS. LVTL PINGEB AT, ANNO. 1722.'' — Zu 
No. 4L Auf dem Rücken des Bildes liest man die Schrift : 
j,Eques Benedictus Lud Bomae faciebat. 1723.'' 

S. 134 zu No. 2fi ist anzufügen: „Holz 1 Fuss 6 Zoll hoch, iFusshreit.'* 

S. 131 zu No. 110: Ein neuer Stich ist von Zimmermann, Addr. 
Beichel in Dresden, erschienen. Das Bild hat namentlich Ende 
des vorigen Jahrhunderts Prof. Graf sehr oft copirt. 

S. 131 Z. 2 V. ^' lies „Thyiaden" statt „Thyaden." 

S. Ha zu Z. L* Die Copie ist noch in Casieüazzo ; es ist ungewiss, 
ob dieses Bild cU fresco oder o tempera mit hianco di S. Gio- 
vanni gemalt ist. lieber die Gefahr, in welcher dieses Bild in 
Casiellazzo sich befand, hat von Quandt in einer Note zu Zanzi 
berichtet. — Waagen bemerkt: „Nach dem grossen Altarbilde 
des Bemardo Zenale in der Gall. der Brera möchte dieses Bild 
am Ersten von diesem Meister herrühren." 

S. 149 zu No. 22: VonQunyidt bezeichnet im Restaurationsberichte 
von 1827 es als eine Skizze des Andrea Vannucchi. 

S. 151 zu No. Si: Das Colorit ist im Ganzen zu eintönig, und das 
Bofh und Braun sind die vorherrschenden Farben. 

S. 152 zu No. ÖÄi Neuer Stich von jP. Knolle (Addr. E. Arnold.) 

S. 152 zu No. 64: Stich von A. Hof mann (Addr. E. Arnold.) 

S. 159, Z. 9 lies Guarienii statt Quarienti, 

S. IBl statt No. lA lies 1^ — Vo7i Quandt bemerkte brieflich an 
den Verf.: „Dass dieses B. aus der Schule des BotticelH ab- 
stammen solle, ist eine kühne Behauptung: denn die Dickleibig- 
keit ist mehr nümherqisch als florenünisch,"' 

S. 163, Z. 13 statt Quarienti lies Guarienti. 

S. ß5 ist statt No. 22 zu setzen 2L 

S. IfiB ist No. S2 statt 81 zu setzen. 

S. 122 unter Decoration ist Z. fi und 10 jedesmal „/ar%" statt 
„weiss" zu lesen. 

S. 123 unter No. 49 ist statt zu — „zur Madonna" zu lesen. 

S. 122^ Z. la v. U. ist zu berichtigen, dass dieses Normalweib, 
wäches man mit Sicherheit für die i^omanno halten kann, nicht 
das Kind auf das Wunder aufmerksam macht, sondern vielmehr 
die Jünger anruft, und auf einen epileptischen Knaben zeigt, 
welchen jene jedoch nicht heilen konnten. 

S. ISIj Z. 9 sind folgende dem Verf. von von Quandt wenige Wochen 
vor seinem Tode freundschaftlichst mitgetheilte Notizen zuzu- 
fügen: „Mau hat es aufgegeben, die Züge derFomarina für das 
Vorbild Bafaeliacher Madonnen zu halten, und es ist nicht zu 
lenirnen, dass keine Einzige an das Bild der Geliebten des 
Bajf'ael erinnert, welches sich im Palast Barherini beilüdet, wo- 
bei zu bemerken, dass die Bilder in diesem Paläste wie in der 
Gallerie Borgheae zwei verschiedene Exemplare sind, von welchen 
man ersterem den Vorzug giebt. Jedoch ist es noch unentschie- 
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den, ob eines dieser Portraite JRafael gemalt hat ; denn der Name 
f,Rafael*', vclclier auf dem Armbande steht, Ueweisst nichts. — 
Ueber die liildnisse der Liebschaften de» Baffael findet sich übri- 
gens eine sehr jpfrOndliche Untermcbnng bei Frtmeetea Longkmaf 
Storia della vifn e deJh opere di Raffaelo 8mmo da Ürbino, 
S. 657. — {V]r Fomarma als Mo-Ioll zur GeUatea gedient 

habe, wiilnsiuK-ht üfoscliichtlirhpfi Urkunden: denn in einem 
Briefe beklagt sich liajfael zu der Zeit, als er dies Bild in der 
«Faniesina malte, dass jetzt in Bom ein Mangel an sciidnen Wei- 
hern sei, und er sich daher gewisser Ideen bedienen müsse. 
Daran« fnlirt. das-^ lip Fomarina damals wohl noch mVht ävm 
Raffaü alsMmlell diente. Auch sind in diesem Bilde ai(/!a/^'7i(i'j 
Zeichnenfehler ^ wodurch bestätigt wird, dass es an Modeilcn 
mangelte. Swmokt betrachtet diesen Brief als einen Beweis, 
dass schon Baffael eine idealistische Bichtung genommen hfttte. 
{liaffaeVa Worte sind in dem Briefe, welchen er nn Edtdassare 
Castiglicme schreibt, folirende: „Deila Oalatea nii terrei un gran 
maestro se vi f oaser o la metä deüe tarnte cose^ eheV, S,mi scrive; 
ma ndU »ue parok rieanmeo Vamore^ ehe wdforta: e I0 dieo eft« 
per dipmgere una beüa me bieogneria veder pm ftelTe, eon quetta 
condtzione, che V. S. trovasse meco a far scelta del meglio, 
Ma *>s8endo care/ftia e dei buoni gittdirj^ r dellf^ belle donne, io mi 
servo di certa idea^ che mi viene aUa mente. Se qitesta ha in se 
ahuna eeeeUema «Torte, io nm so^ ben mi afatico di averla,** 
(Tgl. /. Longhena^ ietoria etc., jp. 108.) (Eine heil Oatharina 
von Rafael war sonst auch in der Gall. Aldobrandini zu Rom 
und sie besitzt jetzt Will Beckfort in Bafh,) „Neuere Kunst- 
kenner wollen MaddaUna Stro^ti Doni tar das Vorbild zu d<T 
Madonna di Sisto halten. Das Bilduiss dieser schonen irau, 
gemalt yon Rafael^ ist seit 20 Jahren im Besitae des Qroeg' 
heriogs von Toscana. Stich von Marco Zigmani. Wenn den 
Künstler der Anl)li('l^: einer Schönheit d;i/:n bporistert, die heilige 
Jiinirfran darzustelle n, so hört der i( alo (legtnstand auf, em 
solcher zu sein, und wird zum Ideale, das Individuum verschwin- 
det im Lichte aer kfinstlerlsehen Yerklftrung." 

S. 183, Z. 13 V. r. sind hinter .Jnfuten** die Worte: „nAH Bir- 
iejisfab^* einzuschalten 

S 184, Z. n ist statt ,^ta^' — ,^ai€" und statt „w4** — „wäre** 
'/.ii lesen. 

S. Z. iS 0: lies t.OroeeheÜ** statt .tCfrotethiO^, 

S.19? ist leider der Columnentitel y.Eckfiugel'* statt JS!e%M^ gesetzt 

worden. — Unter I. Z. 6 lies 30 '^tntt 20. 

S. 199, Z. 2 stütt ^jFassnrat'' lies „FassarmW^. 

S. 201, Z. 18 ist folgende gegeu den Verf. gethane briefliche 
Aenssening des sei. wn Quandi einzuschalten: „Es ist richtig 
bemerkt, £lSS dieÄipvIiföp/e später in den tmtem Baum hinein- 
gemaü tcpurden: denn man sieht dentlich die Pinselstriche, mit 
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welchen die Wolken pemalt sind, durch die Haare dor Kindel 
hindurchscdiimmern. Ich c^cstehe, dass diese Entiieckuiig mir 
uicht lieb ist : denn sie stört meinen Glauben, dieses Bild sei in 
seiner Gesammtheit, als himmliBcbe Erscheinung, aus Sßfae^B 
Phantasie heirorgctrcten. In diesem Bilde ist jeae Einzelnheit 
ein nothwendiger Theil des Ganzen nnd ein so nnzertronnlicher 
Zusammenhang, dass man niclit denken kann, noch maj?, die 
Enj?pl wären vom Baßael nachmals als Lückenbwiser gemalt 
worden. Als integrirende Bestandtheile der Sphäre der Mensch- 
heit, deren Gipfel die jungfräuliche Mutter und ihr Sohn sind, 
ddiien die himmlischen Knaben, als EngelsJcmdheii nicht fehlen, 
ebensowenig wie 8. Barbara als holdf^eliye. Jvff^nd nnd S, Sisto 
als Würde des Altern, und dennoch — es lasst sich nicht leug- 
nen — $ind die Jängel spätere Zusätze. So muss jener holde 
Glaube und Wahn doch aufgegeben werden, wie es so oft ge- 
schieht, dass eine Wahrheit uns um eine glückliche Täuschung 
ärmer macht. Ea f^llt mir jodorh so eben ein Trost ein. Was 
Kant ,,eine discnrHire F^kenntnins"' nennt, ist ein Gedanke, der 
sich von Begriti zu Ütgriff entwickelt — man würde sich jetzt 
Heber des Ausdrucks „BiotuHon der Ide^^ bedienen. — So hat 
sich in BafaeVs Bewusstsein die Idee discursiT entwickelt, allein 
sie laji schon in ihrer Totalität in seinem Geiste. Freilich ver- 
liert durch diese psychologische Auseinandersetzung die Idee 
des Künstlers den Glanz der Inspiration und wird zu einer Be- 
flezion, jedoch gewinnt im Tollendeten Kunstwerke die sidi 

' successiv entfaltete und in ihre untergeordneten Begriffe zerlegte 
Tdof^ die nrsprünghche Einheit der Intuition wieder." — 

S. 203, Z. 9 V. Unt, statt ^.irareiv lies „toor'* und Z. 8 ?, ü, füge 
vor „»Än" das Wörtchen „für" ein. 

804 am Mluse ist noch zuzufügen: Eine Abhandlung aber 

die sisiiiiische Madonna ist vom Geheimen Medieinalrathe Dr. 
Carus in dem T:rd.fjF.-\]\mm abgedruckt, nachdem er sie früher 
in der AUnna vorgetragen hatte. 
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